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ich 890 10 Schreidart Mist m Ba eee | 


ſeyn; indeſſen verſichere ich, daß lauter rich⸗ 


Werke enthalten ſind; ein Quentchen Er⸗ 


tige und praktiſche Erfahrungen in dieſem 


fahrung aber uͤberwieget allemal viele Pfun⸗ | 


de dlänzende Sher. 27 
Ich bin eben dem Plane wieder gefolgt, 


welchen ich i in dem erſten Theile gemacht ha⸗ 


be; naͤmlich, ich erzaͤhle die Krankengeſchich⸗ 


ten nach alen hren Umſtänden ohne ſie mit 


gelehrten Naſonmements auszuſchmücken. 


0 Denn ein planer Vortrag wird cher be egrifen 


als ein ausgeputzte Theorie, die vor dem | 


| Krankenbett nichts hüt, „ ae 


Sollte 
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Vorrede. 
Sollte das Publikum meine Feder in 


meinem fiebengigjährigen Alter dieſes mal 


ſchwaͤcher, als in den vorhergehenden Thei⸗ 


len finden; ſo erſuche, mir einen Wink zu 
geben, und > werde die ee rußig nie⸗ 
ee. 


Von einem nigen Theil dier Be 
ene bin ich ein Augenzeuge geweſen, 
ede kam Je; die e rn 


Ole Verſuche mit dem Sabsoilfsamen 
in allen Arten von Wurm krankheiten, ha⸗ 
ben mich an der fruͤhern Ausgabe dieſes 


Werks gehindert, indem ich erſt mehrere 
Proben damit machen wollte, um es mit 
aller nur moglichen Gewißheit zu beſtim⸗ 


men, wie dieſes Mittel in ne Urea 
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Vorrede. wi 
Die Proben, ſo ich damit sa ha⸗ 
1 find faſt unzaͤhlig. Der Sabadillſaa⸗ 
me iſt nicht allein das zuberläßigſe Wurm 
mittel, ſondern ich habe viele Verſuche da: 
mit angeſtellt und werde auch noch damit 
fortfahren, ſelbigen wider die fallende Sucht 


zu gebrauchen. Zu wuͤnſchen waͤre es, daß 


| Man mehrere Verſuche in dieſer Krankheit 

f machte; wenn es gleich mit dem erſten Ver⸗ 
ſuche fehl ſchlůge/ ſo wäre es genug, wenn 
unter zehn oder zwanzig nur einer davon be⸗ 
freyet wuͤrde. Alle die heroiſche Mittel, ſo 
uns bekannt ſind, thun das ig allemal, N 
was man n zuſchreit⸗ I HR 


wa 


Men Vorhaben war 3 1 die je Stein 

operation. deux tems zu machen, wie die 

neuern Franzoſen ſie anruͤhmen. Je weni⸗ 

ger Schmerzen man dem Patienten verur- 
ve je e iſt der Operateur und 

€ der 


1 Vorrede. 

der Patient. Allein die Nothwendigkeit 
brachte mich dazu, um nicht die zarten Thei⸗ 
le zu ſehr zu verletzen, und guf der Stelle 


Entzuͤndung und Brand zu verhuͤten: da 


man mir mit Recht einen Vorwurf hätte 


machen koͤnnen, warum ich nicht die neue Ope⸗ 


\ ration a deux tems vorgenommen haͤtte, ſo 
hätte ich den Patienten retten konnen. 


5 
5 


Vr.obn der Art und Weis, u die 
Kraͤtze geheilet wird, habe ich die beſte Nach⸗ 


richten des Erfolgs gehabt; ich habe dieſes 
Mittel auch meinen beſten und redlichſten 
Freund und Collegen, dem Herrn General⸗ 


chirurgus Theden, gegeben, welcher es ber 


f ſtaͤndig bey dem zahlreichen Artillerie ⸗Corps 
gebrauchet, und zwar mit dem Erfolg, 


ſo wie es in dieſen Bemerkungen becher 


ben 0 | 16 
, 


Vorrede. 

Mein Urtheil über alle übrige Bemere 
kungen wüde zu partheyiſh ſeyn, und ich 
überlaffe es daher dem billig und unpar⸗ 
theyiſch denkenden Theile des gelehrten Pu⸗ 


blikums. Berlin den rten Jul. 1782. 
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des dritten Bandes. 
| 5 1 Abhandlung von dem nuͤtzlichen Ge⸗ 
brauche des Sabadillſaamens, von J. L. 
„Ae e e upload 3 
ar | 7 
eie Seftige Kopfverletzung, wo nach ſechs Stunden 
der Todt erfolgte; von dem vorigen Verfaſſer 40 
Von einer Steinoperation nach der le Dranſchen Me⸗ 
f thode, die ich jederzeit gemacht habe, ſo aber ‘ 
5 ködtlüch ablief. Von dem vorigen Verfaſſer 44 


Vermiſchte Bemerkungen von unter⸗ 
ſcedenen Verfaſſern. 
Erſte Bemerkung. Geſchichte, Erzaͤhlung und 
Tageregiſter, betreffend eine Sectionem Caefa- 
5 win welche an einer durch den Stoß eines 
1 chen 


= Inhalt 
. verwundeten fhtvangern ar mit er⸗ 
wuͤnſchten Ausgang verrichtet worden, durch - 
Friedrich Auguft Fritze, der Arzneygelahrheit 
Doktor in Dillenburg 7 4 59 
Zweyte Bemerkung. Von einer ſtarken Schuß 
wunde des rechten Oberarms „von Herrn See⸗ 
liger, Regimentschiturgus des von dae 
A 81 N 
Dritte Bemerkung. Von einer wichtigen Ampu⸗ 
tation, welche im Jahr 1779. verrichtet wurde, 
von dem Herrn Laube, Regimentschirurgus vom 
Koͤnigl. Prinz Heinrich von Preußen Regiment 96 
Vierte Bemerkung. Eine vermeinte Bauchwaſ⸗ 


ſerſucht, welche durch Aus leerung der urinblaſe 5 


geheilt worden; von dem Herrn Block, Negi⸗ 


mentschirurgus des von Voſſche Organe, Re⸗ N 


giments A 108 / 
Fünfte Bemerkung. Wo wa einem m gugehie 

alten Schaden der Patient einen Ohrenſchmerz nebſt | 
I einem beſtaͤndigen Ausfließen der Materie bekom⸗ 
men und endlich das Gehsr verloren. Von dem 
Herrn Jaßer, Regimentschirurgus des von Len⸗ 
gefeldſchen Regiment? 1713 
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des dritten Bandes. 


Scchſte Bemerkung. Wo bey einer gehauenen 
f Kopfwunde erſt nach zwey Monathen ſehr uͤble Fol⸗ 
gen entſtanden. Von dem vorigen Verf. S. 126 
Siebente Bemerkung. Von der durch das Tropf⸗ 
bad bewuͤckten Wiederherſtellung eines nach Hei⸗ | 
lung alter Schaͤden an den Fuͤßen, mit einer Apo. a 
} plexie befallenen Patienten, welcher eine lange 
Zeit des Gebrauchs der Sprache und des Gehoͤrs 
verluſtig geweſen. Von eben dem Verfaſſer 1 38 
Achte Bemerkung. Wo nach dem Abſchneiden 
eines großen Stücks der Leber, der patient weiter 
keine beſondere Zufaͤlle gehabt, und vollig geheilt 5 
worden. Von eben dem Verfaſſer. 156 


Neunte Bemerkung. Vom Durchſchneiden des f 


Laryngis, wo zugleich der Pharynx verletzet war 
und der Patient beym Leben erhalten wurde. Von 
eben dem Verfaſſer RU 162 
d Zehnte Bemerkung. Von Heilung der Kraͤtz 
durch einfache Mittel, ſo ich an etlichen Hunder⸗ 

ten mit dem allerbeſten Nutzen gebraucht, auch 
ch noch mit dem gluͤcklichſten Erfolg fortbrauche, 
und niemalen wibeigeZufät davon bemerkt habe. 

Von eben dem ne,, AN g 
e | Eilfte 
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8085 Inhalt 820 
Eilfte Bewerbung Von dem gehellen Biß eines 
tollen Hundes, von Herren Geiſeler, Regiments⸗ 
chirurgus des von Zarembaſchen Regim. S. 179 
Zwolfte Bemerkung. Ein incarcerirter Netzbruch 
mit gefaͤhrlichen Zufaͤllen, von dem Herrn Regi _ 
mentschirurgus Horn, des von eee | 
Regiments e 180 
Dreyzehnte Bemerkung. Von einem incarcerir- 
ten Darmbruch, von dem vorigen Verfaſſer 187 
Vierzehnte Bemerkung. Von einem gluͤcklich g ge⸗ 
heilten Netzbruch, wo das Netz ganz ſcirrhos war 
und der Teſtikel nach der Operation i in Suppura⸗ 
tion übergieng, und fü ch dadurch gänzlich conſu⸗ 
mirte. Von dem Stabschirurgus Otto, anjetzo 
1 Regjfmentschirurgus des von n Jnfan⸗ | 
ferie Regiments 191 
Funfzehnte Bemerkung. Von einem eingeſperten 
Bruch, welcher i in einen kalten Brand uͤbergegan⸗ 
gen. Von dem Herrn Regimentschirurgus 
Jung „ vom Gotterſchen Bataillon. 220806 


Sechzehnte Bemerkung. Von einer, nach einer 
en entſtandenen Darmwunde. 210 
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des mitten Bandes, Re: 


Siebenpeßnte: Bemerkung. Von der E Bptration 


einer ſacco- hydro- epiplocele, nebſt der Be⸗ 
ſchreibung der vorherg egangenen Krankengeſchichte. 
Von dem Herrn Sonderhof, Regimentschirur⸗ 


gus des Königl. Gens d' Armes Regiment S. 216 


der durch einen dazu gekommenen Darmbruch toͤdt⸗ 


no lich wurde. Von eben dem Verfaſſern 229 
Neunzehnte Bemerkung⸗ Von gänzlicher Ab⸗ 
ſchneidung der maͤnnlichen Geburtstheile, nebſt 
noch zwey Wunden am unterleibe, ſo gluͤcklich ge. 
heilt wurden. Von dem Koͤnigl. Penſtonairchi⸗ 

rurgo Herrn Chriſtopf, welcher dermalen in dem 


Koͤnigl. Invalidenhauſe die Kranken verſah 231 


h aneh Bemerkung. Von einer nach einem 


hohen Fall am Kopfe, erfolgten ſtarken Erſchülte⸗ 
rung des Gehirns, wobey aber die Patientin durch 


re Anwendung des Trepans dennoch gerettet wurde. 


Von dem Hrn Doktor Hoffmann, jetzigen Leibme⸗ 


dicus Ihro Majeärder vermitttoeten RR von 
RT Schweden ar 398240 
| Einund dumpfe Gene, Von aner Schuß⸗ 
wunde — frontis Von dem 
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| Er Bi ER Wee Won einem 
Stein, den ein Kirſchkern in der Naſe hervorbrachte. 
Von dem Hrn Horn, Wundarzt zu Poͤßerneck 252 
Drey und zwanzigſte Bemerkung. Von einem faſt 


dhpermoberten und zerplatzten Herzen. Von dem 


u Herrn Regimentschirurgus Feldhahn „des von 
Thunſchen Dragoner Regiments 256 | 
Der und zwanzigſte Bemerkung. Von einer ne- 
phritide ulceroſa, wobey der Patient ſehr ausge ⸗ 
zehrt war, und durch Huͤlfe des Kalkwaſſers mit 
Milch, vollkommen wieder hergeſtellt wurde. Von 
2 idem Herrn Regimentschirurgus Ollenroth, des 
von Anhalt Baͤrenburgſchen Regiments 265 
‚Fünf und zwanzigſte Bemerkung. ueber die Ver⸗ 
wachſung der Mutterſcheide. Von Herrn Horn, 
een, des von ch Regi⸗ 
Jenes, 272 
| Sechs und 1 e der. Von einer 
Taubheit, welche durch heftige Erkaͤltung der Fuͤſ⸗ 
ſe erregt ward, nebſt andern Zufaͤlſen. Von Herdn 
er 4 uchienhne hieſelbſt 28 
Sieben 


Sieben und 5 duale TRIER | FON die 


Milchgeſchwuͤlſte. Von Hrn Otto Juſtus Evers, ö 1 


Cuhurhannoverſcher Degimenterhirurauß: : m ‚286 
ach und zwanzigſte Bemerkung. Von einer 
Woͤchnerin, bey welcher man nach dem Tode eine 
Br Menge Eiter im Unterleibe fand, welcher von ei⸗ 
MER, zuruͤckgetriebenen Milch er erzeuget war. Von 
dem Regimentschirurgus, Herrn Dope, des 

von Pomeiskiſchen 2 Dragoner Regiments 293 
Menn und zwanzigſte Bemerkung Von einer 
gluͤcklich geheilten Schußwunde des Oberarms, 
wo der groͤßte Theil der cavitatis glenoidalis 

und zwey Theile des Capitis et colli oſſis Brachii 

zerſchmettert waren. Von dem vorigen Verf. 301 

| Dreyßigſte Bemerkung. Von einer zerſchmetter⸗ 
ten Hand, die durch Zerſprengung eines Gewehrs 
verurſacht und wieder geheilt worden. Von dem 

Konigl. penſionairchirurgus Heren Harbicht 304 
Ein und dreyßigſte Bemerkung. Von elner meiſt 
abgehauenen Hand, nebſt noch einer ſtarken Ver⸗ 
wundung am Armgelenke, und wo der Patient 
glücklich geheilt worden. Vom vorigen Verf. 309 

Zwey und dreyßigſte Bemerkung. Von Heilung 

liter kalſchen Pulsadergeſchwulſt Von Herrn 
en | N, Schroͤ⸗ ö 
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Sen dreyßigſte Bemer 


eben dem Verfaſſer 


Schroder, ones rn 
ſchen Regimen s 


0 Deo und dreyßigſte Pr mein: Wei den 


eee tumore eiſtico an der Zunge, der durch 

die Exſtirpation geheilet wurde. ) a. vori⸗ 

„ cn Berfuſſer enden 

mer dee | En chi bes 
ſondern exulceratione faueium, „die von ſcro⸗ 

88 eig Schärfe entſtanden, faſt die ganze bafıs 
des velum palatinum durchloͤchert war uns gluͤck 
loch geheilt worden. Von Herrn Maher, Wund⸗ 


ih arzt zin Curland ) % un 2 % 6335 


0 Fünf undbrepfioe Bemerkung. Von einer ſehr 
10 1 Pulsadergeſchwulſt in der Leiſtengegend 5 


die von der arteria crurali gms den mant Von 
in 1180 10 327 N 

ee und dreyßigſte Bemerkung. eiche 
einen beſondern Sectionsbericht, mit einiger Be⸗ 
merkung der Krankengeſchichte, ſo dem Heraus⸗ 
en von ed, fe ee 2330 
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Praktiſche Abhandlung 
ar von dem | | 
nützlichen Gebrauche 17 
des Sabapillſaamene 


| n ae chir. Schr. 111. B. A 


“ 


ten, daß die 


Preteſche W von dem äh 


lichen Gebrauche des Sabadillſaamens 


in allen Arten von Wurmkrankhei⸗ 
ten des menſchlichen Koͤrpers. 


Von 3 J. 5 Schmucker. x 


\ he 8 ; bie 4 M im wenſchchens 9 


gen ihres zarten Baues, ſchwachen Magens und 


Gedäarme, damit befallen, weil in den erſten We⸗ 


gen ſich viel © Schleim aufhaͤlt, worinn die zugleich 


mit den Nahrungsmitteln genoſſene Wurmeyer ku⸗ 
big ausgebruͤtet werden konnen. 


Viele Kinder ſtehen von den Wuͤrmern die | 
5 heftigsten Kraͤmpfe, Convulſſonen ic: aus, und 
wie ofte geſch 1 es nicht bey Jungen und auch Al⸗ 

uͤrmer den Magen und die Gedaͤr⸗ 


me, worinn ſie ſich aufhalten, durchfteſſen, und 


Condulſtonen und den Tod bewirken. 


Beh erwachſenen Perſonen „deren Magen und 
Gedaͤrme ihren gehörigen Tonum haben, wo die 
Galle ihre gehoͤrige Krafk, und der Liquor gaſtri⸗ 
eus us feine tee" bab erzeugen Nor ſo 

| lange 


pere erzeugen, richten oͤfters 15 große Zer⸗ 
ſtorungen an. Die Kinder find meiſtentheils we⸗ 


— 


4 94 %% Praktiſche anmerkung 
lange ſie ſich i in dieſem geſunden Zuſtande finde, 
nur ſehr felten Wuͤrmer. 

8 15 bekanntermaßen drey Sorten Wür⸗ 


mer, ich im menſchlichen Koͤrper erzeugen; 


und ſöwohl im Magen, als auch in denen ien klei 


wie auch in den Weh Därmen ſich aufpalten, 


. Seen Sin 1 J brei; 5 h u 

1. Die Spu b 119% 

da Daten wurm, eg der ſonſt auch 
age age ſolitarius beißt; 3 

3. Die Afcarides, ſind Keſemaden ähnlich 

und findet man große und kleinere in? 

zuſammen, , ſo ſich in den großen Gedaͤrmen 


meiſtens aufhalten, und Kolikſchmerzen und 


krampfigte Zuſammenziehung der Gedaͤrme 
verurſachen. 


Kein Wurm kann, wle ich ſchon vorher erwahnt 7 


habe, in unſerm Leibe entſtehen, wenn er nicht 


durch Inſekteneyer mit Speiſe und Getränke, es. 


beſtehe aus dem 4 oder Pflanzenreiche, in den 
Magen eingeſchluckt wird. Finden die Eyer einen 
faulenden Schleim im Magen und den kleinen Ge⸗ 
daͤrmen, fo liegen fie ruhig, und werden bald aus⸗ 


: gebrütet. Die tägliche Erfahrung lehret, daß 


wenn auf ein Stuͤck friſches Fleiſch ſich eine 


Schmeißfliege ſetzet, den andern Tag alles voll les y 


bendiger Maden iſt, welche zuſehends wachſen, fo, 
wie auch in einem friſchen Kaͤſe; und geſchiel 


dieſes beſonders in den warmen ee als: Ju- 


ſius, ee wee 958 
; Ale 


1770 
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3 vom nützichen Gebrauche des Sabadilſ 5 


Alles dieſes nun zum Grunde geſebe, ſo iſt es 
kein Wunder, daß, bey den Armeen in dieſen Mo⸗ 
naten, wo alle dieſe Inſekten in den groͤßeſten 
Schaaren zuſammen ſind, ſie alles das beſudeln, 


was die Soldaten eſſen und trinken muͤſſen, be⸗ 


ſonders wenn die Lager lange ſtehen, und nicht al⸗ | 
lemal das beſte Waſſer haben; dazu kommen denn 
auch im Auguſt und September die kuͤhlen Naͤch⸗ 


te, wo ſich denn auch die Diarrhoͤen und Dyſen⸗ 


terien häufig einſtellen. 

Ich habe dieſe Krankheit in allen Campagnen, 
um gedachte Jahreszeit, bemerkt, und allemal 
mehr, oder weniger Abgang von Würmern gefun⸗ 
den, nachdem die Ruhr mehr „oder weniger faulen⸗ 
der Art war. 

Wie oft kamen nicht die Soldaten, und klag⸗ 
ten uͤber heftige Kolikſchmerzen, die Tages vorher 
ſich wohl befanden. Gab man ihnen laxantiarha- 
barbarina, ſo ward die Krankheit, wie auch die 
1 heftiger; gab man ihnen aber gleich 
die Brechwurzel, oder den Brechweinſtein, ſo ſpieen 
ſie große Klumpen Maden mit aller Erleichterung 
aus; ließ ich aber darauf die Rhabarber mit dem 
Cremor Tartari taglich zu verſchiedenenmalen neh⸗ 
men, ſo gieng auch noch der Ueberreſt dieſer Ma⸗ 
den ab, und die Kranken befanden ſich beſſer. 

Ward dieſe angegebene Methode nicht gleich 
zu Anfange befolget, ſo wurden die Schmerzen 
heftiger, und der Durchfall nebſt Fieber ſtaͤrker, 


ſo, daß etliche Tage ch eine ordentliche faulende 
A 3 Dyſen⸗ 


Dofenterie alen, die m nd akne, 
gefahr ſetzte; ja ich habe mit der groͤßten Ve erwun⸗ 


derung in den Lazarethen g geſehen eee ö 


elenden Kranken die Spuhlwuͤrmer ar 
de und dem Hintern berausgef rochen fin 
es denn auch bey den Faulfiebern ſehr geſchie⸗ 
bet, wo es allemal ein uͤbles Zeichen iſt. 
In den 11. erſtern Campagnen, denen ich bey⸗ | 
gewohnet habe, habe ich niemalen eine ſo große 


Quantitat faulender Ruhren geſehen, als in der 


letztern Campagne 1778. Alle Patienten waren 
von der groͤßeſten Menge Würmer geplaget, be⸗ 
ſonders von den Spuhlwuͤrmern; die ihnen oben 
und unten herauskrochen, und welche die Krauk⸗ 
5 beiten ſehr en, | 
Die Boͤhmiſche Ge uft iſt ſehr hier, | 
dieſt heftige Durchfaͤlle en zu bewirfen, 
weil die Tage gemeiniglich fehr heiß, die Abende N 
fühl, und die Naͤchte kalt ſind. ER 
Bey Transportirung 25 Diefisen babe ich 
öfters meine Noth mit den Wuͤrmern gehabt, da 
ſich in etlichen Stunden, Bi es einem Verband 
zum andern, obgleich die Wunden gehoͤrig bede⸗ 
cket, und mit Sannefkuntandagen bewickelt 
waren, zu tauſend kleinen Maden in den Wun⸗ 
den fanden, und den Bleſſirten große Schmerzen 
verurſachten, ſo aber bey wenig Ruhe und geboͤri⸗ 
gen Mitteln bald vertilget wurden. 5 
Die Kraͤtze ſtellet ſch indiefem Climate, wegen 
N (upprimice W wie auch . 22 
7 5 erlaſ⸗ 
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vom nuͤtziichen Ge uchedes ebodilſ. 75 
N terlaſſung der gehoͤrigen Reinigkeit, bald ein: i 
dieſen kleinen Puſteln finden ſich denn auch bald 
' Millionen kleiner Inſekten ein, die den armen 
Soldaten ſehr martern. Der Schwefel mit 
Schweinefett vertilget fie aber bald, weil dieſe 
Inſekten davon ſterben. 
Es iſt faſt ein untruͤgliches Sekliemn; 905 wenn 
bey einer ſolchen faulenden Dyſenterie alle gehoͤri⸗ 
ge Mittel angewandt worden, wenn gleich auch 
Wuͤrmer abgegangen find, und die Zufälle, als: 
Fieber, Leibſchmerzen, Uebelkeiten und Durchfall, 
nicht nachlaſſen, ſo ſind gewiß auch Wuͤrmer im 
Koͤrper, die alles dieſes verurſachen: ich habe oͤf⸗ 
ters alle die gehörige anthelmintica, als den Ae- 
thiops, den Calomel, die Aſa, die Extracta ama- 
ra, den Muſc- Gorall; ete. geben laffen, wie auch 
die Abkochung vom Queckſilber, aber nicht allemal 
mit dem gehofften Nutzen. 

Wie oft kommt es nicht in der Praxi vor, daß 
ſowohl Erwachſene, als auch Kinder, von Wuͤr⸗ 
mern gequaͤlet werden, denen man dieſe gewoͤhn⸗ 
liche und beſten Wurmmittel giebt, und wo dem⸗ 
ohngeachtet keine Wuͤrmer darnach abgehen und die 
Zufaͤlle fortdauern. Wie oft gehen nicht bey Kin⸗ 
dern und erwachſenen Patienten dieſer Art, nach 
der Rhabarber mit dem Aethiops mineral. oder 
dem mercurio dulci verſetzet, die Würmer ab, 

oder, nach der Abkochung vom Queckſilber, öfters 
noch) nach den gewöhnlichen Wurmſaamen: ınan- 
dern Fällen aber, bey * Methode, hie 
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5 von und die Anyeigen Daſeyns der Wir 
mer bleiben nach wie vor; Babero babe ic öfter 
ein Mittel gewuͤnſchet, elches di Ki ten 
wider wäre, ſelbige wan 
gewiß verlaſſen koͤnnte. e 
Als ich an dem zweyten Bande meiner ver⸗ 
wiſchten chirurgiſche n Schriften arbeitete; —— 115 
mir von dem 10 geſchickten, und aufmerk⸗ 
ſamen Regimentschirurgus, Herrn Seeliger, eini⸗ 
ge Obſervationes zugeſandt, worunter die eine von 
dem Nutzen des Sabadillſaamens wider den Band⸗ 
wurm war, die ich in dem een mn: S. 
a angezeiget habe. 5 | 
Ich laͤugne nicht, dieſes Mittel war mir nähe 
anders bekannt, als ein Laͤuſepulver, fo von Solda⸗ 
ten, Schiffsleuten und Capucinermoͤnchen ꝛc. ges 
brauchet worden, daher es auch Capuctnerpulver 
genannt wird, fo wir häufig in den Lazarethen ge⸗ 
brauchten, dieſe Inſokten damit zu töten, durch 
Beſtreuung der Decken und des Kopfs der Kran⸗ 
ken; aber von dem innerlichen Gebrauche hatte ich 
nie etwas gelefen, oder gehoͤret, außer in Loe 
ſeckens materia medica S. 38 1. ſtehet der Saba⸗ 
dillſaamen mit unter die Würmer toͤdtenden We 
tel, jedoch ohne weitere Anwendung. 
an muß dieſen Saamen nicht mit dem fer 
mine flaphyfagriae verwechſeln, welcher nach ſei⸗ 
ner aͤußern Bildung des Saamens ſehr verſchieden 
iſt: Vielleicht find die Wirkungen von beyden 
0 in e der Aae indefien habe ich 10 


bon nütichen Gebtauchedes Saal 9 


ne Bemerkung von deſſen innerlichen Gebrauche 

In dem letztern Feldzuge 1778 hatte ich Ges 
legenheit mit dem Regimentschirurgus, Herrn 
Seeliger, über den Gebrauch dieſes Saamens 
viel zu ſprechen, welcher mir verſicherte, daß die 
Sache ihre Richtigkeit hätte, fo wie er fie mir ein⸗ 
geſandt haͤtte, und habe er nur den Verſuch beym 
Bandwurm einmal gemacht. Ich gab mir alle 
‚Mühe, in den botaniſchen und von der materia 
medica handelnden Buͤchern etwas von dieſem 
Saamen zu finden, allein ich fand immer daſſel⸗ 
be; daß es ein Mexicaniſcher Saame wäre, der 
die kaͤuſe, und alle Inſekten toͤdtete, und folglich 
unter die feharfen Mittel (Acria) gehöre. Was 
ich noch davon fand, war, daß die Indianer die⸗ 


Saamen in Waſſer kochen, und den Kopf im 
Erbgrinde und in der Laͤuſeſucht damit waſchen. 
Um nun meiner Wißbegierde ein Genuͤge zu 
leiſten, fieng ich an, allerhand Verſuche damit 

zu machen, und zwar mit der allergroͤßeſten Auf⸗ 
merkſamkeit, wie man mit allen ſcharfen Mitteln, 
ſo von der beſten Wirkung ſind, thun muß. In 

neinen juͤngern Jahren wuͤrde es ſich niemand ha⸗ 

ben einfallen laſſen, den Sublimat in Brandte⸗ 
wein oder Pillen zu geben, wie nunmehro mit gro⸗ 
sem Nutzen geſchieht; ja die alten Aerzte in 
Deutſchland hatten vor 40 bis 50 Jahren eine ab⸗ 


gg 


ſcheuliche Furcht, jemanden 10 Gran China zu 


geben, wo man in nöthigen Fallen anjegt täglich 
, , 


— 


2 dieſes Mittel bey verſe 
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Lich unten gebe Wer Site vr ee 


Es koͤmmt 


Jahren die Schierlingscur gewagt 


Ae an, daf ein 3 


= Da i ich im 1 Jahr 1778 und Br di Ber 


Würmern geplagten Perfonen zu gebraud ing, | 
ich mit großer Aufmerkſamkeit an, 6 bene g 
keinen Schaden, ſondern vielmehr die beſte und 
geſchwindeſte Hülfe, wie aus den unten folgenden 
Wahrnehmungen erhellen wird, und ich brauche 
es noch bis jetzt in meiner Privatpraxi mit dem 
beſten Nutzen, in allen Arten von Wnmkrüntber 
ten. Nur rathe ich einem jedweden, der dieſes 
Mittel gebrauchen will, daß er es mit der Vor⸗ 
ſicht, welche ich weiter unten anzeigen werde, thue. 
Bey meiner Ruͤckkunft aus dem Felde nahm 
Gelegenheit, mit meinem Freunde, 


we gelehrten Hofrath und Profeſſor der Kraͤu⸗ 


erkunde, Herrn Gledieſch, zu ſprechen, und er⸗ 


ſuchte ihn, von der Sabadillpflanze und Saamen, 
und deſſen Nutzen in der Medicin, mir alles dasje⸗ 
nige zu ſagen, was er wuͤßte, indem faſt nichts 
weiter in den botaniſchen Buͤchern, wie auch in 
den materiis medicis davon erwaͤhnet wuͤrde, als 
daß es eine Mexicaniſche Pflanze ſey, deren inner⸗ 
licher Gebrauch verdaͤct, ig waͤre, wegen feiner 
Schärfe, und freſſenden Eigenfchaften. Dieſer | 


wuͤrdige Gelehrte hat mir aus Freundſchaft eine 


* nam Bemerkung uͤber Em 


\ u aür 


* 


Saamen gütigſt ned welche in den Schrif⸗ 
ten der Berlinſchen Geſellſchaft . 
Brenshe zum Vorſchein gekommen if. 
Die Erfahrung iſt die beſte Lehrmeiſterinn, 5 
vor man ſich am ficherften verlaffen kann, Als 
dem großen Helvetius die Ruhrwurzel (Ipecacuan- 
ha) ohne Namen und Anwendung zugeſandt wur⸗ 
de, machte er, bey der damals in Paris graffiren- 
den Ruhr, mit dieſer zu Pulver zerſtoßenen, und 
mit aller Vorſicht gebrauchten Wurzel die groͤßeſte 
Proben mit allgemeinem Beyfall, ſo, daß ſie be⸗ 
ftändig noch in dergleichen Krankheiten, als ein 
Brechmittel gegeben wird. ö 
Alle heroiſche Mittel, zur unrechten Zeit „oder 
in zu großer Quantitaͤt gegeben, werden Gifte in 
unſern Koͤrpern; mit Vernunft aber gegeben / thun 


| fie Wunder, und find heilfam. 


Die Bella donna, wenn fie, wie es die Er⸗ 
fahrungen gelehret haben, mit gehoͤriger Behut⸗ 

nkeit und Vorſicht gegeben wird, thut oͤfters 

under; koͤmmt ſie aber in ungeſchickte Hände, 


fo richtet ſie Schaden, wie alle andre Gifte, an. 


Nach meinen Erfahrungen und ſehr vielen an⸗ 
geſtellten Verſuchen mit dem Sabadillſaamenpul⸗ 
ver, habe ich ihn nicht allein vorzuͤglich in Wurm⸗ 
krankheiten gegeben, ſondern auch Perſonen, die 

zu Zeiten die fallende Sucht und Convulſionen be⸗ 
er „welche durch dieſen Gebrauch vollkommen 


hergeſtellt worden, ohne daß im geringſten große, 


oder kleinere Wuͤrmer abgegangen at außer r | 


12 
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ein fr häßliche und bages, ſunkender dicker 8 


Schleim abgegangen iſt. So lange der Schleim 
zum Vorſchein kam, ließ ich das Pulver fortge⸗ 
brauchen, ſobald dieſer nachließ, hoͤrete ich mit 
dem Gebrauche auf, und die Patienten waren von 

ihrer Krankheit befreyet. Ich habe dieſes Mittel 
ſehr abgemergelten Kranken gegeben, wo von der 
lange gehabten Ruhr die innerliche Haͤute des 
Magens und der Gedaͤrme ſehr empfindlich ſeyn 
mußten, welche waͤhrend des Gebrauchs nicht die 
allermindeſte Zufälle erlitten, im Gegentheil alle 


Tage muntrer und beſſer wurden, wie ich durch 


äuverfäßige Bemerkungen darthun werde 
DOobgleich van der Beeck und einige andre fa 
gen, man haͤtte dieſes ſehr ſtharfe Mittel noch zu 
nichts anders, als Läufe damit zu toͤdten, gebraucht, 
ſo behaupte ich dagegen, daß ſich keiner getrauet 


hat, dieſes Mittel gehoͤrig anzuwenden. Zarte 1 5 


Kinder haben es mit dem beſten Erfolg bekommen, 

und von vielen Hunderten, bey denen ich es ge⸗ 
brauchet habe, iſt keiner ohne Huͤlfe geblieben, 
und noch viel weniger davon toll geworden, wie 
der beruͤhmte Plenck ſagt, daß jemand, ſo es ge⸗ 
nommen hatte, toll geworden wäre; vielleicht iſt 


die Doſis, die dieſer Unglückliche Keen hat, 


' wir groß geweſen. rat 
Nach den vielen gemalten Werluchen i in allen 
Arten von Würmkrankheiten verdient dieſes neue 
Mittel eben ein ſo großes Lob, als das ſogenannte 

berühmte ann 2 aus ms Farrenkraut⸗ 


maͤn⸗ 


a 


maͤnchen, hier soft: 1 iſt he 
fondern ſchon vom Galen angerathen „und von 
dem feel. Leibmedicus Wee mit Erfolg Abs 


am worden. 

Ich habe in den ahnlichen Krankheiten bepde 
| Mittel, zu gleicher Zeit, an zwo Perſonen gebrau- 
chet; mit dem Sabadillſaamen trieb ich einen Band: 
wurm ab, und nach dem andern gieng nichts ab, 
obgleich vor einigen Jahren etliche Ellen abgegan⸗ 
en waren, und die Patientin ward von der ſtar⸗ 

Purganz ſehr erhitzt und etwas entkraͤftet; 
zween Monate hernach gab ich ihr das Sabadill⸗ 


pulver, wonach ein Bandwurm von neun Ellen | 


abgieng, und die enen Waal bergefiellet 
1 
Bey dem Gebrauche des Sabadilpulvers hat 
man auch nicht noͤthig, ſolche heftige Purgiermit⸗ 
tel zu nehmen, wie bey dem Nouffertſchen, denn 
10 Gran Panarea mercurial. eben ſoviel Reſina 
| Scammonii und 5 Gran Gummi gutt. iſt eine an» 
ſehnliche und draſtiſche Purganz, welche bey ſen⸗ 
ſiblen Gedaͤrmen 5 5 Brand 
verurſachen kann. 1 


Die Art und Weiſe, wie dich das Sababilfae. | 


| len wider die Wuͤrmer eee it fe 


gende: 5 1 
1. Ich laſſe die gelbe laͤnglichte Beutel, wor⸗ 

inn dieſer Saamen, welcher ſchwaͤrzlich aus- 

e 10 den Saher „ worinn dieſer 

| ſpitzige 
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1. Prakrſche A 


dere dr Saamen enthalten iſt, nehmen, und 
alles zu einem ſehr feinen Pulver ſtoßen. 
2. Ich nehme 5 Gran von dem Sabadillſaa⸗ 
menpulver, und laſſe mit ſoviel Honig, als 
neoöthig, eine große Pille daraus machen, und 
zwar ſo, damit man gewiß beſtimmen kann, 
wieviel der Patient von dem Pulver bekoͤmm 
wenn man ſich aber eine Quantitat in Vorrach | 
0 machet, „ zum Exempel, etliche Loth von dem 
Slalbadillpulver mit einer gehörigen Quantität 
Honig, und wollte nach der Eintheilung ſol⸗ 
che Pillen daraus machen, ſo waͤre die Quan⸗ 
” tität von dem Pulver ungewiß Wenn die 
Pillen verfertiget ſind, muß man ſie mit dem 
| aͤrlapppulver (Sem. Lycopodii) beſtreuen, 
diamit fie nicht zuſammen kleben. Dieſe Pil⸗ 
len nun nenne ich Wurmpillen. | 
Die Patienten laſſe ich allemal zuförderſt mit 
a de Rhabarber und dem Glauberſalze lapiren, und 
zwar in verhaͤltnißmaͤßiger Quantitat nach ihrem 
Alter und Conſtitution, darauf gebe ich den folz 
genden Morgen bey einem Erwachſenen, und bee 
ſonders, wenn er ſehr über Uebelkeiten klagt, eis 
ne halbe Drachme Sabadillenpulver, und eben ſo⸗ 
viel Fenchelzucker zuſammengerieben, und laſſe fos 
fort ein bis zwo Taſſen Chamillen⸗ oder Fliederblu⸗ 
menthee nachteinken. Dieſes Pulver verurſachet 
meiſtens ein Erbrechen, und wenn Wuͤrmer im 
| er ſind ſo kommen ſelbige gleich mit heraus, 
en en meine ER befagen pie 
ET 3 " fun: 
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Stunde . kann etwas duͤnne Sabergrüge 
getrunken werden. Finden ſich Würmer im Ma 
gen, ſo werden ſie von dieſem Pulver che; 
daß ſie in die ſchrecklichſten Bewegungen geſetzet 
werden, welche die Uebelkeiten und Erbrechen ver⸗ 
mehren, und damit herausgeworffen werden: ich 

be friſche Regenwuͤrmer, auch, wenn ich ſie ha⸗ 

e bekommen konnen, lebende Spubloürmer in 
ein Glas gethan, und von dem Sabadillputver 
sbegeſchüttet, wornach 10 die beftigſte Convul⸗ 
2 bekamen, und ſehr bald ſtarben. 

Den andern Morgen bekoͤmmt der Donmten 
ne gleiche Portion von dieſem Mittel, worauf wie⸗ 
der ein Erbrechen erfolget. Kommi kein Wurm 
mehr zum Vorſchein, ſo laſſe ich den zten Mor⸗ 
gen nur die Haͤlfte dieſes Pulvers nehmen, und 
die andere Haͤlfte des Abends, und eben ſo den 

Aten Tag. Den sten Morgen laſſe ich ein Laxans 

aus einer halben Drachme Rhabarber, und 8 Gran 
Reſina ppt. nehmen, wonach die noch lebendigen, 
oder todten Würmer abgeführet werden: find die⸗ 
ſe nicht mehr vorhanden, ſo wird gewiß vieler 
Wurmſchleim fortgebracht, worauf man acht ge⸗ 
ben muß. Den öten Morgen — 3: Stü 
von den großen Wurmpillen gegeben, und beym 
Schlafengehen wieder: allemal wird etwas von 
dem benannten Thee nachgetrunken, das Laxans 
wird um den 5ten Tag genommen, gehet denn noch 
ſtarker Wurmſchleim ab, ſo werden Tages nt 
| 1 und 1 3 von e Wurm 


Zur nſchleim ie ae | 
die ba madig —.— und der Patiente kei⸗ 
0 ung ‚im Besser meh bat, win wä 


BR: . babe dieſe Tur ae 2 e Rage beanchen 
en Be Der Wurr Be gänzlich 08 g 


Dieſes Pr die a für ER RR 
von 20 Jahren und drüber, Kindern von 3 bis 
4 Jahren kann man des Morgends zwey Gran von 

n Sabadillpulver in einem Theeloͤffel Rhabar⸗ 
berſyrop vermiſcht geben, und etwas Fliederblu⸗ = 
menthee mit Milch nachtrinken laſſen. Des 
Abends bekommen ſie eine gleiche Portion und um 
’ 8 sten Tag kann man 10 bis 12 Gran Rhabar⸗ 
ber zum laxiren geben, und damit ſo lange fort⸗ 
fahren, bis die Wuͤrmer, oder der Wurmſchleim 
ſich nicht mehr zeigen. Für Kinder von 4 bis 8 
Jahren kann man eine Pille in Stuͤcken ſchneiden, 
kleinere Pillen daraus machen, und ſie des Mor⸗ 
gends mit Pflaumenmuß herunter ſchlucken laſſen, 
zum Sariven aber 12 bis 16 Gran Rhabarber mik 
à bis 3 Gran Reſina ppt. verſetzet geben; Kindern 
von 8 bis 12 Jahren giebt man des Morgends 
zwey Pillen, auf vorige Art zu rechte gemacht. 
Das dee ſo um den sten Tag von dieſen Kin⸗ 
. ar wird, beſtehet aus einem Ge 
| ‚has. 


Hach el E80 Sabadill. 17 i 


Rhabarber bon hade, dure bis 3 Gran 
mc dl e ee ee wen, 
Piäatienten von 12 bis gegen ao Jahren it | 
| men, des Morgens, nach es pewtten der Jahre 
und der Starke des Körpers, zwey und eine halbe, 
N auch N Stuͤck von Wade Pillen 5 auf vorbemel- 


aus einem iber 5 bi; 4 Gran Ro» 
Ex Pr? Ur.. dulce. 160 ; 


n 20 J rer 0 zum Ken Alter werden 
alle Morde "Or Stud W 16 5 len gegeb n, und 
das Laxans, ſo um den ste en Morgen genommen 


wird, Sa s einer halben Drachme Rhabar⸗ 


ber, 8 Gran lin pp. un 0 e mereur, 
5 dulce. Tg. 
15 ra e 


Die Alcarı — en 1 die ſich 
öfters i in dem. inteflino recto; auch im Colo aufs 
balten, habe ich am geſchwindeſten durch Klyſtie⸗ 
re, aus einem Decsckt von dieſem Saamen, mit 
füßer Molch, zu gleichen Theilen, beransgefchafe 
fet, wornach fie todt mit den Excrementen zum 
V chen. kamen. Ich laſſe allemal ein halb Loth 
von dem Sabadillſaamen, mit 15 Unzen Waſſer, 

bis auf 7 Unzen Colatur einkochen, „und mit eben 


| 9 5 fü ee. vermiſchen und 5 ne we 


ir. Schr. III, 2. 
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Van dees von demXegiment, vonKteift, 
| wur oe Leer peu indem Thiıterquartigee, van eis 
nem bösartigen Faulfieber befallen, welches mit 
ken . Zufällen Begleiter we war. 3 N 


irregulair, Y atient war ohne Sinnen, und befam 
oͤfters epileptiſche Anfälle: dabey 5 nee 


Ertremitaten paralytiſch. Es wurden den 
ten ſpaniſche Fliegen gelegt, ee den Bre 


— ee und die ie 175 


weinſtein in eine aan; loͤffelweiſe 7 


eee Klpſtiere und dergleichen, wurden 
angewandt: aber er blieb, wie vorhero, ohne Sin⸗ 
nen und Vernunft; emal bra 


und offenen Leib bekam, ſeſpürete mon doch, daß 


. 


N 1 Stunde Per dem deep ei 


| Feen mit bejondern weißen 
Hierauf bemerkte man f ſchon eine, mehrere teb⸗ 
haftigkeit bey dem Patienten, beſonders im Pul⸗ 
fe, welcher voller und freyer wurde. 12 Dieſelbe 
Macht hatte Patient wieder viermal Stuhlgang, 


6 7 


3 Den 18ten des Morgens fand 
Kranken munter, und vollkommen bey Sin. 


F e e die gelaͤhmte Unterertremitaͤt bes 


wegen, und eee Zufälle waren ver⸗ 
fe 3) vi und en: ich ließ den Patier nten alle Morgen ei⸗ 
nen ſolchen Bolus nehmen, und den sten e 
5 ein Larans aus 2 Scrupel Rhabarber, wornach 


er viel Wur mſthleim von ſich gab. Tages darauf ! 


ſetzte er den Bolus fort. Der er 


war allemal ſchkeimig unde ſtinkend. Mit dieser 0 


Methode wurde fortgefahren, bis der Stuhlgang 
natürlich wurde; es kam auch kein Wurm mehr 


dum V orſche 
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Burmſchleim weg, ee \ 


Madenwuͤrmer (aſcari- 


hein . Ba en sm ums Ar | 
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Lie en es e 
Lag Stunde bey ſich 4 und brach ebenfalls 3 14 


Morgens war, die Patientin ehr a 0 


ließ ihr dieſes Pulver, in einen Bolus verwandelt, 


nehmen, wonach fie nicht mehr brach, aber pie⸗ 


len Wurmſchleim durch den Stuhlgang von ſich 


1 


7 * 
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gab. Den aten Tag mußte ſie mit der Rhabar⸗ 


ber laxiren: ‚fie brauchte die Bolos überhaupt 12 


Tage, wozwiſchen fie um den sten Tag laxirte, 
und ſie ward voͤllig hergeſtellt. Nach der Cur ließ 
ich 1075 eine yopsfung aus bittern ER 76 9795 


5 


x Dritte Bemerkung, 


Ein Meusanier, vom Kleiſtſchen Regiments 
Namens: Rano, wurde der roten April 1779. ins 
Hauptlazareth geſchickt, und zwar als Patient an 

anhaltenden Fieber. Die Zunge war un⸗ 
rein, er beklagte ſich uͤber ſtarke Uebelkeiten, ei⸗ 
nen ſußen Geſchmack, und heftige Kopfſchmerzen. 
Man gab ihm fi owohl. Brech- als auch Laxirmit⸗ 
tel, die 1 ee verminderten ſich Di | 
auf, aber die Uebelkeiten und der füße Si - 
dauerten fort, ohnerachtet er 3 Tage eine Auflo⸗ 
ac 055 Brechweinſtein, mit Glauber Salz, ge⸗ 

mmen batte. Dieſer Umſtand brachte mich auf 
die n daß Wuͤrmer die Krankheit ver⸗ 
urſachten: ich ließ Patienten des Morgens eine 
halbe Drachme von dem Sabadillſaamenpulver, 


mit eben ſoviel Fenchelzucker, neßmen, weil das 


Pulver, auf dieſe Artgenommen, allemal Brechen 
1 > B n verur⸗ 


— 


ſich auifgalekt, f 


N 


ig 12 ee Ha 
gemein reizet: der 1 aan hamillenthee 


5 nach, bekam ſtarkes Aufſtoßen, un 1 0 | 


Stunde brach er 3 große und 4 eine le e 
Spuhlwuͤrmer nebſt vielen Schleime aus, 1 


ein beträchtliches Convolut ausmacht 0 i dorauf 
| Be mit Freuden eine große e Erleichterung du 


bert N air 135 
a Dieſen Tag erfolge mur ein Srufigan ohne . 


Schleim: denſelben Abend ließ ich Pe 


eine ſolche Doſe von dem Pulver „ wie des Mor⸗ 


atte die Nacht 3 Stuhlgaͤnge, mit Abgang zweyer 
einer Spuhlwuͤrmer und vielen Wurmſchleims. 


15 nehmen, hierauf brach er ſich nicht, ſondern 
Patient dieſes Pulver ſehr gut nahm, ſo be⸗ 


% kam er Morgens und Abends von jedem einen 
Scrupel, die erſten 4 Tage gieng vieler Schleim £ 


ab. Den sten Tag laxirte er mit a S Scrupel Rha⸗ 


ie wonach er 4 Stublgänge, + mit w nige 6 


kiren, wo kein Schleim mehr erfolgte. 
tient munter war, guten Appetit N 


i W. er a bald das kazareth, 


chleim vermiſchet, hatte. Patient mi e noch 
5 Tage dieſes Mittel gebrauchen, 1 85 de. 


das Elixier aus den bittern Ex ro ten 


Vierte W 54 
7 Mousquetier, vom Schliebenſchen Regi⸗ 


| met, . und e Jahp alt, kam den 


* 2 5ten 


lichen e Gebrauche des Sababill 23 


f ke, Mig ins Hauptlazareth zu Neiſſe, klagte 
uͤber große Mattigkeit, und gaͤnzlichen Mangel 
ö Eßluſt , welche Zufaͤlle, feiner Auffage nach, 
8 nach einem regulaͤren drey tägigen Fieber einge» 
funden hatten: ſein Puls war ſchwach, doch oh⸗ 
5 ne Fieber; es wurden ihm die gehoͤrigen Mittel 
dawider gereichet, jedoch ohne Nutzen. Am 4ten 
April klagte Patient uͤber Uebelkeiten und Zuſam⸗ 
menlauffen des Speichels im Munde, und Schmer⸗ 
zen in dem epigaſtrio, welches auch einige Span⸗ 
nung und Auftreibung zeigte: bey weiterer Nach⸗ 
ſrage ſagte er, er habe Wuͤrmer, weil ihm ſchon 
zu Zeiten welche abgegangen waren. 

Den andern Morgen, als den ten April, bes 
kam Patient ein Pulver aus einer halben Drachme 
Sabadillſaamen mit eben ſoviel Fenchelzucker, wo⸗ 
nach er einen großen Spuhlwurm mit vielem 

= chleim ausbrach; der Gebrauch wurde täglich 
fortgeſetzet, und giengen den 7, 8, 9 und loten 
April täglich einige Spuhlwuͤrmer ab, den rıten 
mußte Patient ein Laxans aus der Rhabarber und 
Glaubers Salz nehmen, welches ihm 4 ſtarke 
Stuhlgaͤnge bewirkte, wobey nicht allein haͤufiger 
Wurmſchleim, „ſondern auch viele kleine Maden⸗ 
wuͤrmer (alcarides) abgiengen. Das Wurmpul⸗ 
ver ward noch 8 Tage gebraucht, zwiſchen und 
nach der Zeit mußte der Patient noch lariren, der 
Schleim zeigte ſich nicht mehr: er bekam die Auf. 
loͤſung aus den bittern 1 und verließ ge⸗ 


iR das Lazareth. 5 | 
‚D4 Fünf 


über hatte, giengen 2 todte g ßt e Spuhlwuͤrmer 


1 


wann 


Ein spite, een pen in Fried . 


\ 9565 3 Neri ſche A 
/ Wege, wurde den et 1729 an eit 
azareth ge⸗ 


| und Neigung zum E rbreck it 1 


wurde täglich fortgefeßt, wonach kein Brechen, 
aber ſehr ſchleimige und ſtinkende Stuhtgänge er⸗ 


N e Patient beklagt 


Febre continua, in Ba Neffe e Hin 
Schmerz in der Rebe gend, 


Leib ſehr aa ec e n eine Doſe 
Brechweinſtein gegeben, 1 0 er nebſt v ielem 

Schleim und galligter Fluͤſſigkeit, z lebendige lan⸗ 
ge Spuhlwuͤrmer ausbrach; da aber die Schmer⸗ 
zen in der Nabelgegend, 5 wie auch die Uebelkeiten 
anhielten, fo konnte man mit Gewißheit noch auf 

vorhandene Wuͤrmer ſchließen. are Am ten 
April bekam er Morgens und Abends jedesmal 


einen Scrupel vom Sabadillpulver mit eben ſoviel 
| es lzucker; nach dem erſten Pulver brach Pa⸗ 


iente einmal, vielen Schleim, aber keinen? zurm 
weg, allein nach 2 Stuhlgaͤngen, ſo er den Tag | 


ab; hach der zweyten genommenen Doſis folgten „ 
wieder 2 e mit Abgang eines großen 
todten Burns, Der Gebrauch dieſes ulvers 


folgten, jedoch ohne Würmer, indeffen verlohren 
ſich W me 


1 and M ER des * 5 


aden den Mint Patient ein Laxans aus 2 
upel Rhabarber, wonach 3 ſtarke fi chleimige 


9 5 75 erfolgten, Patient mußte den roten 5 


wieder das Pulver nehmen, und den z ten Tag das 
vorige Laxans, und die Stuhlgaͤnge wurden na⸗ 

türlich. Patient befand ſich fehr munter, fo, daß 

er von dem bittern Elixier noch etliche Tage nahm, 
and geſund das dazareth verließ. . 


25 iR . Sechſte Bemerkung. 


Ein gefreiter Corporal, vom 20 Re. | 
‚ gimente, zu Neiſſe, ſeines Alters 18 Jahr, hatte 
ſeit 6 Jahren öfters epileptiſche Zufaͤlle, po ihn 
uͤberraſchend antraten: es war vieles dafuͤr, jedoch 
ohne Huͤlfe, gebrauchet: dieſer Patient ward den 
16ten April 1779 zu mir geſandt, daß ich ihn von 
n Uebel befreyen möchte. Nachdem ich nach 
1 Umſtaͤnden mich erkundigt hatte, konnte ich 
den Grund ſeines Zufalls nicht entdecken. Ich frag 
te die Eltern, ob dem Patienten in der Jugend et⸗ 
wa Wuͤrmer abgegangen waͤren, welches mit Nein 
beantwortet wurde. Da ich Würmer oder de | 
ren Schleim vermuthete „ ſo entſchloß ich mich 
dem Patienten das Sabadillenpulver zu geben, 
und es wurde den 16fen April 1779. der Anfang 
damit gemacht. Ich ließ ih dieſen Morgen eine 
halbe Drachme von dieſem Pulver, mit eben ſoviel 
Fenchelzucker, nehmen, und Chamillenthee nach⸗ 
5 ee Patient nicht allein vielen Schleim 
B 3 1 25 


=} 


a 


BER 


nommen, nach deſſen Gebt er Pe 
bis 4 ſehr ſchleimige und ‚finfer nde 
Hatte, und fich nach dem Gebrauch dieſes Mitt 

nicht wieder brach. Nachdem Patient 4 Tcgrven 
dieſem Mittel genommen hatte, bekam er einen 


Fieberanfall, gegen Abend, mit Froſt und Hitze, | 


auch Kopfſchmerzen; dieſer Krankheit wurde mit 
den gehörigen Mitteln begegnet, fo daß Patient 
den aten Tag wieder davon befreyet ward, denn 
die Krankheit endigte ſich durch einen ſtarken 
Se Den a2ten April ordnete ich das Sa: 


lfenpuffo wieder zu nehmen, und zwar des 


Morgens und Abends einen Bolus von 15 Gran, 
on lesen Pulder, wonach wieder vieler Wurm | 
1 chleim, durch den Stuhlgang, abgefuͤhret wurde, 

u zn. Fr 1 wurde allemal en innen 


| ten M m Larans aus der 
. Rhabar en Bean Refina ppt. gegeben, 100» 
5 h ach die Stuhlgaͤnge natürlich und gebunden 

zeigten. Bey ſo eln Umſtaͤnden ließ ich 
de 1 Patienten 10 Tage von dem bittern Elixier 
nehmen, und er fa ſich 1 955 und Sch 4 


e e na Nee n 
I \ 41 PER | Dieser 


Dieſer Patiente bart niemale wier ne lt 
1 10 10 0 5 und fieng nach der Zeit ziemlich an zu 
chſen denn er war * feine Jahre, nur. klein. 


Siebente Bemerkung. 


Ein Cuirnſſier, von . | 
Wade den 28ten März 1779. in das Hauptlaza⸗ 
reth zu Neiſſe, eines ſtark geſchwollenen Fußes we⸗ 
gen, gebracht. Einige Tage nachher verfiel ſelbi⸗ 

ger in ein hitziges Faulfieber, wovon er durch die 
gehörigen Mittel, in Zeit von 17 Tagen, faſt voͤl⸗ 
lig wieder hergeſtellt ward, und ſeine ſtarke Ge⸗ 
f 8 am Fuße war auch ganzlich zertheilet. 
Der Patient aber klagte beſtaͤndig uͤber abwechſeln⸗ 
de 3 „ nebft brennenden Schmerzen ER 
0 Grimmen im Unterleibe, nebſt neuen Fie | 
gungen, welche vermuthen ließen, daß dieſe Zu 
fälle von W m herruͤhreten, dahero denn das 
Sabadillenpulver mit Fenchelzucker Morgens und 
Abends, von jedem 20 Gran, ; gegeben dee 
Nachdem er 4 Doſen in zween Tagen genommen 
hatte, fand ſich ein ſtarkes Erbrechen ein, — 5 
durch, nebſt einer Menge Schleim, auch ein großer 
Spuhlwurm mit vieler Erleichterung abgieng, und 
noch uͤbrige Fieberbewegungen ließen gleich nach. 
Es wurde alſo noch 2 Tage mit dieſem Pulver Mor⸗ 
gens und Abends fortgefahren „worauf ſich, be⸗ 
ſonders des Morgens, ein 4 bis 5 maliges Erbre⸗ 
chen einſtellete, wodurch viel zäher Schleim, 17 N 
Froſch⸗ 


u % m 


Stoſhlach m enusfehend, und uach n Spubl⸗ N 


wuͤrmer weggeſchaffet wurden. Den sten Tag be⸗ 


kam Patient ein Laxans aus Rhabarber mit dem 


Cremor Tartari verſetzet, ſo 8 bis 9 Stuͤhle wirk⸗ 
te, wonach Patient ſich vollkommen wohl befand. 
Es wurde ihm hiernächſt das bittere Elixier taͤg⸗ 


ch etlichemal gereichet, und er aendern, 8 


Eu das Lazareth friſch und geſund. 
e Bil 00 e f 1, 15 2, Im 3 


Achte Ben erkun ge: 


ee 


5 fs an 6 zochen lang, an 
einer faulen Ruhr, im Hauptlazareth gelegen hats 


ten, waren aͤußerſt entkraͤftet, und ohnerachtet das 


ſtarke Grimmen des Unterleibes nebſt dem hefti⸗ 
gen Fieber und aͤhnlichem Durchfall, nach den ge⸗ 
hoͤrig gegebenen Mitteln nachgelaſſen hatte, ſo 


war doch ein lenteſcirend Fieber nebſt ſchleimigen 


und öftern Stuhlgang zugegen, und ſobald ſie das 


geringſte genoſſen, gieng der Stuhlgang faſt ganz 


wider Willen fort, und klagten beſtaͤndig noch uͤber 


einen faulen Geſchmack und Neig Ar zum Erbre⸗ 


chen: ohnerachtet ſie ſowohl die Brechwurzel, als 


auch den Brechweinſtein, ſehr La und faſt an· 


haltend genommen hatten. Dieſe Leute waren 
ganz abgezehret, e eee trocken, „| und konnten 
kaum von ihrem Lager aufftehen. Ich ſahe dieſe 


beyde Kranken, ſo mir als ſchlecht angezeiget wur⸗ 
den; ich erkundigte mich nach allen Umſtaͤnden, 
10 und m PER 45 ob ihnen wahrend ihrer 


Krank⸗ 


R ir ab gegangen ! 
denen wurde; der e 
1 u F 


wicht alein vieler Schlei, fondern auch ei 
ßer ee e Dieſe Erſchuͤtte 
hatte den Patienten etwas a 


igen, wenach P tient ee 
andern M n Bm ich Patiente 


Schleim, Wan . seh Ne ga 


uns be en 3 ſich e 0 


e A gten 15 Ane len. 
| ten das Puder geben, wonach er nicht weite 


e. 4 W 


ficherte ann e N nittel nicht wieder nehmen 
Ä er * nd 0 er ver a offenen Leib, ö 


0 


— 
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brach, ſondern etliche ſchleimige Stublgaͤnge ‚je 
doch ohne Abgang von Wuͤrmern, hatte; und ſo 
wurde den qten Tag auch fortgefahren mit weni⸗ 
gern Abgang des Schleims. Den sten bekam 
der Patient eine halbe Drachme Rhabarber, wo- 
nach er etlichemal zu Stuhle gieng, aber weniger 
Schleim ſich zeigte: Patient fieng auch an, auf⸗ 
zuſtehen, und nahm die ihm dienliche Speiſen mit 
gutem Appetit zu ſich. 4 Tage wurde noch mit 
voriger Methode ſortgefahren, alsdenn waren die 
Ercremente natuͤrlich. Hierauf verordnete ich dem 
Patienten ein Infuf, Chin.; fo er noch 10 Tage 
lang gebrauchte, wonach er völlig hergeſtellet ward. 
Mit ſeinem Cameraden ließ ich die naͤmliche 
Procebur vornehmen; dieſer brach auch den 1ſten 
Tag lebende, den andern Tag todte Wuͤrmer aus, 
gab auch durch den Stuhlgang verſchiedene todte 
von ſich, und wurde eben, wie der vorige, in Zeit 
von 3 Wochen völlig hergeſtellet, und wieder zum 
Regimente zu gehen, geſchickt gemacht. 


Neunte Bemerkung. 


Den sten Januar 1780. wurde ich zu einem 
jungen Menſchen von 13 Jahren gerufen, wel⸗ 
cher an einem ſtarken und anhaltenden Catarrhal⸗ 
fieber danieder lag, einen heftigen Huſten ohne 
Auswurf, und des Nachts Irrereden nebft. hef⸗ 
tigen Beaͤngſtigungen hatte, fo bis den 14ten fort 
ee „ ohnerachtet der ‚aaerinenen a 

it⸗ 


Mitte W ER der taglich geg 
aus der Alf. | 
er Mr 


N 1 80 mit einem Er ten, inde 
| gieng der Auswurf . i oe 17 
war ein ſchrecklicher Tag fuͤr en und 
— die Zeit, da ich zugegen war, weil 
Patient nicht allein die heftigſte Convulſionen hat⸗ 
> 6, ſondern auch abſcheulich ſchrie, und über Schmer. 
f zen in der Mabelgegend klagte, welches mich glar 
bend machte, daß er von Würmern geplaget wür: 
def ohngeachtet t die Eltern verſicherten, daß ihm 
taten welche abgegangen waͤren und er nie⸗ 
darüber geklaget hätte. Ich ließ den Pa- 
tienten ſogleich 15 Gran Sabadillſaan nenpulver 
eg 1 it eben ſovi „Fer zucker ei) en, und den Thee 
nachtrinken: Patient brach ſich nicht, und die 
9 acht ſchlief er ſo ruhig, wie er in langer Zeit 
nicht gethan hakte ul, 

Dien aoten hatte er ſtarken ‚offenen: Seib, mit 
Abgang vielen ſtinkenden Schleims. Den 2 Iten 
gab ich ihm ein Laxans aus einer halben Drahme 
ee 4 Gran Reſina ppt. wonach er un⸗ 
geme in viel dicken, ſtinkenden Schleim, welcher 

Fre oſchlaich ausſahe, von ſich a, des 
wee e Ubrgieng auch mie dem Stub: 


d nut 2 * ge b e d 

% er h t 1 rn in 0 
ale von Ah a ml A € n fich, ® 
— er Würmer haͤtte. Ich ließ e gehoͤrige 
Waurmmittel gebrauchen, um Bu een, ab ie 
= Wala enen, als der Sab 


— 5 eu 10 . Gran 
von dem verſuͤßten Queckſilber mit einem Scrupel 
8 ln er 3 ra e 


a alle ar marine msn — x 
Aſa mit etlichen Granen Aethiops mineral. nehe 
’ men, nebſt einem Klyſtier aus Milch mit der 

PR Nach einer gti 


bends eine Wurmpille nehmen, wonach ee 
n sten dag e 40 r seh Sr | 


vom nützlichen Gebrauche des Sabavill. 33 


be und ahead g war, weil 
alle vorhergegangene Zufaͤlle u ee 
beschwerden | 


Zehnte Bemerkung 


Eine Handwerksfrau kam im vorigen Jahre 
zu mir, und zeigte mir ihren Sohn 5 welcher ein 
Burſche von 1 war. Dieſer hatte einen 
dicken aufgetriebenen Leib, klagte beſonders des 
Morgens beym Erwachen über heftige Uebelkei⸗ 
ten und Zuſammenlauffung des Waſſers im Mun⸗ 


de, nebſt Schmerzen im Bauche; der Burſche 


konnte kaum geſaͤttiget werden, und verſicherte, 
wenn er nur immer was zu eſſen haͤtte, ſo empfaͤn⸗ 
de er keine Schmerzen im Leibe; übrigens war ein 
ganzer Koͤrper ſehr mager. 
Da dieſe Umjtände wohl von nichts Aa 
als Würmern, herruͤhren konnten, fo gab ich der 
Frau 16 Stuͤck von den Wurmpillen mit, davon 
ſollte ſie dem Burſchen alle Morgen und Abend 
eine nehmen laſſen, und um den sten Tag einen 
Scrupel Rhabarber mit 5 Gran Reſina ppt. zum 
en geben, und wenn alles verbraucht wäre, 
| dem Burſchen wieder zu mir kommen. Den 
4 3 geſchahe dieſes, und ſie brachten einen 
8 von 9 Ellen, welcher Tages vorher 
durch das Laxiren abgegangen war, und der Bur⸗ 
8 a „daß er 5 ee ss 
auf 8 n mit; 
er a zuge? € 1 dem 


ſo oft Schmerzen im Unterleibe hätte, nebſt Ue⸗ 


* 


ns u ſche 


ſchleim mehr zum Vorſchein, d ie übrige 3 Zeit 


war fein Stuhlgang naturlich. eee 


Dieſer Burſche aß und trank 9000 oͤrig, und 


der Hunger hatte ſich verlohren: ich habe den Bur⸗ a 
ſchen nach 3 Monaten wieder geſehen, , fein Leib 


war naturlich, und ſeine abgemagerten Extremi⸗ 


täten hatten gehoͤrig wieder ee Aue) er 


8 ſch N und munter. ee 


# Va FE 


1 
2 4 


Eilfte Bemerkung. 3 
Eine unverheirathete Srinemapefen‘ von 40 | 


Jahren, die durch Naͤhen ihren Unterhalt hatte, 
kam zu mir, und klagte mir ihre Roth, daß ſie 


belkeiten und widernatuͤrlichen Hunger. Der Leib 


war ihr öfters aufgetrieben, und fo ſchmerzhaft, 
daß ihr das Waſſer aus dem Munde lief: fiehat- 


3 er geöjigen Gebrauch kam kein Wurm⸗ 4 


te dafür allerhand Mittel gebrauchet, es hatte ihre 
aber nichts helfen wollen: ich fragte fie, ob ihr 


zer Salz, und gab ihr eine Quantitaͤt Wurmpil⸗ 


len mit, wovon ſie des Morgens 3, und beym 
Sana 3 Stuck Ro. ſollte, 2 6 des 


L 


niemalen Wuͤrmer abgegangen SER „ welches fie 
aber mit Nein beantwortete. 

Ich konnte aus dieſer Erzählung leicht ſchlie⸗ 
ßen, daß ſie Wuͤrmer bey ſich haben muͤßte, da⸗ 
hero ordnete ich ihr des andern Morgens einen 
Laxirtrank aus Manna, Rhabarber und Seidli⸗ 


bon nütlahen Geb auhedes Saba. 35 


Abends blos ein wenig Habergrügfuppe eſſen, und 
allemal um den sten Morgen eine halbe Drachme 
Rhabarber, mit 10 Gran Re£na ppt: verſetzet, 
zum Sapiren nehmen, und Tages darauf wieder, 1 
P, „ wie vorher, anfangen ſollte. 
Am zten Tage kam dieſe Perſon voller Freude, | 
| 00 brachte mir einen abgegangenen DBandwurm 
von 11 Ellen, der ihr dieſen Morgen abgegangen 
wäre, Sie mußte noch die uͤbrige Pillen gebraus 
15 „ welche auf 12 Tage eingerichtet waren, und 
dann wieder zu mir kommen, und ſollte ja täglich 
Acht geben, ob noch vieler Schleim abgienge. 
Nach Verlauf der beſtimmten Zeit ſtellete fie ſich 
ein, und verſicherte, daß ſeit 3 Tagen | kein Schleim 
mehr zum Vorſchein gekommen waͤre, und der 
Abgang natürlich ausfähe, , fie ſich auch friſch und 
Ki befände, und mir a vi 1 
le 190 


12 3 N — 1 
x 1 
N Be 


Zo bifte Bemerkung. 


Der ſehr fleißige und geſchickte Regimentschi | 
rurgus, Herr Seeliger, vom Golziſchen Infan⸗ 
terieregimente, hat mir folgende Bemerkung zu⸗ 
geſandt. Er meldete mir zuförderfl „ daß der Pa- 
tient, wovon im zweyten Theile meiner vermiſch⸗ 
ten chirurgiſchen Schriften S. 27 1. die Rede iſt, 
ganz friſch und geſund ſey, und niemals uͤber vor⸗ 
her gehabte Zufaͤlle wieder geklagt habe ha ; 
* er: ä ER 2 Re- 


36 che Anmerkungen 
eruten bekommen, lee täglich e Su: 


| 5 falle gehabt hätten, fo, 1 


hätte brauchen koͤnnen. ee be 18 aber den 


Sabadillſaamen in Subſtanz taͤglich zu einer 
halben Drachme Ba laſſen, und fie ſeyn 
0 fe Car vol Berge, 7 


Heese ner Demertung 


1 eee von Bornſtaͤdtſchen 
Regiment, 49 Jahr alt, wurde den 11 Junii 
1780. wegen epileptiſcher Anfälle ſowohl, als we⸗ 
gen eines uͤbelartigen alten Geſchwuͤrs am Fuße, 
in die Charite gebracht. Nach Auſſage des Kran⸗ 
ken, batte er den alien Aal der Epilepſie ſchon 
| fähe 20 Jahren gehabt, nach welcher 
| J er alle Monate zwey, auch dreymal, davon be ⸗ 
fallen wurde, ſo „daß die Anfälle keine beſtimmte 
Zeit gehalten. Beym Antritt eines jeden Pa- 
rorismus empfaͤnde er Schmerzen im Unterleibe, 
beſonders um die Nabelgegend, endlich erfolgte 
Betaͤubung, eine ſtarke Hitze und Durſt, uͤbri⸗ 
gens konnte ſich der Kranke an keine Gelegenheit 
gebende Urſache, von irgend einer vorhergegange⸗ 
nen Krankheit, oder heftiger Gemuͤthsbewegung 
erinnern, wohl aber, daß ſowohl in ſeiner Ju⸗ 
gend, viele, und noch vor einigen Jahren etliche 
Spuhlwuͤrmer mit dem Stuhlgange von ihm ge⸗ 
gangen, . a. nnn 


2 en und gufanmenfaufenbes I 


derſpuͤre. Was den alten Schaben Ba er 

betraͤfe, ei habe er hieran ſchon feit 16 Jahren 

laboriret; das Geſchwuͤr wäre ohne einer äußern 

gelegentlichen Urſache von ſelbſt aufgebrochen; es 

waͤre zum oͤftern geheilet, aber allemal wieder auf⸗ 

gebrochen: man hatte felbft das Schienbein ange ⸗ 
| pe: . worauf ſich auch ein großer Krochenſplit⸗ 75 


2 . — Be der nterfuhung fand man das Geſchwür 
4 Fuße ſehr unrein, es hatte in der Peripherie 

eines Achegroſchenſtücks groß, um ſich gefreſſen, 
und deſſen Ränder waren hart und ſchwielicht, 


naächſt dieſem hatte der Kranke einen ſehr ſieberhaf. 


ten, harten und vollen Puls, weswegen ihm ſo⸗ 
steh den folgenden Morgen, als den raten Ju⸗ 
nii, zur Ader gelaſſen wurde. Das Blut war oh⸗ 

we be innerlich wurden temperantia gereicht: 
0 das Geſchwür verband man zuerſt mit reinigenden 
Mitteln. Die folgende Nacht hatte Patient ruhi⸗ 
ger, als die vorhergehende Naͤchte geſchlafen, auch 
war der Puls weicher, aur nicht ſo voll Feen 5 
„als vor dem Aderlaß. 


Es wurde dem Kranken ein Marias antiphles 2 


Stem aus der Pulpa Tamarindorum, und dem 
Dale Sedlicenſi gegeben, . 4 rn en 
8 Stuhlgänge ia erh Nunmehr 
3 die Ve 
richtet, und ubem Ende D 7 — 
wohl in Traͤ n, als BEE gegeben. J 
REN, & 3 .  biefem, 


1, Praktiſche Anmerkungen 


dieſem, nebſt dem aͤußerlichen Gebrauch des Un 
guenti mundificantis, wurde das Geſchwuͤr rein, 
und ließ ſich zur Heilung an; uͤbrigens hatte ſich 
der Kranke uͤber nichts, als uͤber Mangel des 
Schlafs zu beklagen. Den 22. Junii, des Abends, 
wurde Patient von dem erſten Paroxysmo epilep- 
tico befallen, welcher 2 Minuten dauerte, nach 
welcher Zeit er ſich ſeiner wieder bewuſt war; nach 
dem Paroxysmo nahm er einige -Teemperantia, 
Nach der Auſſage des Kranken und den abermali⸗ 
gen Schmerzen um die Gegend des Nabels in die⸗ 
ſem letzten Paroxysmo, ſchloß man auf vorhande⸗ 
ne Wuͤrmer, als Gelegenheitsurſache der Epilep⸗ 
ſie, daher wurde bey ihm die Eurmecpobe mit dem 
Sabadillſaamenpulver vorgenommen. In dieſer 
Abſicht gab man ihm den 24. Junii 2 Serupel 
Rhabarber, welche 3 ſchleimigte Stuhlgaͤnge be⸗ 
wirkten. Hierauf bekam er den 2 ften von dem 
Sabadillſaamenpulver des Morgens und Abends, 
jedesmal einen Scrupel mit Honig, in Form eines 
Bolus. Dieſer Gebrauch wurde 4 Tage wiederho⸗ 
let, und hierauf ihm den 5ten Tag abermals 2 
Serupel Rhabarber gereicht. Dieſe Doſe bewirk⸗ 
te 4 beſonders weißbreyichte Stuhlgaͤnge. Schon 
dieſen Abend, nach der genommenen zwoten Doſis 
Rhabarber, als den agten Junii, hatte Patient 
wieder geringe Anwandelung von Kraͤmnpfen, blieb 
ſich aber bewuſt, und klagte über Uebelkeiten. Da 
man dieſes noch der Wirkung der Rhabarber zus 
8 ‚ jo wurden N 15 Abend temperantia 


gege⸗ 


brauch dees belles, zueinen ae e mit 
Honig, angefangen, e 14: Tage fortge⸗ 
fetzt, und den Ften Tag zwey Scrupel 9 | 
gegeben. Die hiernach erfolgten Stuhigänge wa⸗ 
ren ſchon mehr von der Galle g 4 | 
mit vielem chleim vermi — 5 Patkentver pürte 


der 4 e bu 6 dead — Tag wieder 
—— chabarber, welche nur noch ſehr we⸗ 
uͤbrigens natuͤrlich gelb gefaͤrb⸗ 
te ee 1 Patient hatte einen 
guten Appetit, alle actiones und functiones na- 
0 erfolgten in gehöriger Ordnung, fo, daß al⸗ 
5 les eine erwuͤnſchte Cur des epileptiſchen Zufalls 
15 er — ir chtete man nunmehro noch 
Die Indication auf eine vollkommene Verbeſſerung 
| feiner Säfte ‚und die Heilung des faulen Scha⸗ 
dens, zu welchem Entzweck man dem Kranken, 
ſowohl decocta, als auch mundificantia interna 
ö anhaltend gebrauchen ließ. Da ſich aber das Ge⸗ 
Aebwüram Fuße auch bey den beſten? 
vollkommenen Heilung bequemen wollte, ſo 
rde u Auguſt an ſelbigem Fuß, zur Sei⸗ 
te der Kniebeuge, eine Fontanelle mit dem be⸗ 
ſten Erfolg angebracht, worauf auch nebſt dem 
fortgeſetzten innerlichen Gebrauch der antiſcorbu⸗ | 
diſchen, wangen and endlich 
! * | a conſo⸗ 


eee einen 


itteln, nicht 


* Art kann geholfen b dee 0 in IR 
Es er gelbe die allverbä mlichſte Krankheit 10 
“ erſchrickt, 7 Lv man Bern ; 


betonen fine Bee gung 
le ihres Körpers fiehet. 
Mit den meiſten dieſer Blenden wahl f 
Atemalen Verſuche angeſtellet ſeyn, er davon 
| eee weil es immer heißt ff r 
t iſt noch kein Mittel erfunden. 
nen Theil werde noch mit dem Sang 
in allen Arten der Epilepſie, Prob 
ermuntere alle diejenigen, welche lege 
ben, es ebenfalls zu thun. | 
Be Rechtswegen müßten ſolche J o * 
| ” mit dem m. Gebrechen are: 
| | ni 


a 


ſame . — — 
chen zu Geſichte bekommen, vor Schreck auch da⸗ 
von befallen werden koͤnnen. Sold > Leute, ſage ich, 
u. wenn fie arm ſind, muͤßten auf Koſten 
| Staats, in einer befondern Wohnung unter- 
| —.— werden, denn mit dieſen muß man Erbar⸗ 


—— für diejenigen boͤſen Menſchen hinge⸗ 


15 See zu dieſer Krankheit verſtellen, um 


iden Au erregen, oder, wenn ‚fie — 


Strafe und fein Zuchthaus zu part eh, 


EZ ſind leicht damit Pr. 25 
eine er. ober hen ee ernten 
sun‘ n 


n mu. —— ag Aocher e ae Seen | 
— — eine Zierde! ihres Seit lechts, 


* nnen — penn Wagen — | 
—.— wurde des Abends beym nach Hauſe fah⸗ 
ren, ohnweit per; da der Kutfiher er 
tiger Weiſe an eine Anhöhe umgeworffen. 
N 2 * Demoifeiles a keinen € Schaden 


che Beregung MT 
ee. 


in unſere ner Gage, ale e. Sn unde eh 
X 2 | 8 sau war. att dan 65 Ne 0 — call 
e Der 


5 — . a mir die Leichenöff 
nung zumachen, as, wilhes en Serie 
Der ber e Untefuchung des Kopfs fand man 
den Integumenten deſſelben e 
ey der Entbloͤß ung des ee 


— 2 Nachdem fie nebft dent 
Muskel abgeloͤſet war, fand man auf dem linken 
parte ſquamoſa oſſis temporum, und unter dem 

linken Schlafmuskel, etlic Auentchen extrava⸗ 
ſirtes Blut; nachdem dieſes weggenommen und 
abgewaſchen war, zeigten ſich 2 Fiſſuren, die i in 
der ſutura ſquamoſa oſſis Temporum ihren An 
fang ee unten in ee eines zu⸗ 


Extrav. fat, heilen 
rte fquamofa, theils in baſi Cranii. 
ie oben erwähnte Fiſſur continuirte von oben 

on unten, von hinten nach vorne durch die alam 
ee ſiniſtram bis in die Mitte des corporis 
noidei, und gieng von der ſella equina 
— Wired ch die Laminam horizon - 
15 oſſis ethmoidei bis an die criſam galli, 
n N EST RG ee c bg 
* * 


iR, und —— 3 are . 


) 


* 


N aa Cranium war ganz 5 Be or dent lich u: 


ne, ganz durchſichtig, wie Perlmu * 


und ehne 
diploetiſche Subſtanz, und da, wo n dee | 
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Ein eee 8 


welcher feit. einigen Jahren viele und heftige 
merzen beym Urinlaſſen hatte, und ſelbige 


ach mehe ausfegen kame, confulire mic m 


Me ehrt 178a2ften Jahres. 
Ich ſondirte den Patienten, und fand u 


ziemlich dicken und laͤnglichen Stein in der Blaſe. 
Patient klagte beſonders, daß ihm immer zu Mu⸗ 
the wäre, als wenn der Stein zum Hintern her⸗ 


ausfallen wollte; fo ſchwer läge er auf dem Maſt⸗ 


darm: er . mich, „die Operation an ihm zu 


machen, weil er die Schmerzen, ſo er Tag und 


Nacht ausſtünde, nicht mehr ertragen koͤnnte. 


Sonſt war der Patient für fein Alter noch ziem⸗ 


lich munter und ſtark; er hatte jederzeit ſehr or⸗ 
e it ich gelebt, W ſehr gut genaͤhrt, 


ſein 


6 5 


Se 


0 8 hen Mehr, 1 45 | 


| fein: gutes Glas Wen, din fein „ Bafıe ge⸗ 
trunken. 

Das Alter des Patienten und ſeine ‚geführte 
| Sebensart waren mir bedenklich, weil in den Jah⸗ 
ren kein ſtarkes Fieber erfordert wird, um zu toͤd⸗ 
ten, und zweytens, wenn man nach einer ſolchen 
Operation die erſtere Tage beſonders eine ſehr ge⸗ 
naue Diaͤt halten, und anſtatt Wein (den er ſonſt 
überaus gern trank,) Waſſer trinken müßte, oe 
konnte ſich bald eine folche Entfräftung einſtellen, 
die nicht wieder zu heben waͤre. Mir war beſon⸗ 
ders daran gelegen, weil ich noch keinen von al⸗ 
len, an denen ich dieſe Operation gemacht, ver⸗ 
lohren hatte, ſondern zu meiner Beruhigung alle 
bey dem beſten Wohlſeyn ſich befanden: : ich muß 
aber hauptſaͤchlich dieſes ſagen, daß mein aͤlteſter, 
den ich am Steine operiret babe, nur erſt 6 5 Jahr 
alt war. 

Ich konnte nicht umhin 1 denen nächſten An⸗ | 
verwandten des Herrn Patienten dieſes zu melden, 
und ihm deutete ich es auch an; indeſſen war der 
Patient mit allen dieſen zufrieden, und drang dar⸗ 
auf, daß ich die Operation, je eher, je lieber, es 
moͤchte auch erfolgen, was ee vernehmen 

ſollte 1; 
Alle Vorbereitungen zur Operation wurden 
gemacht, ſo, daß der 15. May zur Operation an⸗ 
geſetzt ward, welche denn in Beyſeyn verſchiede⸗ 
ner Freunde und Kunſtverſtaͤndigen, von einem 
rojäßeigen Operateur „der aber noch eine feſte 
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ein, ei ich hatte beym Heraus ziehen die ganze 
5 Tame voll . die wie ein weicher Oyps: 


keit bald eine gerabe, in eine nee Tenette f 
uͤhren: zuweilen verbarg ſich der Stein e | 


rampfigte Zufammengiefungen der Blaſe, die 


wider zum Vorſchein. Ich faſſete er “u 
auch ſehr gut, bem Herausziehen aber ge 
wieder nach, und die Bra 
artiger Steinmaterie; ohnerachtet ich die Bran⸗ 


bebte nde Mast des Cane 


nchen waren voller gyys⸗ | 


2 der re een L zugedruckt hatte. 


erſuchte e Aer die Aus- 
‚fer 3 moͤglich war, 


und web Drache an 4 An. bon diefer Steinmaterie Fi 


um den Patienten vor diesesmal nicht mehr 
it u quälen, und ihn in eine ſchleunige Gefahr zu 
ſtürzen, 3 eren einander⸗ 


ranfchen Metho Au 1% 


E. N war 8 ae 
9 Sch Bruce den Datei los Hare, (gt 
einen trockenen Verbandan, ließ den Unterleib mit 
erweichenden Oelen warm eint. 
nell eine warme und erweichende Bahung alle = 
eee ee e. Des Patienten Sage war, 
wie dieſelbe nach einer Steinoperation ſeyn muß, 
deere Knie etwas an ſich gezogen, welches 
f eine runde Wulſt ſo erhalten wurde; Bruſt 
und opf waren auch erhoͤhet. e them 00 
Eine halbe Stunde nach der Operation ließ | 
Patienten eine kleine Potion aus der aqua flor. 
Naph. 3j mit 16 Tropfen Laudan. liquid. Sydenh. 
und zwar alle Stunden einen Eßloͤffel voll ihm + 
| und eine Taſſe dünner Kalbsbruͤhe nachtrinken. 
Dreh Stunden nach der Operation fand ſich | 
ein Feiner deo mie vollem De ein, und der 


ane Hie, 0 nach de em Genuß ben bnd 
nen Bouillon brach er ſie wieder aus. Der Pa⸗ 


eiben, und mit Fla. 


tient empfand nachher ſtaͤrkere Schmerzen in dern 


Wunde, der Antrieb zum Urinlaſſen zeigte ſich, 


denn das untergelegte Lacken war ſehr mit Blut 


umd Urin benetzet, und mußte oͤfters durchgezo⸗ | 
905 ik werden; fehr oft zeigten fich ſtarke ructus, 
era Patient in gefunden Tagen geplaget wurde. 
Am Abend verband ich den Patienten mit den 
Ballamı, ce wo zu e 1 Theil f 5 es 
ren | es 


be, ließ ich ihn folgenden Linctu 3 nehmen. 
| 72 ol. 9 1 Rei; 
Landan. 40 8 rnb. ebe = Ben 


Gain Getraͤnk eder as ane, und aus 
bünner Habergruͤtze. 
— rm beben e mg e nich a 


9 Den an — * da die Wunt er⸗ 
bunden wurde, war weder eee. noch € Ge⸗ 
ſchwulſt zu ſehen, außer daß vieler Gries und klei⸗ 
ne fteinigte Stuͤckgen mit dem uin aus der —4 
gekommen waren, ſo an dem abgenommenen Ver⸗ 
era er an dem Lacken zu ſehen waren. Mar 
Da aber der Patient einen ftärfern und vol⸗ 
In 3 . als Tages zuvor, und uͤber 
. dee ſymphyſi oſſium pubis klag · 

| 12 eee Blut mln, 


— 


anfehensterhobe, ac. 49 


a reihe eich penner von Hirſch⸗ 
en horn „ auch, zur Abwechſelu g, von Himbeergelee 
öfters nehmen, wie auch ein Decoet von gebacke⸗ 
55 nen Kirſchen. Der Pakient war hiernach ruhig, 
und ſchlief bey Tage etliche Stunden. Am Abend, 
| ab den Patienten verband „ hatte die Wunde 

gleiche Beſchaffenheit, wle am . „ und aus 
der Urethra war etwas met ae zum More 
Kan eee. 5 


Der Schlaf würde i in n bieſe Nacht ſehr anhal⸗ 

tend geweſen ſeyn, wenn nicht heftige, aber bald 
vorübergehende, Schmerzen in der Blaſe ihn oͤf⸗ 
‚ters geſtoͤret harten; gewoͤhnlich waren bey dieſen 
krampfhaften Schmerzen, Beaͤngſtigung, Sin⸗ 
gultus, und nachhero giengen ſtarke Blähungen 
mit Erleichterung ab. Dieſen zuvor zu kommen, 
ordnete ich Lavemenks von einem Chamillendecocte 
mit Provenceroͤl, Wachen ee und vn 
ee abfuͤhrete. 


Den 17 ten 5 des Morgens, jeigte ſich, 5 an u den 


wine der Wunde, eine gutartige Materie, und Re 


der Verband geſchahe wie am vorigen Tage. Der 
Unterleib war nicht aufgetrieben, und im perinaeo 
ſahe alles ſehr gut aus. Der Puls ſchlug in ei⸗ 
ner Minute Szmal: Patient ſchlief nach ane 
Verbande etliche Stunden ganz geruhig, des 
Nachmittags aber, gegen 3 Uhr, ſtellte ſich ein — | 

Fieberparoxismus ein, 105 8 und Hitze, und 
* verm. bi, Schr. il D endig⸗ N 


ieh 1 A einen 3 ‚hie 
Schweiß; waͤhrend des Fiebeis that der Pulse 94 
‚Schläge in einer Minute. Die krampfhaften 


2 


Schmerzen, die vom Antriebe des Steins gegen 


die RE ra famen, IN waren . ehe 5 


Be | BAR e e. 


A N lag, 


zu 6 PH A Geena wo et Veraͤn⸗ 


een war, schlief Patienteinige Stunden; abet 


um 2 Uhr, nach Mitternacht, kam ein neuer Kieber- 


anfall mit Froſt und Hitze, wie auch Schmerzen, 
vornehmlich in der Urethra, worauf eine gelinde 
Ausduͤnſtung erfolgte, und Patient gegen Mor⸗ 
gen einen freywilligen offenen Leib hatte, und der 


Urin war haufig durch die Wunde ausgefſoſſ ſen. 


Den sten des Morgens war das Fieber ſehr 


maͤßig, und nur 75 Pulsſchlaͤge in einer Minute. 


Der Unterleib und das perinaeum waren ganz 


— 


weich; die Schaamgegend war nicht mehr em⸗ 


pfindlich. Beym Ber! bande ſahe man vielen Grieß 
und ein Stuͤck Stein eines Dreiers! gro Ki fo mit 


ausgefloſſen war. Die Wunde hatte ein ſehr gu⸗ 


tes Anſehen, ſo war es auch noch beym Abendver⸗ 


bande: in der Nacht aber wurden die Schmerzen 


und das Fieber wieder ſtaͤrker; gegen Morgen fand 
ſich Ruhe und Schlaf. Nun ſetzte ich den Lin. 
Kum anodynum aus, und ließ anſtatt deffen eine 
De Glauberſalze, mit dem Ni itro, und dem 


laeofaech. ae: ehmen. 40 5 | 
on wi; nn Den | 


Is 


nach der le Dtarſchen Methode, e. 31 
Den ugten fand ſich eine gleiche Beſchaffen⸗ 


beit der Wunde, der Urin floß haͤufig, es gien⸗ . 
gen ſehr viele Blähungen ob, der ed 5 


a aber blieb. 


Den aoten wurde, zu 1 — Xusfpütung des 
noch in der Blaſe vorhandenen Grieſes, ein Thee⸗ 
kopf voll laulicht Waſſer eingeſpritzet; der Ver⸗ 
band geſchah, wie am vorigen Tage. Neben der 
temperitenden Potion ordnete ich noch eine aus 
Gum. arabico; alle 4 eee einen TheekopfVvoll 
zu nehmen, welche ſehr linderte, wornach ſich der 


Patient, einige Schmerzen und die 1 


ausgenommen, ſehr gut befand. 


Den eiten brachte ich in die 17 inen 
Frauencatheter, der eine Rinne hat, und befeftigs 
te denſelben, weil ich des andern Morgens die 


Herausziehung des Steins vornehmen wollte, zu⸗ 


mal die Wunde gut eiterte, kein Theil geſchtool⸗ 
len war, und die Fieberanfaͤlle nachließen. Ver⸗ 
" möge des Catheters konnte der Urin in ein unter⸗ 

zeſetztes Glas aufgefangen werden, ſo einen ſtar⸗ 


ken Bodenſatz machte, und Abends beym Ver⸗ 
bande ließ ich dem Patlenten ein Klyſtier geben, 


wonach viele Blaͤhungen und harte Excremente 


abgiengen; z gleich wurde mit allen aͤußerlichen 


und innerlic hen Mitteln fortgefahren. 


Den a ten bes Morgens „ wos kein Fieber, 10 
er e des 857 185 und des peri⸗ 


iiael 3 


naei, n ein a W ne 
tient wohl geſchlafen hatte, wurde von mir an den 
Patienten der Vorſchlag gemacht, um ihn von den 
bisherigen Schmerzen zu befreyen, den Stein her⸗ 
aus zu nehmen; er willigte ein, und ich ließ ihn, 
weil der Tiſch zur Operation noch da ſtand, auf 
denſelben in die gehörige Lage bringen: ich fuͤhrete 
auf der Rinne des weiblichen Catheters meine Son⸗ 
die a bec in die Blaſe, auf der das Gorgeret und 
denn die gerade Zange. Den Stein faſſete ich gleich, 

allein ich mußte aͤndern, und eine krumme Zange 
nehmen, womit ich ſelbigen wohl faſſete, . und her⸗ 
ausbrachte; Ba ‚Pariene ſehr eme 


% Dig Folgen 1 es mir gezeiget 3 daß 56 
große Vergnügen nicht allemal zum beften und heile 
ſamſten Ar Waͤren weniger Viſiten dieſen Tag 
über zu ihm gelaſſen worden, ſo wäre es viellicht ö 
e e ge 0 | ” 5 
Der Patient würd“ in fein Bette, . mt einem 
a Verbande, gebracht, weil er doch wieder 
viel Blut verlohren hatte, ohn eachtet ich die Te. 
nette vermoͤge des Gorgetets fehr leicht in die Bla⸗ 
fe brachte „und beym Verbinden faſt alle Morgen 
mit dem Finger in die Blaſe kommen konnte; den⸗ 
noch war der Umfang des Steins zu groß, als daß 
dieſes nicht haͤtte von neuem eine 


f en en Nen 


5 . 


„Ber Stein wog 6 toth/ und an e 
N Band die erſte Operation wohl abgebrochen; es 
8 ſchien, als wenn der Stein nach der erſten Opera- 

tion, da ihn doch die Luft hätte berühren koͤnnen, 
und der Abfluß von Urin beſtaͤndig geweſen, haͤr⸗ 
ter geworden waͤre; man konnte die tieſe Eindrü⸗ 
cke, welche ich mit der Zange gemacht hatte, deut⸗ 

lich ſehen, ſo allemal wie ein weicher Gyps nach⸗ 
gelafien , r und. die Lamellen des Steins abgebro⸗ 
chen hatte. Seine Form war wie ein großes oval 
gedrucktes s hartes Ey von engliſchen Huͤhnern. 
Seine Farbe war weißgraͤulicht, wie ich beſtaͤn⸗ 
dig vorher geſagt hatte, weil der Bodenſatz im Urin 
1 weiß BE 3 ene sen a. 


i * 


Eine Stunde duch der r Mussiehung ee 


| fand ſich ein ſtarker Fieberfroſt bey dem Patienten . 


ein, welcher eine Stunde dauerte, wrcauf Hitze 
| erfolgte: ich ließ dieſen Tag dem Patienten das 
5 anodyniſche Tränfgen, fo wie den erſten Tag der 
Operation, wieder nehmen: der Patient ſchlief ei 
ne Stunde ruhig, und eh keine Sch m 


MH 1 


Der Urn, e beständig n ; war 
600 mit etwas Blut vermiſcht, auch floß aus der 
Urethra ein wenig Blut. Die Salbungen des 
Unterleibes, nebſt den Baͤhungen wurden alle 
Hi 5 e Am Abend beym Ver⸗ 
D 3 binden 


häufigem Zitronenwaſſer be 
er ade un a) = 2595 055 
ee die J Wur Bi | 
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2. Blabung, daran; ich fr ine falle Ten in den 


etwas warm gemachten! Balſ. ‚Areal, womit i 
immer die Wunde verbunden, eintauchen, 
ich brachte ſelbige durch die Wunde bis nad 
ven hin. Nach dieſem Verband ſchlief 
der Patient etliche Stunden ſehr ruhig „beym 
Erpachen genoß er eine Suppe mit Sago u 7 
einen Zwieback. Um 1 Uhr Nachmittags be⸗ | 
kam er ein heſtiges Fieber, mit kleinem und ge 
ſchwindem Pulſe, nebſt einer außerordentlichen 
Entkräftung. Des Patienten e e Me⸗ 
dicus, der Herr Geheimerath Mutzel, war eb 
zu dieſer Zeit dahin gekommen, und Auen 3 
ihm eine Potion aus dem Sale Plantar: i 
fuce, eitri gehoͤrig ſaturirt, nebſt Biapnoifiheie 0 
Waſſer, etwas Nitrum und . DR 
er alle N ſollte. } 
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nischen Methode Zi 57 


Die Wunde e Abend ein gutes An⸗ 
(a dee fand ich den Patienten ſehr ent⸗ 
fräfterz der Puls war klein und geſchwind, das 
bey oͤftere abwechſelnde Singultus, nebſt einem 
en Schweiße. Um Mitternacht be⸗ 
kam ze Beängſtigungen auf der Bruſt, nebſt kur⸗ 
Athem, und hatte noch BR Fenk he | 
gaͤnge. ie ee, i in een u 
8 ee ee e a 6939 An 
agten die Wunde ms ſehr gut 
Pe „ aber 1 aͤlle ver chlimmerten ich, daß 
keine Hoffnung uͤbrig blieb. Der Puls wurde 
immer kleiner und geſchwinder, es erfolgte noch 
ein Stuhlgang, das Athemholen wurde aͤngſt⸗ 
licher, der Unterleib lief etwas auf, und Patient 
verſchied, 2 Stunden nach dem e um 11 


Um, ka ag ai 1 


3 Der 3 . 7 f 
Franzoſen viel ee achen, a ich 155 


gemacht haben, „wenn mir die Noth nicht dazu 
gerathen haͤtte, eh ich den Patienten nicht laͤn⸗ 
ger den erſten Tag martern wollte. Ich bin 
gewiß, daß, wenn ich den Stein den erſten Tag 
der Operation heraus bekommen hätte, der Pa⸗ 
tient am Leben geblieben waͤre, weil alle Ums 
ſtaͤnde in kurzem ſich ſo gut anließen. Es iſt 
leicht zu begreifen, daß die ſchon ſehr zarte Thei⸗ 
le durch die erſten Verſuche ſehr gelitten hatten, 
und durch die zweyten wieder leiden mußten, 
* 35 D 4 und 
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* 


fälle Ir und deren Folgen verur⸗ 
ſochen mußten. Folglich halte ich diefe Opera ⸗ 

deux tems allemal fuͤr hoͤchſt gefaͤhrlich, 
ace ze. 


ae . 1. g fin? 
und fo geschwind wie 
anfänglich A ! 
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Vermiſchte 
Beme'rkungen 


unterſchiedenen Verfaſſern. 


Dr erte Veen BR 


| Bethiht, Erzählung. und eee F PA a 
treffend eine Sectionem Caeſaream, welche 
an einer durch den Stoß eines Ochſen ver⸗ 
wundeten ſchwangeren Frau, mit erwuͤnſch⸗ 


5 Au nuten de u dri 1 

Frie uguſt Fritze, der 

| e 77 . W A 
enb urg. 0 


| 4 Schülers , von eie im 
4 Oranien⸗ Naſſauiſchen Fuͤrſtenthum Dil⸗ 


5 lenburg 7 eine Frau von zaͤrtlicher magerer Leibes⸗ 
beſchaffenheit, die übrigens geſund ſchien, auch 


ſchon mehrere Kinder gebohren hatte, dermalen 
aber im fechiten Monat ſchwanger war, wur 


am aoten October 1279. Nachmittags um 2 
Uhr, von einem Ochſen in den Unterleib sefioßen, 
ſo, daß der Stoß in der Regione hypogaſtrica, 


rechter Seits, in einer Entfernung von drey Zoll 


von der Linea alba, die allgemeinen und eigen⸗ 


thuͤmlichen Decken des Unterleibes, und den Kör⸗ 


per der Mutter ſelbſt durchdrungen hatte. Wie 
ſie nun in dieſer Stellung, und mit der Hand ſich 


an dem andern e Ochſen haltend - PR dem 


chſen 


te 5 zur r Hufe eg elende e daß die 

| Frau nur mit ihren Kleidern i in 3 des 
Ochſen verwickelt waͤre. Indem er ſie 

ler Gewalt davon los zu mad) 


bunden war. 1 ftaı ker 
und hierauf ſand man, ur; der rechte 2 
Kindes bis an den Ellenbogen außerhalb de 1 
de hervorgedrungen war. De eherbei sun Chir 


du e Ei Set ai 5 
9 — rn | 


zu ſehr erſchoͤpft, fie redete noch munter, 
Athemholen w 2 nicht widernatuͤrlich. 
der Wunde bervorhaͤngende Kindesarm 

hatte ie heftige Zuſammenziehungen des 
. Vteri CR Sparten ſehen, und dieſelben Zu. 
ſammenziehungen erlaubten dem forſcheuden Fin⸗ 8 


ie 1 8 3 gang zu der Böhleder Mute, du In 


Bauch 
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e daß die Gebt ch den natuͤrli⸗ 
chen Weg unmoͤglich war, P da alle zu der Ge burt 
mitwirtende T Theile nicht Dazu vorbereitet waren, 
und in der gegenwärtigen Lage der Sachen fuͤr die 
Mutter allerhand gefährliche, und mit ungluͤckli⸗ 
chem Ausgang vergeſellſchaftete Umſtaͤnde voraus 
zu ſehen waren, fand ich hier die vollkommenſten 
Ane zu Verrichtung der unter dem Namen 
des Kayſerſchnittes e Operation, als dem 
e Bu zur | Erhaltung des Lebens dieſer | 
unglücklichen Sau. ; 
| Nachdem ich mich nun zu Unternehmung die⸗ b 
ſer Operation entſchloſſen hatte, ſuchte ich die Frau 
durch Vorſtellung der teiftigſten Gründe dahin zu 
bewegen, daß ſie ſich gefallen laſſen moͤchte, ſich 
dieſer Operation des Kayſerſchnittes zu unterwer⸗ 
fen, welche Gruͤnde auch ſoviel vermochten „daß 
fie, da fie kein ander Mittel zur Erhaltung ihres 
Lebens ſahe, ſich hierzu herzhaft entſchloß. 
Weil kein hoͤchſtdringender Zufall vorhanden | 
war, ſo hielt ich es für beffer, dieſe dieſe ohnehin mit 
manchen Schwuͤrigkeiten verbundene Bir 
lieber bis zum Anbruch des Tages zu verſchleben, 
als durch Unternehmung derſelben bey nächtlicher | 
Lampe die Frau einem Ohngefaͤhr auszuftellen, und 
beſchaͤſcigte mich den übrigen Theil der Nacht hin. 
durch, die Luft in dem Zimmer in gemaͤßigte Kuͤh⸗ 
lung zu verſetzen, der Kranken von Zeit zu Zeit 
Salpeter und kuͤhlende Sachen zu reichen, ihren 
Leib und ua in vollkommener Ruhe zu erhal⸗ 
| RN 


/ 


vr 


ur 


gebracht; da keine Oeffnung hierauf erfolgte, 


sirbefbeitte aber tiefer liegen mußte, und 
. IE e beſtellten vier Perſonen wurde 
egeben, die Arme und Beine derſelben in e⸗ 


24 * 
% 


AH €. 
N 


een Sage wedeln U e 
1 1 mit r rechten Hand freyeren Gebrauch 
ben, felete ich mich auf die lake Seite der 
Frau, und den Chirurgum gegen mir über, auf 
8 e rechte \ seite. eee e 2 17 1 N, 
Nun führeke ich zuerſt den linken Zeigefinger 
bu den Thel der Wurde, wo das Hern Bes Och. 
hle des Unterleibes gedrungen war, 
e | 


A lt: 
Fa 


e ec wie u 110 Wet 3 So ds 

= der Linea alba und eben ſoweit 55 dem An. | 
ulo abdominali entfernt war. | 
Nachdem ich hierauf mit einem in der S pibe 


conderen Scalpelle die Wunde, nach oben zu, etwas 


7 


erweitert hatte „brachte ich auch den mittelſten 
Finger in die Wunde, und durchſchnitt ber bey: 


den Fingern den Mufculum rectum abdominis 


dextrum und das Peritonaeum, ſo daß dieſe neue 


N in einer ſenkrechten Linie, 3 Zoll boch, ns | 
dem Nabel zu, in die Höhe flieg, 
ee griff ich das Scalpell mit der linken 

N und durchſchnitt unter gleicher Vorſicht, 

in der Laͤnge von einem Zoll, die gemeldeten nach 


dem annule abdominis herunterſteigende d heile des 


Unterleibes. a 
Nachdem alſo der Unterleib zu Harun brin⸗ 
gung des Foetus genugſam eroͤffnet war, nahm 


ich den Uterum ſelbſt vor, und erweiterte zuerſt 


die an dem Körper deſſelben befindliche, und um 
den Arm des Kindes ſtark zuſammengezogene 


Wunde, mit der groͤßten Aufmerkſamkeit, und 


aller noͤthigen Vorſicht, ſoweit, daß ich den rech⸗ 


ten Zeigefinger in den Uterum bringen, und da⸗ 
durch mich von der Lage des Kindes, und dem 


Orte der Anhaͤngung des Mutterkuchens vergewiſ⸗ 


ſern konnte. Bey genauer Unterſuchung bemerkte 


| ich, daß der Kopf des Kindes ſich nach der linken 


Seite der Mutter neigete, daß der Bauch deſſel⸗ 


/ ben, 0 0 dem Bauch der Mutter ‚augefepter war, 


und 


und daß alſo der inte ke ende a | indes nach dem 
Cervice uteri, der rechte aber wo dem Funde 
uteri feine Lage hatte, daher i | 
kuchen nicht im Fundo, f unden! mehr an 
ten Seite des Uteri an. 1 8 ii a 
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ken 5 5 f 
auf wurde a und Kae RR Ber 
| 1 Sun Kranken, das Kind, um. welches b 


x fi) der Uterus feſt zuſaͤmmengezogen hatte, her. 


ausgezogen, und der ſeſt anhängende Mutterku⸗ 
chen ebenfalls abgeloͤſet und herausgeholet. Als⸗ 
denn wurde die Hand wiederum in den Uterum ge⸗ 
füͤhret, die darinnen befindliche Klumpen geron- 
nenen Bluts herausgenommen; und bierauf alles 
mit Oxyerat wohl! ausgeſpuͤhlet. 

Sobald des Kindes Kopf außerhalb den un 
geren Lippen der Wunde gekommen war, fiel das 
inteſtinum colon mit einem Geraͤuſch heraus. 
Es wurde daſſelbe, ſo lange ich mich noch mit dem 
Ubteero zu beſchaͤftigen hatte „ von den Gehuͤlfen mit 

der Hand zuruͤckgehalten, und demnaͤchſt, nach 55 
re nd von mir zurückgebracht. 


* a. enn N 14 ar a 


Nach⸗ 
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Nachdem dieſes alles gehoͤrig geſchehen war, 
wurden die Integumenta commuuia et propria ab- 
dominis, durch die ſogenannte Suture entrecow- 
Ps«e vereiniget, und, nachdem über der Wunde 
Scharpie und erforderliche Kompreſſen aufgeleget 
worden, mit Anlegung einer 3 Zoll breiten und 
18 Ellen langen Faſcia inuita, dieſe Operation ger 
endiget. „ 

Die ganze Operation mit dem Verband waͤh⸗ 
rete nicht über eine Viertelſtunde. Nur zweymal 
waͤhrend derſelben klagte die Patientin uͤber Schmer⸗ 
zen, wie naͤmlich der Kopf des Kindes aus dem 
Utero gewunden, und die ſich anhaͤngende Placen⸗ 

ta abgeloͤſet werden mußte. Der Blutverluſt, 
waͤhrend der Operation, war nicht uͤber ſieben Unzen. 
Nach geendigter Operation und angelegtem 
Verband, wurde ſie mit aller Vorſicht ins Bette 
gebracht, und man bemuͤhete ſich, ihr dieſelbe La⸗ 
ge zu geben, die ſie waͤhrend der Operation gehabt 


hatte. Die geſchwaͤchken Kräfte wurden mit et: 


was wenigem Wein und dem Genuß von Huͤhner⸗ 
Lruͤhen unterſtuͤtzet, und die Ruhe des Leibes und 


[4 


Gemuͤths beſtens unterhalten. 
Mittags um 12 Uhr war der Verband von 
dem durchſchwitzenden Blute gefaͤrbt; doch ohne 
Anzeigen einer gefaͤhrlichen Verblutung. Zu eben 
der Zeit fiengen zu meiner Freude die Lochia an 

zu fließen, und das einzige, woruͤber ſie klagte, 
waren Seibfehmerzen, welche ihren Grund in den 
von ihrer vorherigen Lebensordnung, angehaͤuf⸗ 


Schmuck. verm. chir. Schr. II. B. E ten 
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ten Unreinigkeiten in den erſten Wegen batten | 
Man brachte daher ein Klyſtier aus erweichenden 
Kraͤutern, wiewohl ohne Wirkung, bey. Der 
Verband wurde mit Oxycrat mit Weingeiſt ver⸗ 
miſcht angefeuchtet, und zur Loͤſchung des Dur⸗ 
ſtes, Waſſer, mit Eſſig, Himbeer: und Kirſchſy⸗ 
rup vermiſcht, gegeben, und von Zeit zu Zeit ein 
temperirendes Salpeterpulver gereicht. 
Als Nachmittags, um 2 Uhr, die Leibſchmezen 9 
ſich noch nicht gemildert hatten, und ſich Eckel und 
Aufſtoßen der Blaͤhungen einfanden, wurde aber⸗ 


mals ein Klyſtier gegeben, welches ohne Wirkung 


abgieng. Um 5 Uhr aber klagte ſie uͤber Schmer⸗ 
zen in der Bruſt der Eckel nahm zu, und gegen 
7 Uhr bekam fie ein Erbrechen von gallichter Ma⸗ 
terie; worauf fie ſich erleichtert fand, gelinde aus⸗ 
18 anſieng, und die Nacht groͤßtentheils 
ruhig ſchlief. 5 
Um am dritten Tage keine neue Verblutung 

zu veranlaſſen, wurde der Verband ſo gelaſſen, N 
und der Gebrauch obiger Mittel fortgeſetzet. 
Um 11 Uhr klagte ſie wiederum uͤber Schmer⸗ 
zen im Leibe, und daß nach ihrer Empfindung der 
Unterleib aufgetrieben wäre; indeſſen entdeckte man 
durchs Gefuͤhl keine Geſchwulſt und keine Haͤrte 
an demſelben. Es fand ſich öfters ein ſaures Auf⸗ 
ſtoßen, und der Puls zeigete von der Gegenwart 
ſieberhafter Bewegungen. Bis jetzt hatte fie noch 
keine Leibesoͤffnung, daher wurde ihr ein Klyſtier 
e aus * ara Waſſer, 7 “ai 
| ei! 
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Theil Weineſſig und einem Loth Kuͤchenſalz, mit 
etwas ! Leinöl. Ob nun gleich dieſes bald darauf we⸗ 
nig abfuͤhrete, ſo brachte es ihr doch viel Erleich⸗ 

terung, ſo, daß eine reichliche Ausduͤnſtung hier⸗ 
auf erfolgte, und fie unter einem nafürlichen und 


freyen Athemholen den Tag über ruhig ſchlafen 


konnte. | 

Nachmittags um 5 Uhr fanden fich das Reißen | 
im Leibe und das Aufſtoßen wieder ein; ſie trank 
mit vieler Erleichterung den Aufguß von Kamil⸗ 


lenblumen. Man ließ ihr abermals ein Klyſtier 


von Waſſer und Eſſig beybringen, worauf ſtarke 

Entledigung von Blähungen und Unreinigfeiten 
erfolgte, und ſie nach großer Erleichterung ſehr 
ruhig ſchlief. 

In der ſolgenden Zeit bekam ſie von der An⸗ 
haͤufung von Unreinigkeiten und Blaͤhungen, in 
den erſten Wegen, oͤfters noch Reißen im Leibe, 
ſaures Aufſtoßen, Eckel und Erbrechen, aber alle 
dieſe Zufälle verſchwanden ſogleich auf die Bey⸗ 
bringung gemeldeter Klyſtiere aus Waſſer und 
Eſſig, und den darauf erfolgten Abgang. Wie 
denn uͤberhaupt dieſe Art von Klyſtieren bey Leib⸗ 
reißen ſich ſo wirkſam erzeigten, daß die Kranke | 
ſogleich an ſich ſelbſt ſpuͤhren konnte, wenn ein ans 
der Klyſtier beygebracht wurde, unter der Ver⸗ 
ſicherung, daß keines, ſo wie die Eſſgtlyſtiere, 
die Leibſchmerzen linderte. 

Am vierten Tage der Krankheit, des Mor⸗ 

b gens um 8 Uhr, nach rage zurückgelegte ve 
and 
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fand man, daß das Fieber wenig zugenommen | 
hatte, und man fuhr mit der Bähung und denen A 


innerlichen Mitteln fort. 


Hierauf nahm man zum erſtenmale den Ver⸗ 


band ab. Von der geſchnittenen Wunde waren 
die Lippen wenig entzündet, und lagen in aller 


Ordnung an einander. Die Lippen der geriſſenen 


Wunde hingegen waren Zoll weit von einander 
n . und merklich entzuͤndet. 
Ign die Hoͤhle des Unterleibes wurde ein De⸗ 
coct von Myrrhen in Gerſtenwaſſer, mit etwas 
Roſenhonig vermengt, mit aller Vorſicht einge⸗ 
ſpritzet. Ueber die Lippen der geſchnittenen Wun⸗ 
de legte man Plumageaux mit einem Liniment aus 
Roſeuhonig, mit aqua Sclopetaria fpirituofa ver: 
miſcht, befeuchtet, auf die andere Wunde aber 
den Balſam des Arcaei mit Beaume “ ne 
deur vermeng. 

Die zwiſchen beyden Wunden befindliche Gef 
nung wurde zum Einſpritzen in die Bauchhoͤhle 


und Ausfluß der widernatuͤrlichen Feuchtigkeiten 


aus derſelben durch ein mit obigem LKniment! be: 
feuchtetes. Bourdonet offen gehalten. | 


— 


Die Lippen beyder Wunden wurden durch 


Steeifen von Heftpflaſtern naͤher an einander ge⸗ 
bracht und erhalten, der ganze übrige Verband 


ward, wie in den vorigen Tagen wieder angelegt, 


und die 1 mit Oryerat und Wein⸗ 
| geil De: 32 
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Von der Gegenwart des ftär kern Fiebers zeige 


te bier Puls, Durſt, und andere Zufälle. Man 
reichte ihr obgemeldete temperirende Mittel, und 
fuͤgte das Decoct der Fieberrinde, mit etlichen Tro⸗ 


pfen von Hofmanns Liquore anodyno, abwech⸗ 


ſelnd bey. Man ließ ihr Waſſer mit ſaͤuerlichen 


Saͤſten und Kamillenthee fleißig trinken. 
Am fuͤnften Tage der Krankheit, wo die 
Nacht ruhig, und in ſanftem Schlaf zuruͤckgele⸗ 


get war, fand ſich die Patientin ſehr geſtaͤrket. 


Die Haͤrte und Schnelligkeit des Pulſes hatte 
ſich ſehr gemildert, die Auftreibung des Unterlei⸗ 
bes hatte abgenommen, und er wurde durchs Ge⸗ 
fuͤhl weich befunden, der Stuhlgang und Abgang 

des Urins waren von ſelbſt erfolgt, und fie Kal in 


einer gelinden Ausduͤnſtung. 


Der Verband wurde wie Tages vorher ein⸗ 
er nur daß man der Einfprigung in die 


Bauchhoͤhle etwas Chinadecoct beymiſchte, und 


vor dem Verband, den Unterleib mit einer Mix⸗ 


tur aus abgefochtem Kamillenöl und Weineſſig ge⸗ 


lind frottirte. 
Uebrigens ſorgte man außerſt fuͤr die Neinlich⸗ 


keit und bequeme Lage der Patientin, um das 


Wundliegen (Durchliegen) zu verhuͤten, und es 
genoß dieſelbe den uͤbrigen Theil des Tages einer 


angenehmen Ruhe des Leibes und Gemuͤthes. 


Am ſechſten Tage der Krank eit hatte die 


Patientin dreymal Leibesoͤffnung. er Puls war 
0 * und n. ge Verband lief durch 


die 


76 ‚Die erſte Samek 
die zu den engen offen g 5 Oeffnung 
ver Wunde, eine übelriechende — 4 l, wel⸗ 
de man durch wiederhohlte Einſprizungen auszu- | 
ſpuͤhlen ſich bemuͤhete. 
Die Nacht vor dem ſebenten Tage der Kranke 
heit war unruhig zugebracht, und ein heftiger Hu⸗ 
ſten, der eine Folge von einer Verkaͤltung war ‚se 
ſchwerte die Patientin, und bey jedem Huſten klagte 
ſie über einen ſtechenden Schmerz i in der Wunde. 
Nach abgenommenem Verband fand man, daß 
die Hefte der geſchnittenen Wunde ſo eingeſchnit⸗ 
ten hatten, daß die Lippen der Wunde in der u 
ſeren Haut von einander ſtanden; im Grunde der 
Wunde aber waren ſie ſchon vereiniget. 
Da man keinen Nutzen von den Heften mehr 
ſahe, wurden ſie durchſchnitten und herausgezogen, 
und die Lippen der Wunde vermittelſt des, durch 
gehoͤrigen Verband unferftüßten Emplaftri adhae. 
ſivi, ſoviel moͤglich in Vereinigung erhalten; der 
ganze uͤbrige Verband aber wie an dem vorigen Ta⸗ 
ge eingerichtet. Die Baͤhung, der Gebrauch der 
temperirenden Mittel und des Chinadecocts, nebſt 
dem Kamillenthee, wurden fortgeſetzt- Zur Staͤr⸗ 
kung der Patientin ließ man ihr von Zeit zu Zeit 
Huͤhnerbruͤhe, mit Reiß und Zitronenſaft ange 
nehm gemacht, oder Gerſtenſchleim, in maͤßiger 
Quantität reichen. Das ſich bisweilen einfinden⸗ 
de Leibreiſſen, und der Mangel der Leibesoͤffnung 
wurden alekit durch obige Eſſigklyſtiere geho⸗ g 
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Am achten Tage der Krankheit, hatte die 
Patientin ſanft geſchlafen, ſie hatte zweymal Stuhl⸗ 
gang gehabt, der Huſten beſchwerte ſie nur noch 
zuweilen, welchen man mit einem Thee von Suͤß⸗ 
Holz, Salbey, Ehrenpreiß, Koͤrbel und Fenchel⸗ 
ſaamen milderte, bey dem Verband befand ſich 
aber alles gut, und die Wunde gab guten Eiter. 
Anm neunten Tage der Krankheit war der 
Schlaf gut geweſen, und der Gebrauch der bis: 
herigen innerlichen Mittel wurde fortgeſetzt, und 
da ſie vor allen Getraͤnken einen Widerwillen hat⸗ 
te, trank ſie 1 als ee fuͤr den 
Durſt. 
e Der Verband 1 wie an den vorigen Tas 
gen, nebſt den Einſpritzungen in die Bauchhoͤhle 
fortgeſetzt; doch ſpuͤhlten dieſe nichts mehr von 
widernatuͤrlichen, oder eitrigten Feuchtigkeiten aus. 
Die aͤußerlichen Fomentationen ließ man aber 
weg, um die Wirkung der Heftpflaſter nicht zu 
vereiteln. 
Am funfzehnten Tage der Krankheit hatte 
Patientin zweymal von ſelbſt Oeffnung gehabt. 
Wie ſie aber ſehr über die Heftigkeit des Huſtens 
klagte, ſo verordnete man ihr außer obigem Kraͤu⸗ 
terthee, einen Leckſaft von Syrupo Diacodis und 
Althaͤſaft mit etlichen Tropfen Landanum liqui- 
dum ſydenhami vermiſcht, welchen ſie, ſobald 
ſich der Huſten heftig I nicht e Nutzen 
10 Na ; 
N | 4 Die 


72° Dieafie Demel 
Die Lippen der Wunde wurden beym Vecban · 


de roth und ſchoͤn befunden, fie gaben einen hau 


figen und guten Eiter. Uebrigens befand ſie ſich 
wohl, hatte ruhigen Schlaf, war ohne alle fies 
a berhafte. Bewegungen, der Stuhlgang und Urin 
giengen in natuͤrlicher Ordnung ab, und die ve 
zum, Eſſen nahm merklich zu. 
Am ſiebenzehnten Tage der Kranffeit, da | 
von dem häufigen Eiter die benachbarte T 2 
wund gemacht wurden, ſuchte man dieſen Um⸗ 
fand durch Waſchen mit einer fomentatione vi- 
noſa und Beſtreuung mit dem Semine Lycopodii 
zu heben, und ließ in 1125 unterſte Wunde ein 
Pulver aus Maſtir, Myrrhen, Olibanum und 
Sarcocolla ſtreuen. Weil aber durch die zur In⸗ 
jection in die Bauchhöhle offen gehaltene Wunde, 
kein Ausfluß von eitrigen und widernatuͤrlichen 
Feuchtigkeiten weiter bemerket wurde; ſo uͤberließ 
man dieſe Oeffnung der natuͤrlichen Heilung, und 
da alle Umſtaͤnde eine gluͤckliche Heilung verſpro⸗ 
chen, ſo konnte ich die Patientin nunmehro dem 
e Chirurgo zur eite Verſorgung uͤber⸗ 
geben. 
Die Patientin wurde am zwanzigſten Ta 
ge der Krankheit indeſſen oͤfters von Leibesverſto⸗ 
pfung und Stuhlzwang beſchweret; man gab ihr 
die bisherigen Lavements, und ließ theeloͤffelweiſe 
von einer Lattwerge aus pulpa Tamarindorum, 
Caoſſiae, Electuario lenitive ad 2j Pulvis Bier 
En, barb, ü. Cremar, 155 3 ſyrup. e Marina 9 
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bis zur erfolgten Oeffnung nehmen, worauf auch 
dieſe Zufaͤlle verſchwanden. 1 
An vier und zwanzigſten Tage der Krank⸗ 
heit befand man, bey abgenommenem Verband, 
2 derſelbe ungewoͤhnlich mit Eiter angefeuchtet 
Bey naͤherer Unterſuchung fand ſich, daß 
m Di den Integumentis abdominis und dem 
Muſculo recto ſich Eiter angehaͤufet hatte. Es 
wurde der Sack durch Einſpritzungen gereiniget, 
und zur Verhuͤtung fernerer Anſammlung des Ei⸗ 
ters in demſelben, eine gelinde Compreſſion ange⸗ 
bracht, und ſolchergeſtalt nahm die yalige Hei⸗ 
lung der unterſten Wunde von Tage zu Tage ih⸗ 
ren merklichen Fortgang. f 
Am dreyſigſten Tage der Krankheit giengal⸗ 
les erwuͤnſcht, außer daß die Leibesoͤffnung nicht 
gehörig erfolgte, und daß man um den andern 
Tag ihr durch ein Klyſtier aus Waſſer und Eſſig 5 
zu Hülfe kommen mußte | 
Uachdem am vier und dreyſt aften Tage 
die Wunde bis auf eine ganz kleine Stelle vollkom⸗ 
men benarbet war, hielt man für noͤthig, auf ei⸗ 
ne Unterſtuͤtzung des Unterleibes zu denken, und 
die auf dergleichen Falle nicht ungewoͤhnlich fol⸗ 
gende herniam ventralem zu verhuͤten. Man ließ 
ihr daher ein Gebäude von doppelten leichten Bar⸗ 
chent machen, welches nach dem Leibe geſchnitten, 
vorne mit Knöpfen verſehen, und hinten geſchnü⸗ 
ret werden konnte um es dem Leibe jederzeit an⸗ 
| Br machen zu koͤnnen. 1 dieſer Anlegung 
Hr E 5 ſtand 
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ſtand ſie zum erftenmal a „ ni sing in vn 
agiert berum. 0 ; 
Am vier und bier Ge 15 Krank. 
| beit befand die Frau ſich noch immer mit Leibes 
verſtopfung und Blaͤhungen beſchwert, ſo, daß 
ſie ſich allezeit durch die Eſſigklyſtiere und obige die 
Oeffnung befoͤrdernde Lattwerge, Erleichterung | 
| verſchaffen mußte. Man hielt dafür, daß dieſe 
Zufaͤlle in einer Schwaͤche der Gedaͤrme ihren 
Grund hätten, und daß man daher alle fernere 
Huͤlfe von der Stärkung der Gedärme und der zur 
Leibesoͤffnung mitwirkenden Theile, werde zu er⸗ 
warten haben. In dieſer Abſicht empfahl man 
ihr den innerlichen Gebrauch des kalten Waſſers, 
und taͤglich viermal eine kalte Fomentation, von 
Waſſer und Eſſig, auf den Unterleib; zu legen. Der 
Erfolg war dem Verſuche gemaͤß. Die Leibes⸗ 
verſtopfung und Blaͤhungsbeſchwerden hörten hier⸗ 
nach auf, und am 2 1ten December war ſie 
an Stande W 2 Geschäfte zu verrich 
5 ten. . 
En Ende * ir 5 9925 an 
fie die beſchwerliche Reife von zwo Meilen, über 
Berg und Thal, zu Fuß, auf Dillenburg antreten, 
. ſich a N f 
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| Feen Beytrag zu der Geſchichte, der im 
Jahr 1779. Sectione Caeſarea operirten 
Ehefrau des Johann Daniel Schn 
15 von Offdillen. 


Von vorisen Verfaſſer. 


Im Feübjage 1780 befand ſich die Schüle 
rin wieder im vollkommenſten Wohlſeyn, auch ver⸗ 
richtete ſie alle, ja die ſchwereſten Landarbeiten, 
ohne die geringſte Beſchwerde davon zu verſpuͤh⸗ 
ren, doch trug fie, Vorſichtigkeits halber, beſtaͤndig 
eine den ganzen Unterleib gehoͤrig einſchließende 
und feſthaltende Binde von doppeltem Barchent, 


die fie, mittelſt eines Schnürriemeng, nach Gefallen | 


erweitern und verengern konnte. Im Anfang des 
Auguſtmonats 1780. wurde ſie wieder ſchwanger. 
Bis zu der Haͤlfte ihrer Schwangerſchaft aͤußer⸗ 
ten ſich keine andere, als die dieſe Umſtaͤnde meh⸗ 
rentheils begleitende Beſchwerden. Nach dieſem 
aber fieng die Narbe, der durch das Horn des 
Ochſen geriſſenen Wunde des Unterleibes an, ſich 

vor allen uͤbrigen Theilen beſonders auszudehnen, 
auch wollte die bisher getragene Binde nicht mehr 
halten, ſondern zog ſich immer in die Höhe, Als 
ich ſie im Februar dieſes Jahres beſuchte, fand 
ich gedachte Narbe aͤußerſt ausgedehnet und duͤn⸗ 
ne, der Leib hieng erſtaunend vor, und wen der 
ae 8 is a 


Ai 8 | EN, Bey 


76 Die erſte Bemerkung. 
Bey der inneren Unterſuchung erreichte der 
fuͤhlende Finger den Kopf des Kindes nicht, wohl 
aber ließ er ſich mit ziemlicher Deutlichkeit, bey 
der aͤußern Unterſuchung, rechterſeits auf dem 
Schaambeine aufſitzend, bemerken. Das fernere 
Ausdehnen dieſer Narbe ſuchte ich durch mehrere 
Befeſtigung dieſer Binde zu verhindern; zu dem 
Ende ließ ich ſelbige nach unten wie eine Hoſe ein⸗ 
richten, und oberwaͤrts befeſtigte ich fie durch über 
die Schultern laufende breite Baͤnder. Den auf 

dem Schaambeine feſtſtehenden Kopf des Kindes 
aber ſuchte ich durch noch eine zweyte und uͤber er⸗ 
ſtere herlaufende breite zweykoͤpfige Binde, die ge⸗ 
rade uͤber ſelbigem ihren Anfang nahm, ſich ſodann 
auf den Ruͤcken kreuzte, und endlich uͤber die Schul⸗ 


tern wieder nach vorne gefuͤhret wurde, von da ab, | 


und in die Axe des Backens zu preſſen. Der Er- 


folg hievon entſprach voͤllig meinen Wuͤnſchen, 
denn von nun an konnte die Schuͤlerin wieder mit 


wenigerer Beſchwerde gehen, und kleine Hausar⸗ 
beiten verrichten, und am 28ten April gebahr fie 
eine todte Tochter, faſt ohne alle Wehen und Be⸗ 
ſchwerden. Man ließ die Nachgeburt ohnange⸗ 
ruͤhrt bey ihr, und brachte ſie gleich, ohne jedoch 
(welches, wie ich glaube, hier hoͤchſtnoͤthig geweſen 
waͤre,) ihren jetzt um vieles kleiner gewordenen 
Leib von neuem, durch ein breites Band, gehoͤrig zu 
unterſtuͤtzen, ins Bette. Auch ließ man mir gleich 
von ihrer ſonſt gluͤcklichen Entbindung Nachricht 
geben. Sechs Stunden nach ihrer e | 
* 5 traf 
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traf ich bey ihr ai: Die Nachgeburt war noch 
bey ihr, Wehen verſpuͤrte ſie fe fait gar nicht, die 

Lochia floſſen ſehr ſparſam, und ihre Hauptklage 
war Durſt, dabey aber war ſie ſo ſchwach, daß ſie 

ich gar nicht rühren, noch regen durfte, und daß 
I aus einer Ohnmacht in die andere fanf, Ich 

efahl ihr, ſich ſo ruhig, als moͤglich, zu halten, gab 
ihr ein Temperirpulver, und ließ ihr nach Durſt Ka⸗ 
millenthee trinken. Da ſich aber die Ohnmachten 
verdoppelten, und ich zu ihrer Staͤrkung nichts 
anders bekommen konnte, ſo ließ ich ihr einen hal⸗ 
ben Eßloͤffel voll Brandtwein nehmen, und waͤh⸗ 
rend der Ohnmacht an Salmiakſpiritus riechen. 
Kaum war ich eine halbe Stunde ſo bey ihr ge⸗ 
weſen, fo ſtellete ſich plotzlich ein Brechen bey ihr 
ein, wodurch fie nicht wenig von dem am naͤmli⸗ 

chen Morgen genoſſenen ſtarken Fruͤhſtück von ſich 

gab, und dieſes endigte ſich dann mit einer Ohn⸗ 
macht, in der ſie, aller angewendeten Muͤhe ohn⸗ 
erachtet, ihren Geiſt aufgab. Bey der am zten 
Tage vorgenommenen Section des Cadaveris de- 
fundtas fand man folgendes. 

1) Ihr Leib war ziemlich ſtark aufgetrieben. N 
2) Die nad) der Sectione Caefarea zuruͤckge⸗ 
bliebene Narbe der geſchnittenen Wunde wur⸗ 
de im beſten Zuſtand, und nicht im geringſten 
von einander gewichen, angetroffen. Daher: 
gegen. 4 
3) Die zweyte querlaufende Narbe der durch 
das Horn ag Ochſen geſtoßenen aa Ä 

eror⸗ 
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ſerordentlich ſtark ausgedehnet, „ und Außen 
duͤnne war. 

4) Von außen ließ ſich übrigens nichts wider⸗ 
natuͤrliches am Unterleib bemerken. 
5) Bey ſeiner Eroͤffnung aber fand man we⸗ 


nigſtens drey Maaß (12 fund ) theils ge 


ronnenen, theils noch fluͤß igen Blutes, „ n 
die Hoͤhle deſſelben ausgetreten. | 


es Das Peritonaeum war ſowohl unter der g ge⸗ 


ſchnittenen, als geſtoßenen Wunde wiederum 
ſo miteinander verwachſen, daß ſich kaum 
eine Spuhr ſeiner Wiedervereinigung entde- 
cken ließ. 

2 Doch war das Omentum majus hin und wie⸗ 
der an diefen Stellen mit ihm verwachſen. 

80 Auch fand man ferner rechterſeits und vor⸗ 
waͤrts eine Portion des Inteſtini Coeci, mit 


dem den Uterum uͤberziehenden Peritonaeo 


ziemlich feſt verwachſen. b 
90 Die Venen des Uteri, und beſonders des 
varii dextri, waren varicös ausgedehnt und 
machten das letztere faſt unkenntbar. 


| 2) Ein Coagulum Sanguinis, welches ſich 


zwiſchen das, das Ovarium dextrum und ei⸗ 
ne portionem lateralem dextram fundi et cor- 
poris uteri umgebende Peritonaeum, und die 
Subſtanz beyder Koͤrper ergoſſen hatte, dehn⸗ 
te an dieſen Stellen das Peritonaeum in Ge⸗ 
ſtalt eines Sackes aus, und hatte ſich in fe 
e einem 5 MR a 443915 
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1 1) Nach unterwaͤrts fand man an dieſer Aus- 
dehnung des Peritonaei eine Oeffnung, durch 
die das Blut ins Cavum abdominis ausge- 
treten war. 


a 2) Nachdem man dieſen Sack von dem i in ihm 


geronnenen Blute gehoͤrig gereiniget hatte, ſo 

fand man, daß ſich verſchiedene in die Sub⸗ 
ſtanz des Uteri hineinlaufende und ſehr erwei⸗ 

terte Blutgefäße in ſelbigem oͤffneten. . 
13) Die Stelle, wo ehemals der Uterus bey 
der Sectione Caeſarea durch den Schnitt ge⸗ 
trennt worden war, hatte ſich ſo ſchoͤne ver⸗ 

narbt, daß es ſehr ſchwer Raalte, ſie mit Ge⸗ 
wißheit zu entdecken. 


14) Und auch jene Stelle, wo ſich eben damals 


die durch das Ochſenhorn verurſachte und cum 
deperditione ſubſtantiae verbunden geweſene 
Wunde: befand, wuͤrde ſchwerlich haben be⸗ 
merkt werden fönnen, wenn der Uterus hier 
nicht auszeichnend dünne geweſen waͤre. 
15) Die bey der Frau noch vorgefundene Pla- 
cCenta Uteri, war faſt in ihrem ganzen Um⸗ 
fang ſo feſt mit dem Utero verwachſen, daß 
es auch bey der groͤßten Behutſamkeit faſt 
unmoͤglich war, fie, ohne die Subſtanz des 
VUteri zu verletzen, von ſelbigem loszuſchaͤlen. 
16) Nachdem man ſo groͤßtentheils die Nach⸗ 
geburt losgeſchaͤlet hatte, ließ ich den Ute. 
rum ſchwebend in der Luft halten, und füllte 
bien e 1 zum e 
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5 bob ſich auch nicht der geringſte Riß an ihm 
befinde, , nicht ein Tropfen verlohren gieng. 
17) 7 7 übrige in Cavitate abdominis befind- 
liche Eingeweide and man gan natuͤrlich be⸗ 
ſchaffen. Ba i nun Wie ſchon hin⸗ 
laͤnglich die cauſam . entdeckt zu haben 
glaubte, und cheils die Kür e der Zeit, theils 
Ka Ha nothwendige Schonung der Zerwandten (denn 
„ verabſcheuet der gemeine Mann nichts 
mehr, als ſeiner Verwandten einen nach dem 
Tode geöffnet zu wiſſen,) eine weitlaͤuftigere 
undgenauere Diſſectionem Cadaveris defun. 
Clae verboten, fo begnuͤgte man ſich hiermit, 
und ließ die übrigen Cavitaͤten unberührt. | 


Das Kind, ein A und ausgetra⸗ 
genes Maͤdgen, hatte ſonſt nicht das mindeſte wir 
dernatuͤrliche an ſich, als daß ſich auf ſeinem rech⸗ 
ten Offe parietali eine mehr als halben Zoll 555 
Impreſſion befand, die von dem Widerſtand, den 
| dieſes Bein bey ſeinem Wachsthum von dem Offe 
pubis dextro erlitten bat, waheſchennlicherveiſe 
e iſt. 1 u 
f Daß eine Haemorrhagia interna, fanguinern 
in cavum abdominale effundens; hier die Caufa 
proxima mortis geweſen, iſt wohl nicht zu laͤug⸗ 
nen; ob aber die im Jahr 1779. an ihr verrichte⸗ 
te dectio Cgeſarea eine Cauſam antecedentem prae. 
diſponentem abgegeben habe? und welches die 
| age Cauſa aaa) Ohalik, geweſen ? Me 
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Ron einer ſtarken Schußwunde des en 


erarms. Von Herrn Seeliger, . 


. mentecpirusgus des von kuckſchen 
15 in genwaͤ tige „ Beobachtung ſcheint / 


al von ſo erheblichem und allgemeinem Nutzen zu 
P und fordert den Arzt, der ſie angeſtellt hat, 
fan 125 1 0 dem Ann lico nene den Druck 


eine 5 aber den Unten eee, Br | 


huͤlfe der Kunſt mit gluͤcklichem Erfolg beendiget 


worden, und die eben dadurch das allgemeine ein⸗ 


gewurzelte Vorurtheil wider legen, daß die Wund⸗ 
aͤrzte durchgaͤngig asaufame, Operationen voreilig 


unternehmen, um der Mühe uͤberhoben zu ſeyn, 


durch Fleiß und Auſmerkſamkeit die natürlichen: 
‚Kräfte und die dadurch hervorgebrachte einzige 
Mittel zur Heilung ſchwerer Verletzungen zu be⸗ 
g guͤnſtigen, ein Vorurtheil, welches ſich noch von 


N jenem rohen Zeitalter herſchreibt, in welchem die 
N N nn chir. Schr. III. D. F Wunde 
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Wundarzneykunſt nur von deuten ausgeübet r wur⸗ 
de, die weder Gelegenheit, noch Beruf hatten, die 
79 Beſchaffenheit des menſchlichen Koͤr⸗ f 
pers ken run den ug war, zu wife 
fen, wie ie das M Meſſer et teißel 1 — 85 
werden muͤſſe, wann von ihnen verlangt wurde, 

einen Einſchnitt in fleiſchigte Theile zu machen, 
oder, ei Glied des Koͤrpers abzunehmen, und die 
es als en hoͤchſten Grad ihrer Kunſt betrachte⸗ 
ten, wann ſie nach irgend einer See eine 
Salbe, oder Pflaſter kochen, auch wohl gar ei in gei⸗ 
ſtiges Wundwaſſer bereiten konnten, denen, ih⸗ 
rer Meynung nach, ganz allein die Heilung einer 
Wunde zuzuſchreiben war. Ein ſolches falſches 
Vertrauen, in Dingen, wlſhe weit oͤfter das Ge⸗ 
ſchaͤffte der Natur bey Heilung der Verletzungen 


behindern, als beguͤnſtigen, wurde zugleich die - 


ſtaͤrkſte Hinderniß, daß die Wundärzte j jener Zei⸗ 
ten ſich nie unterſtanden, mit einig aufmerkſamen 
Beobachtungsgeiſt vorſichtige Verſuche anzuftellen, 
bis auf welchen Grad und unter welchen Umſtaͤn⸗ | 
den die Erhaltung ſtarker verletzter Theile und 
Gliedmaßen von den lebenden Kraͤften des menſch. 
lichen Koͤrpers zu erwarten ſtehe. 5 
Sie uͤbten ihre Kunſt nach angenommenen 
allgemeinen Lehrſaͤtzen, ohne Beurtheilung und 
Scharfſinn bey Anwendung derſelben, ganz blind 
aus. Ein dergleichen Lehrſatz war, daß, wenn 
dis Knochen mit aͤußerlicher Wunde zerſplittert 
a ſolches Glied ‚über den We 
5 9 | anz⸗ 
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gänzlich abzunehmen ſey, weil ſonſt derSphacelus 
dieſes Gliedes und mithin der Tod erfolgte. 
Wie grauſam und mangelhaft dieſer Lehrſatz 
der alten Wundarzneykunſt durch die handwerks⸗ 
maͤßige Wundaͤrzte befolget wurde, haben diejeni⸗ 
geöoͤftere Gelegenheit zu fehen, die ſich in ſolchen Pro» 
vinzen aufhalten, wo die menſchliche Vernunft 
und Erkenntniſſe durch die Wiſſenſchaften noch 
nicht erweitert worden, und werden ſie ſich davon 
ſowohl, wie ich, mit Schaudern und Abſcheu 
uͤberzeugt haben. In wieferne man aber berech⸗ 
tiget ſey, jenen ſo angeprieſenen Lehrſatz zu verwer⸗ 
fen, und ſich mit der Abſetzung ſolcher Gliedmaſ⸗ 
ſen nicht zu uͤbereilen, wenn gleich organiſirte 
Theile, und ſelbſt der Knochen des Gliedes ver⸗ 
lohren gegangen, wird hoffentlich durch die Mit⸗ 


theilung der nachſtehenden Beobachtung practiſch 


erwieſen werden. Ich ſetze bey dieſer Erzaͤhlung 
voraus, daß diejenigen Wundaͤrzte, ſo ihre Auf⸗ 
merkſamkeit mit Durchleſung dieſer Beobachtung 
beſchaͤfftigen, bereits alle diejenigen vortrefflichen 
Abhandlungen der heutigen gelehrten Wundaͤrzte, 
beſonders der erſten Maͤnner der Preußiſchen Ar⸗ 
mee, gehoͤrig ſtudirt, weil durch den Scharfſinn, 
Gelehrſamkeit, und Fleiß, dieſer wahrhaftig großen 
Menſchenfreunde, ſolche deutliche Lehrſaͤtze von dem 
Heilungsgeſchaͤffte der organiſirten Koͤrper feſtge⸗ 
ſetzet worden, daß, ſeitdem ihre Schriften im 
Druck erſchienen, die Mängel und die Unwiſſen⸗ 
heit der ehemaligen Wundarzneykunſt gehoben, 
e EN und 
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und ein jeder, der ihre Untereßtfig genoffen, 
ſelbſt zu denken, und in feiner Kunſt zu beobach⸗ 
ten geſchickt gemacht worden; und in ſofern ein 
Theil meiner Leſer die nachſtehende Krankheitsge⸗ 
ſchichte bezweifeln ſollte, muß ich ſelbige auf jene 
vortreffliche Schriften verweiſen, indem meine er⸗ 


worbene Einſichten bey weitem nicht zureichen, dass 


jenige, was ich als ein Beobachter er zahle, ſo zu 


erklaren und zum deutlichen Unterricht und An⸗ 


wendung in ahnlichen Faͤllen zu erheben, als es 


durch die weltbekannten Schriften jener verehrungs⸗ 


wehrten Gelehrten hinlaͤnglich geſchehen iſt. 

Der Vorfall, welcher nachſtehende Krank⸗ 
heitsgeſchichte veranlaſf let, ereignete ſich am gten 
Junii 1777. da zwey Knaben, deren einer im 
Sten Jahre, der verungluͤckte i im rrten Jahre ſei⸗ 
nes Alters, mit einem ſtark geladenen Gewehr 


ſpielend, die gewöhnliche Kriegesuͤbungen nach⸗ 


machten. Das mit 4 kleinen und einer einloͤthi⸗ 


| gen Kugel geladene Gewehr war durch die Nach⸗ 


laͤßigkeit eines Unterofftziers, der am Abend zu⸗ 
vor vom Rekrutentransport zuruck gekommen war, 
in einer Stube zurlickgelaſſe en worden, die unge⸗ 


5 faͤhr nur 7 Schritt in der Breite, wie in der Laͤn⸗ 
ge haben mochte, ſo, daß daraus am beſten einzu⸗ 


ſehen iſt, in welcher Nähe der unglückliche Schuß 
den Verwundeten getroffen hat. Wie die Stel⸗ 


lung des Knaben, der das Gewehr abgefeuert, 
und die Lage desjenigen, der dadurch verwundet 


worden, ber haffen geweſen, konnte nicht in Er⸗ 
\ | 1 
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en gebracht werden. Man ſahe, daß der 


Schuß den ganzen Oberarm der rechten Seite be⸗ 


troffen, und da die Kugeln, nebſt der ganzen La⸗ 


5 dung, ſich der Naͤhe wegen nicht verbreiten koͤn⸗ 


nen; ſo war dieſes Urſache, daß von dem Olle hu- 


meri, zwey Zoll unter deſſen Articulation mit dem 


Schulterblatt, nicht nur von dieſem Knochen 5 
Zoll, ſondern mit demſelben zugleich alle Integu- 


menta und darunter liegende Moſculi herausge⸗ 


riſſen, und mit dem Schuß an die Wand gewor⸗ 


ſen worden. Ich war ohne Zeitverluſt zugegen, 


und fand 5 einer vorſichtigen Unterſuchung, die 
durch kein Bluten behindert wurde, daß der rm 
noch auf der einen Seite durch fleiſchigte Theile 


mit der Schulter zuſammenhieng. Dieſer flei⸗ 
ſchigte Streif der 14 Zoll dick und 1 Zoll breit 
war, ſchien aus dem ene bicipite und den Ge- 


mellis zu beſtehen; er enthielt zugleich die großen 


Blutgefaͤße, deren Schlagen durch das Zuſam⸗ 
mendruͤcken, zwiſchen den Fingern ganz deutlich zu 


bemerken war; und da ich, nach anatomiſcher Kennt⸗ | 


niß, urtheilen durfte, daß die großen Blutgefaͤße 


des Arms in dieſer Gegend den Nervum brachia - 
lei noch ungetheilt zur Seite haben; ſo brachte 


mich dieſes auf den Endſchluß dieſen geringen 
Zuſammenbang des Vorderarms mit dem kleinen 


Ueberreſt vom obern Theil des Oberarms durch 


den Schnitt keinesweges voͤllig aufzuheben, viel⸗ 


mehr richtete ich meine Abſicht und Beſtreben da⸗ 


Mn dieſen übrig gebliebenen durch die Zuſam⸗ 
F 3 men 
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a mengiefung verfürzten und verdruͤckten Streifen 


Flkeiſch in feine natürliche Lage zuruͤck zu bringen, 5 
und ſo behutſam auszudehnen, daß der Untertheiln 
des Oberarms ſoweit heruntergebracht wurde, als 


wenn die 5 Zoll des Oſſis humeri nicht verlohren 


gegangen waͤren. Der nunmehr entſtandene groſ⸗ 
ſe Raum wurde, nachdem die vom Pulver ganz 


ſchwarz gewordenen und zuſammengezogenen flei⸗ 


ſchigken Theile mit frischem Mandelöl beſtrichenen 
Welgern bedeckt, allenthalben mit weicher unge 


machter Scharpie ſehr behutſam angefuͤllet; als⸗ 


denn bemuͤhete ich mich von zwey Seiten, ſowohl 
die vordere, als aͤußere, durch hoͤlzerne weich ausge- 
fuͤtterte Schienen, die gemachte Ausdehnung zu ER 
erhalten. Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung wuͤr⸗ 


de dem, der kein geuͤbter Wundarzt iſt, dennoch 


keine hinlaͤngliche Deutlichkeit geben, und dieſem 
iſt die Anmerkung hinlaͤnglich, daß fie in ihrer 
Breite den ſchmalen Streif des uͤbrig gebliebenen 
Fleiſches, an der innern Seite des Arms, ganz frey 
und unbedeckt ließen; ja meine ganze Sorgfalt 


gieng dahin, die Kompreſſen unter und laͤngſt 


der Schiene ſo zu verdoppeln und zu erhoͤhen, daß | 


die Umwickelung der Zirkulaͤrbinde, fo fanft und 


behutſam ſie auch angelegt wurde, dieſen Theil 


nicht im geringſten beruͤhren mußte. Der Vor⸗ 


derarm, den ich, bey der Ausdehnung um dem Ver⸗ 


hand, bereits in ſeine erforderliche Beugung geſetzt 
hatte, wurde durch die gewoͤhnliche Schiene ver⸗ 


schert, und endlich der ganze Verband durch die 


Scharp⸗ 


— 
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Scharpbinde in Ordnung erhal ten. Selbſt in der 
Bettſtelle wurde er ſo gelegt und befeſtiget, daß er 
auf keine Art den verwundeten Arm alle noch be⸗ 
ruͤhren koͤnnte. 
5 er ‚Während diefer ganzen Behandlung, 65 17 0 | 
einige Stunden beſchaͤftigte, blieb der Verwundete 
munter, und aͤußerte wenig Schmerz. Ich ließ 1 
ihm daher nur einige Tropfen vom Liquore mi- 
nerali Hoffmanni, und von zwey zu zwey Stunden 
eine Taſſe Haberſchleim reichen. Von dieſem Ta⸗ 
ge an beſtellte ich 2 Feldſcheerer zur Aufſicht, die 
ſich taͤglich abloͤſen mußten, theils das ſchaͤdliche 
Unternehmen des Poͤbels, den das Mitleiden und 
die Neubegierde herzubrachte, abzuhalten, theils 
die Umſchlaͤge gehörig zu veranſtalten, die Tag 
und Nacht in gehoͤrigem Grad der Waͤrme erhal⸗ 
ten wurden, um ſowohl die Losweichung der Brand⸗ 
rinde zu een, als auch den Umlauf des Blu⸗ 
tes in der Hand und Vorderarm zu erleichtern. 
Es beſtanden dieſelben in einem Deeoct aus HB. 
aromat. amar. et Foment. Vin. Gallic. ptl. Agv. 
Fontan. pt. VI. Am aten wie am zten Tage fand 
ich den Vorderarm, der ununterbrochen fortgeſetz⸗ 
ten warmen Umſchläge ungeachtet „ganz kalt. 
Am sten Tage waren die Finger, wie dergan⸗ 
ze Vorderarm, ganz bleich, aufgedunſen und kalt; 
es zeigten ſich hier und da ſchwarze Flecke, von de⸗ 
nen die Epiderinis durch leichtes beruͤhren abgieng, 
und welches die deutlichſte Anzeige des entſtehen⸗ 


den ae Brandes war. Ich nahm daher den 
4 F 4 e 


| ganzen "Süßen Verband PERS: Fi Hehe den 
fleiſchigten Streif, und da ich denſelben naturlich 170 

warm und ohne Geſchwuſt befand, ließ ich die 

Scharpie in der Aushoͤhlung liegen, weil ſie noch 


keinen Eiterungsgeruch von ſich gab, und verord⸗ 


nete die Umſchlaͤge noch emſiger fortzuſetzen, und 


aͤnderte ſie dahin ab, daß die Tücher, mit denen 


die Finger, wie der Vorderarm, in eirym ſiedend 


1 heißen Infuſo Chinat. Vinoſ. eingetaucht, und 
wenn fie ausgepreßt, daͤmpfend umgelegt werden 


ſollten, wurden fie mit einem Acet. Sto Myrrhat. 
beſprengt. Innerlich ließ außer der gewohnlichen . 
Potion. tem per. feine Medicamente nehmen, weil 
die motus febriles ſehr maͤßig waren, der Bur⸗ 
ſche über nichts, auch nicht einmal uͤber Durſt 
klagte, und ſtets nach Eſſen verlangte, zu deſſen 
Befriedigung ein A: rene een, und an⸗ | 


dere Grüße erlaubte. 


Am sten Tunti „als den „ten Tag, en 8 
ich bey Unterſuchung des Verbandes, daß die 
ſaͤmmtlichen Integumenta verfault abfielen. Ich 
machte Scarificationes bis auf die Muskeln, da 


ich aber ſelbige in ihren eigenen Umkleidungen friſch 
und unverſehrt, und in ihrer natürlichen Farbe er⸗ 
blickte; fo führte ich meine Einſchnitte dergeſtalt, 


daß dadurch die unter dem ſphaeelirten Integu⸗ 
ment liegende Theile von aller Spannung befreye⸗ 
te, ohne die Muskeln zu verletzen. Zu jedem 


Maaß des Infufi Chin. Vinof. ſetzte 2 Quentlein 


vom N amm, p. blau, eee e R 


auszu⸗ 
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auszuwaſchen und zu verbinden, alles aber durch 

die warmen Umſchlaͤge Tag und Nacht gut zun er⸗ 
ſorgen. Der Puls war bey dem Kranken hefti ger, 
ich ließ ihm die Potion. febrifug. ex acidis mi- 
nerolib. in öftern Doſen nehmen, und durch das 
Häufige Trinken der Limone hr ihrer RER, | 
unterſtuͤtzen. | “ 
Am ı6ten Junii ſiengen die häufigen Ber 
kleidungen der Finger an, ſtuͤckweiſe wegzufallen, 
auch hie und da am Vorderarm; nur allenthalben 
mit der unerwarteten Erſcheinung, daß die dar⸗ 
unter liegende Muskeln und Flechſen in ihrer na⸗ 
A tuͤrlichen Geſtalt und Waͤrme waren. Das fleiſ⸗ 1 
ſige Umſchlagen, die Sorgfalt der Luft, wie die 
Akappen des Verbandes beſtaͤndig abzuaͤndern, und 
das Raͤuchern mit Weineſſig verurſachten, daß 

man den Geſtank wenig bemerken konnte, jetzt 
aber zeigte ſich eine ausſiekernde Feuchtigkeit an 
der e 8 welche die große Brandhoͤhle aus⸗ 
fuͤllete. Sobald alſo der Vorderarm gehörig ge⸗ 
reiniget, und in ſeine Lage gebracht worden, ließ 
ich, um die Ausdehnung nicht zu verlieren, die 
vordere Schiene mit den Handen der Gehuͤlfen feſt 
halten; nach Aufhebung der andern fiel die Schar⸗ 
pie von ſelbſt heraus, und man wurde zur Ver⸗ 
wunderung aller Umſtehenden eine gute Eiterung 
gewahr, fo die Brandrinde in dem ganzen Um⸗ 
fang der Wunde abzunehmen erlaubte, aber auch 
zugleich unten wie oben die vielen Splitter des ol. 
5 wangen deutlich machte. Bey dem neuen ſehr 
Das geſchwind 
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Ehn veranſtalteten Verband mit weicher 
Scharpie, umfuͤtterte die ich Sylitter ſorgfaͤltig, 
damit ſie keinen gefaͤhrlichen Reitz und Schmerz ver⸗ 

urſachen koͤnnten, und benetzte die äußern Buna 15 
geaux mit einer warmen Solution. 
N Balſam. vit. extern. ER, RUN 

ö Inafuſ. chinat. aquof. EL 110 

Mell. roſar. Zu. . ke 
Hiermit wurden die Kompreffen unter den 
Schienen ebenfalls angefeuchtet, und nachdem die 


ate Schiene abgeändert gereiniget; fo wurde den 


ganze Verband mit den vorgeſchriebenen Umfchlär | 
| gen alle 2 Stunden beforget. EL 
Am ten bis ofen Junii ſonderten fi gh die 
N ſphacelirten Iategumenta nebſt der Cellulofa in 
großen Stuͤcken am ganzen Vorderarm bis über. 
dem Olecrano ab. Da auch hier die Baͤnder und 
Muskeln, ſo wie an den Fingern, von ganz natuͤrli⸗ 
chem Anſehen und geſund waren; ſo ließ ich feine 
Lappen in jener Solution anfeuchten, und den 
Verderarm, wie die Singer ii jeden beſonders, einhuͤl⸗ 
len. Da ich ſeit vielen Jahren die vorſtehende 
Solution in Gebrauch gehabt, wo tendinoͤſe Thei⸗ 


le entbloͤßt waren, und ich jederzeit geſehen, daß 


bey dem Gebrauch dieſes ſehr einfachen Mittels die 
Natur das Heilungsgeſchaͤffte am leichteſten vol⸗ 
lendet, wie denn noch im Jahr 1779. waͤhrend 
der Gefangenſchaft in Boͤhmen, Achtzig durch 
Schußwunden ſchwer Bleſſirte zu beſorgen hatte, 
die 5 . W Mittel, bis auf ae 
| innen 
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| binnen m Wochen wieder hergeſtellet worden. 
Denn da, wo ſich die Wunde ſchließen will, wird 
das Mel rofarum weggelaſſen, da es denn mit 
dem gehoͤrig angebrachten ſtaͤrkeren Druck alle 
Eſcharotica und Cicatriſantia unnoͤthig macht; ja 
habe ich es vor dienlich gehalten, fie hier ganz um 
ſtaͤndlich zu beſchreiben, um ſo mehr, da fie auch | 
bey dieſer ſchweren Verwundung beybehalten wor⸗ 
den. Ueber dieſe Befeſtigung des ſphacelirten 
| Theils ließ ein feines Wachstuch legen, und 
ſolchergeſtalt wurde der Verband jeden Tag zwey ⸗ 
mal veranſtaltet. | 
Am ıgten und aoten veränderte ſich der g . 
ſtand des Arms in nichts, nur die Suppuration i 
nahm dermaßen ſtark zu, daß ich den vorbeſchriebe⸗ 
nen Verband des Vorderarms, täglich dreymal 
veranſtalten mußte. Der Kranke aß von denen 
ihm zugelaſſenen Speiſen ſehr viel, demohnerach⸗ 
tet nahm er zuſehens an Fleiſche, wie an Kraͤften, 
ab. Ich ſchrieb ſolches lediglich der noch i immer 
anhaltenden haͤufigen Eiterung zu, ließ in dieſer 
Ruͤckſicht die Wachsleinwand weg, und an ihrer, 
Statt die mit der Solution angefeuchtete Lappen 
blos durch eine loſe angelegte breite Binde in ihren 
Lage erhalten. Da auch der kleine ſchnelle Puls. 
ſchlag den uͤblen innern Zuſtand verrieth, wenn 


gleich der Kvanke noch herumgieng, und die na. 


tuͤrlichen Verrichtungen noch in ihrer Ordnung 
waren; fo ließ ich ihn ein Inful. Chinat. mit Huͤh⸗ 


EN 95 taͤglich viermal innerlich nehmen. 


u 
. 
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nen Integumenten, ſo, wie der obere Theil des 
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105 Den 2 ten bis z teu Innii erhohtte ſich der h 


Kranke zuſehens, der fleiſcherne Strich, fo aus 
dem Mufculo pedorali und brachiali externo zum 
Theil beſtand, blieb dieſe ganze Zeit Se ee 


Oberarms, bedeckt, ohne alle Entzündung. Die 
Hoͤhle fieng an von allen Seiten mit einem zarten 
Fuleiſch erfuͤllet zu werden, auch konnte ich bereits 


bey nee Verbande die großen Splitter des Arm⸗ | 
he De A 


rknochens h ahmen. Seil 9 Tagen war 
der Were Gebrauch der Chin. in Iufuf, mit ſo 
gutem Nutzen ununterbrochen fortgefeßt, daß ich 


damit den 2ten Auguſt aufhoͤrte. Bey dem aͤußer⸗ a 
lichen zweymaligen Verbande wurde nichts abgeaͤn⸗ Br 
dert, als daß die Binden, wie die zwifchen den 


Fingern gelegten Kompreſſen, ſtets mit dem Spi⸗ 


ritt. reſolvent. angefeuchtet wurden, damit durch 
die Ausduͤnſtung des Weingeiſtes bie Suppura⸗- 
tion etwas zuruͤckgehalten, aber auch die Spann⸗ 


kraft und Waͤrme derer RE ee da Une 
hen wuͤrde. 


Bey dieſer Behandlung) wo. Zub Kranken 14 „ 


berlich nichts an Arzney gereicht, wohl aber 

erlaubt wurde, ſeinen ſtarken Hunger mit de⸗ 
nen ihm gewoͤhnlichen groben Speiſen zu befrie⸗ 
digen, brachte der Kranke 14 Tage mit ſo gutem 


For tgange des Zuſtandes ſeiner ſchweren Verwun⸗ 


dung zu, daß es das Anſehen hatte, als waͤre die 
beſchriebene Behandlung die einzige, welche man 


Ä eee ee vorſchla⸗ 
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gen könne. Die große Hohle war bekelts wi ja: 
tem Fleiſch angefüllt, es ſonderten ſich taglich klei. 
ne Knochenſplitter ab, ja man bemerkte ſogar an 
dem Rande der ausgefuͤllten Hoͤhle alte Merkmale 
einer baldigen Vernarbung; allein am Vorderarm 
waren jetzt die Flechſen, wie die Muskeln, mit 
einem rothen zarten Fleiſch ſo gleichmaͤßig uͤberzo⸗ 


— 


gen, als wenn ein Scharlachtuch uͤbergebreitet 


worden; der Eiter war ſtets von guter Eigenſchaft 
ohne uͤbelen Geruch, ſo daß ich keine Urſacht hat⸗ 
te, die ns Mittel mit ehe, e em 
feln e wee a 
Am ryten Augst batte Br Kranke ber 

. hafte Zufälle Ich verordnete eine Potion. laxat, 


mannat. und waͤhrend den 4 Tagen, daß die vers 10 


mehrte Geſchwindigkeit des Pulſes, die Nieder⸗ 
geſchlagenheit, das bleiche Anſehen der obern 
Fleiſchwunde, und die Waͤſſerigkeit des Eiters am 
Vorderarm zu erkennen gaben, daß die Natur mit 
dem Auswurf einer ſchaͤdlichen Materie beſchaͤffti⸗ 

get ſey, fo rieth ich eine ſtrenge Diaͤt an, ließ die 
5 eee we aan elan me | 
nehmen. Gr ee 
Am p ten Cage, als am azten Aut uf 
a der Pu's ruhig, der Kranke bekam nochmals eine 

Potion. laxat und am folgenden Tage verordnete ich N 
den Gebrauch der Chinarinde und die Diaͤt eines 
Reconvaleſcenten. Nunmehr ließ ſich bey und 
waͤhrend dem Verbande am Oberarm eine Art des 
. Lurie erben daß ſogar der 
f Kran- 
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Kranke . Wü wüch ihm zu eini⸗ 


ger Erleichterung die Schienen, wenigſtens waͤh⸗ 


rend dem Verbande, abnehmen, ich geſtattete die- 


ſes aber nicht, ſondern ſie wurden ſtets aufs ſorg⸗ 


faͤltigſte gewechſelt und gereiniget. Die Wunde 


ſchloß ſich indeſſen von allen Seiten ſo zuſehens, 


daß die Fläche, welche noch nicht mit Haut bede⸗ 


cket war, kaum die Groͤße eines Thalers betrug. 


S3 wiſchen den ıften und aten September 
| konnte man am Vorderarm, auch zwiſchen den Fin⸗ 


ö gern, die, wie ſchon geſagt, vermittelſt feiner 


kappen aufs forgfältigfte von einander gehalten 
wurden, hier und da Stellen gewahr werden, wo 
ſich die Eiterung verlohr und eine breite Vernar⸗ 


bung einfand, wodurch am deutlichſten die Mey⸗ 


nung derjenigen theoretiſchen Aerzte widerlegt wur⸗ 


de, als wenn die Vernarbung einer Wunde blos 


durch Zusammenziehung der Muskelzaͤſern und 
Nachgeben der angraͤnzenden Haut ſtatt faͤnde. 
Ich ließ den Spirit refolv. womit die Kompreſ⸗ 


‚fen und Binden des Verbandes angefeuchtet wur- 


den, mit dem Aqua Goulard. zur Haͤlfte ver⸗ 


ſetzen, und da die Vernarbung ſowohl, als auch | 

die Munterkeit und Geſundheit des Knaben taͤg⸗ 

lich und zuſehends zunahm; fo glaubte ich mich 
berechtiget, den bisher fortgeſetzten täglichen Ge⸗ 


brauch der China, d a ich ſchon bereits 3 Wochen lang 
täglich 2 Quentgen in Pulver nehmen laſſen, zu 
unterſagen, allein die ſich bald darauf eingefun⸗ 
| Wine Tee die een des Hei⸗ 


lungs⸗ 
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lungsgeſchaͤfftes, das bleiche Anſehen des noch 
unbenarbten Fleiſches, noͤthigten mich, nach dem 
Verlauf von 8 Tagen, die naͤmlichen Doſen der 
Chinarinde zu verordnen. Waͤhrend dieſen Ta⸗ 
gen war die große Höhle der Schußwunde völlig 


angefüllt und verheilet, und in den erften Tagen 


des Octobers waren auch die verlohren gegangenen 
Integumenta des Oberarms, der Finger und die 
Nägel voͤllig wieder hergeſtellt. Ich ließ die Schie⸗ 
nen weg, außer einer, die laͤngſt den Oberarm 


7 N 


uͤber dem Olecrano hervorragte, und ſich auf der 


Scharpe, in der ich den Vorderarm noch beſtaͤndig 
tragen ließ, ruhete; um den zten Tag wurde der 


Arm mit einer Abkochung der Eingeweide von ge⸗ 


ſchlachteten Thieren: der Hunde, Schaafe ꝛc. 
vorſichtig gebaͤhet und nach jeder Baͤhung mit ei⸗ 
nem Linimento nervino de axungia et pedibus 


bovinis geſchmieret. Da ſich aber hiernach bin⸗ | 


nen 4 Wochen keine merkliche Befferung verſpuͤh⸗ 


ren ließ; ſo wurde er entlaſſen, und zu den Sei. 


nigen geſchickt, nachdem er innerlich binnen 3 Mo⸗ 
naten 2 28 Chinarinde, in Subſtanz, bekommen und 


aͤußerlich mit denen in der hier mitgetheilten Kran⸗ 


kengeſchichte angezeigten nuͤtzlichen Mitteln, ohne 


Abwechſelung von Salben, Pflaſtern, oder Arzney⸗ 


mitteln, behandelt und geheilet worden. 


Es ſind jetzt, da ich dieſen Aufſatz ſchreibe, f 


um ihn den Druck zu uͤberlaſſen, ohngefaͤhr zwey 
Jahr, da der Burſche von hier weggeſchickt iſt, 
ei a ihn herkommen laffen, und mit nicht ges 

e | | ringer 


1 De deite Bomann 


U ! g. „ 
ringer Bemunderung 1 daß er einen feen 


N a Gebrauch feines Arms und der Finger, die er da⸗ 


mals kaum ruͤhren konnte, wieder bekommen, ſo 
daß es ſtets dem, der ihn jetzt unterſucht, un 
laublich ſcheinen wird, daß ein ſo großer Theil 
Ä Humeri und der daran befeſtigten 19 8 
jemals gänzlich abgeriſſen worden. ö 
Es iſt indeſſen dieſer Menſch „ 
Beweiß, was man von einer vorſichtigen und ſleiſ 
figen Behandlung, auch d der erforderlichen Einſicht 


in Abwartung und Unſtuͤtzung der. thierifchen Des 


8 ſich bey Heilung ſchwerer Wunden zu ver⸗ 
ſprechen habe, und wie zuverlaͤßig der nunmehro 
le der Wundarzney aufgenommene Lahrſatz ſeyt 
daß, wo Nerven, Aeſte und Blutgefaͤße eines or⸗ 
ganiſtrten Theils nicht vernichtet worden, man ſich, 


der Groͤße der Verletzung wegen, nie mit 1 


W Thale, au Wencke babe: ed 
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| Von einer e e wache | 
im Jahr 1779. verrichtet wurde. Von a 
. mio Laube, Regimentschirurgus Dom. 
Koͤnigl. Pen; en Preuf 

a 840 wurde ben Satan April 1779. als das ds 
ä . Koͤnigl. Hoheit, Prinz Heinrich ven 5 
Be in Sachſen, ee 
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tier. a auf das ein und eine halbe Meile da⸗ 
von gelegene Dorf Nachwitz zu einem Patienten 
gerufen, welcher maͤnnlichen Geſchlechts und 3 
Jahr alt war; die Eltern waren Aale und 
lebten in ſehr duͤrftigen Umſtaͤnden. Der B zoothe, 5 
welcher zu Pferde kam, nennete ſich einen Chirur⸗ N 
gum aus dem nahe dabey gelegenen Staͤdtchen, 
Mutſchen, und erzaͤhlte, als ich genau Erkundi. 
gung von dem Krankheitszuſtande⸗ einziehen woll⸗ 
te, daß derſelbe einen Schaden am linken Ober⸗ 
ſchenkel habe, welcher vor 6 Wochen, nachdem 
er die Maſern gehabt, entſtanden, man häfte ihn 
und einen Apotheker zu Rathe zogen, und fie 
bende hätten nach ihrem beiten Wiſſen alles moͤg⸗ 
liche gethan, nichts aber waͤre ausgerichtet, ſon⸗ 
dern der Patient an gedachtem Theile, gleich den 


zweyten Tag der Fanden dem kalten en Br 


befallen worden. 
Duees leztere ließ fie, kun wohl nicht gerabes > 
bin glauben, obgleich der Chirurgus, 85 a ich dies 


les dawider elnwandte, feſt bey feiner: Erzählung, 
Bi de len es iſt eine ausgeı . 
heit, daß allemal eine Inflammation vorherge 
| dergleichen, gängliche der bungen an 
5 emen heilen geſchehen koͤnnen. Dieſer 
Satz wird auch durch die folgenden Umſtaͤnde die. 
e zeſchichte beſtaͤtiget werden, weil ſich die Sa⸗ 
che wirklich anders verhielt, und der einfaͤlkige 
Chirurgus wohl nur zu feiner Sicherheit vorgab, 
daß der Brand in fo 1 5 a EUR 25 


Schmuck. verm. chir. Schr. II 
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Indeſſe ſen pen cherte mir die He 
im Geiſte vorſtellte, wie elend dieſer arme Menſch, 
nach dieſem schonen Bericht, ausſehen muſte. 
h machte mich demnach; ur Anputatlon gefaßt, 
und nahm alles hierzu noͤthige, nebſt einem Feld⸗ 
ſcheer, mit. Bey meiner Ankunft erſchrack ich nicht 
wenig als ich mir Eye Schaden zeigen ließ. Der 
ganze Si bis eine Hand breit über die Mitte des 
cbrpo s femoris ſahe fo ſchwarz aus, als 
| wilt ü ihn ein Jahr lang geraͤuchert haͤtte, 
San alles ı war ohne Empfindung, „ und die Muſculi fe- 
motis waren völlig weggefreſſen, dermaßen, daß 
auch nicht die geringſte Spur, ob irgend ein flei⸗ 
ſchigter, oder nervichter Theil, oder ein Blutgefaſ⸗ 
je RR wäre, ſondern der Knochen lag ganz 
15 8 auch ſogar das perioftium war völlig bin⸗ 
uͤberh aupt roch alles dermaßen uͤbel, daß es 
| Sn 55 in dem Zimmer ausztihalten war. 
Ph r Ob and, f auf dieſer ehr dbeln Valekung 


5 e daß dec klebendes Pffaſter, ſo 
| der Wundar Defei oe Re 
mir nun alle Mühe, die wal e Urſache dieſes 
AUebels zu erfahren, e aber weite a 
ausbringen, als daß warn Maſe 
| entftanden fi x doch daß der Fuß nicht gleich (wie | 
der Ehirun us zum Anfange erz aͤhlete /) den zwey⸗ 
ten Tag, ſondern den eilften angefangen habe 
N ſchwarz zu werden. Man urtheile nun, wie viel 
eh dieſer e Eee 8 o⸗ 
I hen 


auf, wenn ich mir 2 | 
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chen bindurch in dieſem jungen Koͤrper ( welcher 
wegen ſeiner mehrern Laxitaͤt zur Reſorption ge⸗ 
ſchickter, als ein ſchon bejabrter iſt,) eingeſogen 
ſeyn muͤſſe. Nach der Eltern eigenen Auſſage hat⸗ 
te ſich zuerſt ein rother Fleck uͤber die Mitte des 
muſculi trieipitis und vafti interni ſehen laſſen, 
dieſer waͤre in einigen Tagen braun geworden, und 
wiederum in einigen Tagen ganz ſchwarz. Hier 
aus folgerte ich, daß dieſes Uebel a metaſtaſi ent 
ſtanden. Haͤtte der Chirurgus ſein Metier ver⸗ 
ſtanden, und die Materie, welche ohne allen Zwei⸗ 
fel muß zu fühlen geweſen ſeyn, herausgelaſſen; 
ſo haͤtte dieſer Kranke ſeinen Fuß gewiß jetzt nicht 
verlieren duͤrfen, wenn es auch mit der Heilung 
. etwas langweilig zugegangen wäre 
Es war Nachmittags, um 6 Uhr, als ich bey 
dem Patienten ankam, und uͤberdem ein ſehr dun⸗ 
kler Tag, folglich nicht recht viel Zeit zum Be⸗ 
ſinnen, wegen Verrichtung der Operation uͤbrig. 
Ich machte alſo in moͤglichſter Geſchwindigkeit 
meinen noch fehlenden apparatum . fer⸗ 
tig, denn den apparatum inſtrumentalem hatte 
ich, wie ſchon oben gedacht, ſogleich mitgenom⸗ 


men. Ich arrangirte meine beyde Gehüͤlfen geh ⸗ 


rig, naͤmlich den Feldſcheer vom Regimente, und 
den ſchon oͤfters erwaͤhnten Stadtchirurgum aus 
Mutſchen, und ſchritt zur Amputation. Zwar 
handelte ich hier wider bie Meynung verſchiedener 
Wundaͤrzte, welche behaupten, man muͤſſe das 
17 nie ſo hoch amputiren, und ich Ne nicht, 

G 2 daß 


* 


—— 
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daß es viel Muͤhe erforderte, nicht nur das Tour ⸗ 
niquet anzubringen, um die große arteriam eru ralem 
hinlänglich zu komprimiren, ſondern auch unter 3 
dem Tourniquet den Schnitt zu machen, denn im 
friſchen Fleiſche muſte doch die Abuehmung ge⸗ 
ſchehen. Ein Band war, wie ſonſt gewöhnlich. 
iſt, um den Zirkelſchnitt egal zu machen, gar 


| nicht anzubring: n, weil, wie ich ſchon erinnert 


habe, der Knochen von der Mitte des corporis 
oflis femoris, bis etwa ein und einen halben Zoll 
unter dem trochantere majori, gaͤnzlich blos lag; 
viclleicht haͤtte ein anderer nur den Knochen al⸗ ; 
lein, ſo weit herauf zu kommen geweſen waͤre, ab. 
geſetzt, dieſes wuͤrde aber weiter nichts geholfen 
haben, als daß dieſelbe Abſetzung in der Folge 
noch einmal vorgenommen werden muͤſſen. Wer 
da weiß, wie ſehr ſich die Muskeln nach einer Am⸗ 
putation uͤber den Knochen zuruͤckziehen, dem wird 
dieſer Gedanke ſehr begreiflich ſeyn. Waͤre dieſes d 
Uebel ſehr hoch am Arm geweſen, ſo wuͤrde ich den 


Schulterknochen aus dem Gelenke zu nehmen vor⸗ 


ezogen haben, aber hier war es wohl vornehm⸗ 
lich, theils wegen der großen arteriae cruralis, 
theils auch wegen des ligamenti teretis, womit 
der Kopf des oflis. femoris im acetabulo befeſti⸗ 
get iſt. unmögl lich; meines Wiſſens hat auch noch 
niemand dieſe aͤußerſt gefährliche Operation anzu⸗ 
ſtellen gewagt, weil fie doch immer gewiß tödlich. 
ablaufen wuͤrde. Jedoch haͤtte ich mich, wofern 
es anf, feine Aar Art moͤglich geweſen waͤre, den 
N Kran, 


\ > 
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Kranken beym Leben zu erhalten, „auch Bievor nicht 
Fische, denn es bleibt doch noch wenige Hoff 
nung uͤbrig, Rettung zu verſchaffen, und ſo lan⸗ 
ge muß, meiner Einſicht nach, die Kunſt immer 
arbeiten, ſonſt kann man fie nicht ganz ausgeuͤbt 
nennen. Der Ausſpruch des Celſus, daß deſpe⸗ 
raten Krankheiten auch deſperate Mittel gewaͤhlt 
werden maͤſſen, wenn die gelinderen nicht helſen 
7 behaͤlt allemal ſeine Richtigkeit. 

Um wieder auf die Operation zu kommen; ſo 
ute ich dicht unter dem Toukniquet in einigen | 
noch uͤbrig gebliebenen Theilen vom muſculo tri- 
eipite und vaſto interno, imgleichen an der aͤuſ⸗ 
ſeren Seite vom vaſto externo, und auf der Mit- 

te des femoris vom crure u. ſ. w. welche alle ſehr 
unrein und ſpeckigt ausſahen, meinen Schnitt an⸗ 
bringen. Ich ſaͤgete den Knochen fo hoch, als nur 
moͤglich war, ab. Ich fand in der Höhle deſſelben, 
welche wenigſtens noch einmal ſo groß, als natuͤr⸗ 
lich war, ſowohl die medullam, als auch daspe- 
rioſtium internum vollig ausgetrocknet, und der 


ganze Raum ſahe, beſonders an den Seitentheilen, 


verſchimmelt aus, als wenn etwas an einem feuch⸗ 
ten Ort gelegen hat, was man ſtocken nennet. 
Die arteria cruralis blutete bey Loslaſſung des Tour⸗ 
niquets ſtark, (welches ſonſt eben nicht bey derglei⸗ 
chen Faͤllen, wie der gegenwaͤrtige, zu geſchehen 
pflegt, denn wenn alle fleifchigte, nervoͤſe, und mem⸗ 
branoͤſe Theile, wie hier, abgefaulet find, ſo muß 


eben dieſes auch bey den Arterien geſchehen, als⸗ 
G 3 dann 


ge anbringen wol 
große Faͤulniß, wodurch die andern erwehnten 


| RN ER fie er en nu zurück, 1 6 


ſonſtiges orifiejum rotundum wird gleichſam von 
den uͤbrig gebliebenen erſroſſ nen Faſern, durch 
ihre eigene Haut zugeſchloſſen, die noch übrige 
Theile der Muskeln, Ws sun gg ſich verkriechen, 
verrichten ihre Action ‚ fo viel es ihnen, nach ihrer 
uͤbrig gebliebenen Groͤße, noch moͤglich iſt, und 
druͤcken fie an den Knochen feſt, dahero die Ver⸗ 


blutung ‚ceffiret ,) fie zu unterbinden, hielte ich 


nicht fuͤr rathſam, denn hätte ich die Arterienzan⸗ 
len, fo hätte ich, weil durch die 


} Theile gänzlich zerſtoͤret find, auch die Arterien⸗ 


haͤute muͤrbe ſeyn konnten, ein Stuͤck davon leicht 


abreißen koͤnnen; ich tamponirte ſie alſo mit Feuer⸗ 
| ſchwamm, „druͤckte ſolche gut an das noch uͤbrige 
Knochenſtuͤck, und als ich bey einiger Nachlaſſung . 


des Tourniquets fand, daß das Blut gut ſtand, 


* 


verband ich alles nach der Kunſt, ließ einen Ge. | 
hülfen bey dem Patienten, um auf das Teurni⸗ “N 
quet gut Acht zu haben, und aͤußerlich mit gro. 


ßen Tuͤchern kaltes aqu. veget. mineral. Goular- 


di überfchlagen, 55 innerlich aber verordnete ich ei⸗ 


ne Mixtur aus deſtillirten Waͤſſern, mit dem fy- 
rup. papaver. rhoead, und dem laud. liquid. Sy- 


‚denhami. und zwar letzteres pro dofi fo ſtark dar». 
unter, daß der Kranke alle zwey Stunden fünf. 


Tropfen bekam; und weil er ein heftiges ſchlei⸗ 


chendes Fleber nebſt Husten und faulen Auswurf 


lag en ich och dieſe Komposition mit 
einer 


* 


zum ordinaͤren Getraͤnke aber gab man ihm ein 
keonzentrirtes Gerſtendecoct mit Honig und fpirit. 


vitriol. acid. zu trinken; den andern Tag ließ ich 


ein infuſ. laxans aus manns, pulp. tamarindor. 
und cremor. ri nehmen, um den Koͤrper nur ei⸗ 
nigermaßen von der Materie zu reinigen. 


In dieſer Nacht hatte der Kranke viele faule 5 
Materie ausgehuſtet, uͤbrigens abwechſelnd ge- 


ſchlafen, und die Schmerzen waren leidlich, ob⸗ 
gleich etwas Blut durch den Verband gedrungen 


war. Nach gemeldetem Laxiermittel erfolgten den 


28ten verſchiedene Stuhlgaͤnge, uud ich verord⸗ 


nete vom agten an, ein infuſ. chinof. aquof, | 
da ich bey jedesmaligem Einnehmen einige Tro⸗ 
pfen Moſeler Wein (welchen ein Staabsofffcier g 
unſers Prinz Heinrichſchen Regiments dazu ſchenk⸗ 
te,) in zwey Löffel voll Infuſum troͤpfeln ließ. 
Der Kranke war aͤußerſt ſchwach, und das ſchlei⸗ 


chende Fieber ſtark; ich verboth daher alles Fleiſch 
und Fleiſchbruͤhen, ließ aber dagegen die Bruͤhen 
von abgekochtem Obſt, worinnen etwas Weineſſig 
getroͤpfelt und mit Zucker hinlaͤnglich verſuͤßet wur⸗ 


de, wie auch eine Suppe mit weniger Semmel 


genießen. (Ich hätte lieber zur Nahrung dieſes Men⸗ 
ſchen Milch gewählt, aber er konnte fie durchaus 
nicht vertragen.) ne 


Bis den zoten veränderte ich weiter nichts; 


als mir aber gemeldet wurde, daß die Wunde ſehr 


einer en Menge d des e 8 


x 


übel Ken und viele blutige Gauche durchgedrun⸗ 


. gen 


eu 


gen waͤre, Ander ich mich zu Bil van 
verband die Wunde zum erftenmale. & he: al. 
les, bis auf den Knochen, beffer 
muthete, die Menge des faulen 3 hatte 
ſich ein wenig gemindert, auch der Puls war nicht 


mehr ſo kriechend, ſondern etwas lebhafter. Ich 


ſondirte die Knochenhoͤhle, und fand zu meiner 
Verwunderung das ganze eollum oflis femoris, 


bis bicht am capite, wle einen andern laͤngern 


Knochen, hohl. 18 Nach geſchehener Injection eines 
ſtark konzentrirten Chin. inful, c. mell. roſar. 


aus der Knochenhoͤhle eine nenliche Wiege dhe 5 
roͤſe Feuchtigkeit, welche voͤllig cadaveroͤs roch, 
in den Knochen ſelbſt ſteckte ich ein mit liqu. nod. i 


min. Hoffin. befeuchtetes Bourdonet von propor⸗ 
it ich mie € eben gedachtem Infuſo, und die Raͤnder 


bede ckte ich mit großen Plumageaur, worauf bal- 
fam. areäei geſtrichen war, um ſowohl der großen 


Faͤulniß Einhalt zu thun, als auch die exfolia. 
on des Knochenſtuͤcks ſelbſt zu bewirken. 


80 aten Man e ch wl ach nbi 


Regimentegeſchaffe hatte, durch einen Feldſcheer 
verbinden; dieſes geſchahe auch d den zwepten. An 


dieſem Tage erhielte ich Nachricht, daß die Wun⸗ 
de ſich zwar reinige, der Knochen aber ſeinen vo⸗ 


ri en Geruch behielt, daß jedoch der Kranke mehr 
und mehr munter wuͤrde, gute Ruhe haͤtte, und 


daß alle Se⸗ und Excretiones natürlich wären, 
22 s ich e den ten seit, a die 


x w 


* 


ttionikter Länge, die Wunde ſelbſt aber verband 
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Wunde ken ſich an immer eg und mehr zu rei⸗ 

nigen, der Eiter wurde balſamiſcher „ und das 
ſchleichende Fieber ſchwaͤcher. In dem aͤußerli⸗ 
chen Verfahren wurde nichts gelder, innerlich 

aber ließ ich ihn den Aten oben gedachtes inful. 
ax. noch einmal nehmen, und verordnete nun ei⸗ 

ne Milchdiaͤr, die er jetzt ſehr gut vertragen konnte. 
Den sten ließ ich verbinden, wurde aber von 

f a Feldſcheer benachrichtiget, das Fieber haͤtte 
ſich heute vermehrt, Patient wenig gehuſtet, und 

was er ausgeworfen, ſehe nicht mehr purulent aus, 


ſeondern es wäre bloßer weißer Schleim, Patient 


habe Nachmittag ſtarken Froſt gehabt, doch ſehe 


die Wunde gut aus. Ich ſchloß hieraus, daß ſich 


das Eiterungsfieber eingefunden, und mein Urtheil 
war richtig. Denn als ich ihn dene 6ten ſelbſt ver⸗ 
band, ſeparirte ſich alles faule Fleiſch, ſo „daß ich 
es von dem geſunden, wie eine Decke, herunter 

8 nehmen konnte. Der Eiter war gut, und auch das 
Knochenſtuͤck roch nicht mehr fo übel, veränderte 
aber feine Farbe, und fieng an gelblich auszuſe⸗ 
n. Obgleich das Fieber ſtark war, ließ ich doch 
ohne Bedenken das infulum chinatum fort ges 
brauchen, weil ich der eingeſogenen Faͤulniß kein 
kraͤftigeres Mittel entgegen zu ſetzen wuſte. Mit 
dieſer Verordnung fuhr man aͤußerlich und inner⸗ 
lich fort, bis den 14ten, da alles Fieber nachge⸗ 
laſſen, auch weder Auswurf noch Huſten ſich na⸗ 
he bemerken ließ. Die Wunde ſahe ſehr gut aus, 
* das e roch nur noch wenig, blieb bey 
0 G 5 gelb⸗ 


— 


1 geißticher Farbe, „ließ aber PER fie: FEN | 
von ſeiner Feſtigkeit, womit es im acetabulo ein⸗ 
geheftet iſt, nach. Von heute an ließ ich das zum 
innerlichen Gebrauch beſtimmte infulum chinae 
mit ſaurem Vitriolſpiritus vermiſchen. Ich wuͤr⸗ 
de dieſes gleich beym Anfange geth 
ich nicht haͤtte befuͤrchten muͤſſen, den Huſten, 
| welchen der Patient hatte, dadurch noch mehr zu 
reizen, ich waͤhlete daher damals lieber das ge⸗ 
dachte Gerſtendecoet mit Honig, wo ich den ſpi⸗ 
Iit. vitriol. beſſer einwickeln, und alſo nn Den: 
| Kranken Nutzen ſchaffen konnte. : 
Den ı6ten ließ ich wieder das onfändtich Bu 
ordnete inful. larans nehmen, und den 17ten 
marſchirte das Regiment nach unſerer gewoͤhnli⸗ 
chen Garniſon, Spandow, „ ich muſte alſo meinen 
Kranken verlaſſen. Ich that dieſes um deſto weniger 
gerne, weil alles ſo gut gieng, und ich gewiſſe 
Hoffnung hatte, ihn durchzubringen. Da ich in⸗ 
deſſen nicht zuruͤckbleiben konnte, ſondern dem 
Regiment folgen muſte, ordnete in ſo viel moͤglich, 
alles aufs beſte, und befahl vornehmlich, alle drey 
bis vier Wochen, das mehrerwaͤhnte Infuf. laxans 
zu nehmen, mit dem infufo chin. aber innerlich 
fortzufahren, und den aͤußern Verband, nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, abzuändern; dem Chi⸗ 
rurgo aber, welcher ihn N trug ich auf, 
mir von Zeit zu Zeit von dem Befinden | des Kran⸗ 


” ken Nachricht Ju ertheilen, welches denn auch ge⸗ 


ſchehen e In einem ea vom om Au⸗ 
ä guſt 


han haben, wenn 
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0 17 70. . mir unter andern gemeldet: der 


Kranke befaͤnde ſich wohl, und gienge ſchon ſeit 


der ſiebenten Woche, nach der Operation, im Haufe, 


an Kruͤcken herum, das Knochenſtuͤck bliebe noch 


immer bey gelblicher Farbe, wäre aber etwas los 


ckerer im acetabulo geworden. In der zehnten Wo⸗ 


* 


che, als er an einem Tage im Garten geweſen, 


und wieder in die Stube gehen will, glitſchet die 

Kruͤcke an der amputirten Seite von der Stuben⸗ 
thuͤrſchwelle ab, Patient fälle mit der Spitze des 
abgeſetzten Knochens zur Erde, und bleibt ohne 


Bemwußtſeyn liegen, bis jemand darzu kommt. 


Man boingt ihn aufs Bette, und er erhohlt ſich in 


kurzer Zeit wieder; die Wunde blutet ſtark, man 


holet den Chirurgum, dieſer verbindet aufs neue, 


und findet das Knochenſtuͤck fo locker, daß er ſol⸗ 


2 „ohne weitere Umſtaͤnde, ganz und gar aus dem 
Acetabulo herausnehmen kann. Die Wunde ent⸗ 


‚zündet ſich durch das heftige Quetſchen von neuem, | 
und der Kranke febricitirte. Nach 8 Tagen aber 
laſſen alle Symptomata nach, und von diefer Zeit 


ſchickt ſich alles zur Heilung an, womit es jedoch, 
nach einem Schreiben von des Patienten Eltern, 


und ofterwehntem Chirurgo, etwas langſam gegan⸗ 


gen. Es iſt letzteres vom ııten Maͤrz 1780 das 5 
fire, und man berichtet vorzüglich darinnen, daß 
nun alles gut geheilet fey, auch das ganze ace. 


tabulum mit Fleiſch und Haut feſt überzogen ſey, 
der geweſene Kranke habe ſehr an Kräften zugenom: 


men mund ec das Schneiderhandwerk. 


Dieſe 


* 
* ’ 
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Eine vermeinte Bauchwaſſer ſucht, welche 


1 Ausleerung der Urinblaſe geheilet wor: 


den „von dem Herrn Block, 5 
chirurgus des von Voſichen Dia. Di 
gonerregiments. 5 e 
Eine junge Beckerfrau bekam in ihren erſten 


e nach einer ſchweren Entbindung von ei⸗ 
nem todten Kinde, einen Vorfall der Mutterſchei⸗ 


de, welcher in der Folge von einem ſehr ſparſa⸗ 


men und hoͤchſt beſchwerlichen Abgange des Urins 


| begleitet wurde. Die Anh iufung verſchiedener 


Uebel, einige Wochen hindurch „veranlaſſete, daß 


man mich ebenfalls zuletzt mit zu Rathe zog. Hoch : 
ehe ich dieſe Kranke fi ah, verſicherte man mir zum 


voraus, daß fie an einem Vorfall der Gebähr- 


mutter, beſonders aber an einer Bauchwaſſerſucht, 
5 barnieder laͤge. Bey meinem Beſuche traf ich die 
Kranke bertlägerig, und hoͤchſt entkraͤftet an, und 
bey einem kleinen geſchwinden Puls zeigten ſich alle 


gewoͤhnliche Zufaͤlle der Bauchwaſſerſucht, 
Sie beklagte ſich über den ſparſamen Abgang 
des Urins, der jederzeit mit unbeſchreiblicher ? lugſt 
und Schmerzen erfolgte, und daß fie ſolchen nicht 
anders e koͤnnte 2 als wenn Ah die aufgetrie⸗ 

bene 
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d berausgetretene Muterſchelde, unter vie⸗ 


bene u 


len Schmerzen, mit den Lingern zuruͤck drückte, 


wodurch täglich einigemal ein oder zwey Löffel voll 
SR trüben und ſcharfriechenden Urin abgiengen. 
Dieſen vermeinten Muttervorfall, welches 


9 5 eigentlich ein Vorfall der Mutterſcheide war, 
hatte man durch verſchiedene Mittel, beſonders 


aber durch ein vergebliches Zurückdrücken zu heben 
geſucht, wodurch aber nur die Entzuͤndung, 5 


Be Schmerz, und ‚uftreibung der leidenden Theile 
vermeh ve worden. RT 


Die oh Engefähr zwey Zoll heworragende Mut⸗ 4 
eerſchelde zeigte ſich wie ein geſpaltener dicker nach 


außen zu umgekehrter Wulſt; die Geſchwulſt war 


bart, roth entzündet, und der innere Canal 70 


Mutterſcheide ſo enge zuſammengeſchnürt daß ich 
kaum einen duͤnnen mit Oel beſtrichenen Wachs⸗ 


I: bineinbri ingen konnte. Als ich die Geſchwulſt 
des Unterieibes unterfuchte, fand ich vorzuͤglich die 
Nabel ⸗ und Schaamgegend, mehr als die Seiten⸗ 
gegenden, außerordentlich aus gedehnt und aufgetrie⸗ ! 
ben, konnte aber, nach allen Ver ſuchen, keine fluctui⸗ 5 
rende x euchtigkeiten darinnen wahrnehmen. Dies 


ſer Umſtand gab mir zu der Vermuthung Anlaß, 
daß das Uebel in der Gebaͤhrmutter ſelbſt liegen, 
oder auch eine beſondere Sackwaſſerſucht vorhan⸗ 
den ſeyn koͤnnte. Denn ob zwar die Lage der Urin⸗ 
blaſe die Urſache dieſer Ausdehnung verrieth; ſo. 
0 Bi ich doch bekennen, daß ich mir nicht vorſtel⸗ 
len ene; wie ihre miebsenatilich cee 

| ae lich 


9 


\ 


. 


11 Die vierte Bemerkung. 
ſch bis über die Nobelgegend erſtreken ſolte. 
Ich erinnerte mich zwar ähnlicher Faͤlle vom ver⸗ 
haltenen Urin und einer ſehr ſtarken Ausdehnung 
der Urinblaſe gelefen zu haben, die Art und Wei⸗ 
ſe, wie der angehaͤufte und verhaltene Urin durch 
a Se e e Taf de AR a 
zur Genuͤge befatnt; allein dieſem allen ohnge⸗ 
achtet glaube ich, daß dieſer Umſtand dennoch 
vielmals wegen des bey allen Waſſerſuchten ge⸗ 
woͤhnlichen ſparſamen Abgangs des Urins, und dern 
Vielfaͤltigkeit derer hierzu Gelegenheit gebenden 
AUrſachen verkannt wird, und man wendet ſeht 
ſelten einen Catheter, oder andere chirurgiſche Hul. 
fe an, ſo lange ſich nicht eine gaͤnzliche Verhal⸗ 
kung des Urins zeiget, ob mich wohl die Erſah⸗ 
rung von dem großen Nutzen der mechaniſchen Hülse 
fe, bey beſonders alten deuten ſehr gewöhnlichen . 
Fehlern des Uringanges, uͤberzeugt hat, ſollte die 
Sie auch nur in der Anwendung eines hohlen, 
oder gemeinen Bougie beſtehen. Bey meinem 
Kranken erwartete ich alſo von einer ſolchen mecha= 
niſchen Huͤlfe die Bewirkung des beſten Erfolges 
ſo gewiß und zuverläßig, als bey ihren Zufaͤllen 
ihr Tod und der Irrthum, daß ſie als eine Bauch⸗ 
waſſerſuͤchtige geſtorben, unausbleiblich war. Ein 
Irrthum, den verdienſtvolle Aerzte bey Leichenoͤff⸗ 
nungen eingeſehen, und zum allgemeinen Nu ben der 
Nachwelt zu bekennen ſich nicht geſchaͤmt haben.) 
JJV e en Dieſes 


Man ſehe Baldingers neues Magazin für Aerzte 
1 Band IV Stück p. 291. PTR 


Die Glerte Bemerkung 9 1 15 


Dieſes bewog mich bey dieſer Patientin mei⸗ “ 


deQufuchegum Catheter zu nehmen, alle angewand⸗ 


te Muͤhe aber, ihn in die Urethra, geſchweige 
denn in die Urinblaſe ſelbſt zu bringen, war ver⸗ 
geblich. Daher verſuchte ich es mit einem Vou⸗ | 
gie, jedoch ebenfalls vergeblich, und kaum konn⸗ 


te ich es einen halb ya tief in den Uringang 
bringen. In dieſer 


der Drang zum Urinlaſſen mich noͤthigte, ſolches 


herauszuziehen, und auf meine Bemuͤhung, die 


aufgetriebene Mutterſcheide ſo gut, als moͤglich, zu⸗ 
rück zu drücken, erfolgte eine ziemliche Menge 
Urin von obgedachter Art. Ich injicirte hierauf 


den Uring gang, wie auch die Mutterſcheide mit 
friſchem Leinoͤl, verordnete ein Klyſtier, den gan⸗ 


zen Unterleib aber, „ nebſt denen Schaamtheilen, 
ließ ich mit einem Breyumſchlag aus Kamillen, 
Holunderblüten und Brodkrumen in einer duͤnnen 
Aufloͤſung von balfam. vitae extern. zu wiederhol⸗ 
tenmalen warm uͤberlegen, „und die ſchon erwähnte 


Theile! mit beinoͤl einſpritzen. Nach einigen Skun⸗ 


den bemüͤhete ich mich abermals vergeblich einen 
Catheter zu introdueiren, und muſte zum Bougie 
abermal meine Zuflucht nehmen, welches ich dies⸗ 
1 Be und nach in die Urinblaſe hineinbrachte. 


Ben, fünf Minuten noͤthigte mich ein nochmali⸗ 
ges 


| ndringen des Urins, ſolches heraus zu zie⸗ 

hen, und nun erfolgte ſchon ein weit betraͤchtlicher 
| Abgang Wee Ich ließ e Lol ene 
n 


tellung hielt ich daſſelbe ge⸗ 
gen den Widerſtand einige Minuten ſtille, da dann 


2 112 Die die 0 


4 eroͤffnende Mittel e nehmen, und den 
Gebrauch der aͤußerlichen Mittel fortjesen. Die. 
Kranke empfand große Erleichterung, und man 
ſpuͤrte eine merkliche Nachlüſſng der Auftreibung 
des Unterleibes. 


Die nächſtſelgende Macht w. war ler len an · 1 


| bern vorhergehenden vorzüglich getubig,, und würe 
de es noch mehr geweſen ſeyn, wenn nicht eine un⸗ 
erwartete Naͤſſe die Patientin etlichemal geſtoͤre 
hatte. Sie wurde naͤmlich, noch ehe ſie einſchlief 
gewahr, daß ein unwillkuͤhrlicher Abgang des 


70 Urins ihr das Bette naß machte. Diefes zu ver⸗ 


hindern, ließ ſie ſich dicke vielfach zuſammengeleg⸗ 
te Tuͤcher unterlegen, und ſie muſte ſolche in der 
Nacht etlichemal mit trockenen friſchen Tuͤchern 
verwechſeln laſſen. Am folgenden Morgen traf 
ich die Kranke an allen ihren Zufaͤllen ſehr erleich⸗ 


tert an, und wiederhohlte die Introduction eines 


Bougie, welches ſie jetzt eine Viertelſtunde in der. 
Urinblaſe leiden konnte. Nach 5 00 Herauszi ie 
hung erfolgte eine natuͤtliche A Ab bſonderung des 
Urins, und hierauf ein urwillkührlicher Abkup 
deſſelben. Mit dieſen aͤußerlichen und innerlichen 
Mitteln wurde einige Tage fortgeſahren, die Beſ⸗ 
ſerung nahm von Zeit zu Zeit zu, und ie Patien⸗ 
tin lernte, ſich das Bougie ſelbſt zu appliciren, uhr: 
die Mutter ſcheide einzuſpritzen. Der Erſolg von 

Applicirung des Bougie war zur natuͤrlichen Abe. 


ſonderung des Urins von Tage zu Tage wirkſamer, 


und jemehr ſich ie eee geringer 


W wurde 


1 


= 


* der arndt N En deſſelben 5 und 
der Unterleib! in feinem. At natürl. lee... 


gelinde zuſammenziehenden und ſtaͤrkenden Mitte 
gehoben, und dieſelbe dadurch in ihre natürliche 
Verfaſſung zurückgebracht. Der Gebrauch der 
vorzuͤglich bekannten innerlichen Staͤrkungsmittel 
bewirkte i in der vierten Woche die völlige Wieder⸗ 
geneſung, ſo daß dieſe Frau in dem naͤchſtfolgen⸗ 
den Jahre mit einem geſunden lebenden Kinde 
‚si entbunden wurde, und noch lese die er⸗ 

chte finde genießt: 100 


7 


Die fünfte Bernistung, 5 


460 9 700 einem zugeheilten alten ehen | 
der Patient einen Ohrenſchmerz, nebſt ei 
nem beſtaͤndigen Ausfließen der Materie: be 
ai ‚und endlich das Gehör verloh en. 


Vos, dem Herrn Jaſſer, Regim ue 
„keangus des von Eengefß 1 
35 7 Regiments. Da 


Ein Soda, Namens c a 55 | 
Errichtung des Regiments, von dem Apenburg⸗ 
ſchen Dragonerregiment, als Rekrut zum Regi⸗ 
ment anhero geſchickt. Bey der Rekrütenbeſich⸗ 
Oben Aula er, daß er. von ‚feit vielen Jahren 

renſchmerzen haͤtte, und da beſtaͤndig ein Ei⸗ 

e 1 5 0 She Br f b ter 


NG als 


8 Eu und die 1775 8 A 5 
immer an. Den andern Tag wurde das Ader⸗ 
laſſen wiederholt, und zum innerlichen Gebrauch be: 
kam 10 temperirende Potion. Auch wurden 
ihm gelinde e reizende Klyſtiere 30 eben. Da der 
hmerz immer noch anhielt, ob ſich gleich das 
+ er d den Iten, Tag verminderte, ſo wurden ihm 
auch Blafenpflafter hinter die Ohren, und in der 
Nackengegend geſetzt. Da ich in dieſem Zeitpunkt 
300 und etliche 60 An] im Regiment hatte, 
und meine ‚Kompagniefelofi cheere b ls 
ſelbſt krank waren; ſo konnte ich dieſen K ranke 0 5 

freilich nicht fo behandeln, als wie es ein ‚Um: 
ſtände erforderten. Die außerliche sank 
konnten auch nicht gie: angewandt werden, 
weil der Kranken zuvſel, und der Heldſcherre zu Aber 
N Weil der Krank vom Sieber 
| a f ir ii wieder hr 
ſeht oft t mit eben di ſen Zi i en,i 9 eth 5 
» übt, und da ſein Uebel bi 15 9.1 h . 
ich i 1 ſo bald er nur deere wurde mee 
Kompagnie bringen. 5 klagte zwar imme 1 | 
ß ſei Gehör am rechten Ohr immer ſchwaͤcher 
wuͤrde „aber a Lt dieſes half nic ! ts. l Eu 
mal Soldat, und muſte es bleib n. D ä 
0 es Mi itleiden, da er öfters, 1 55 2 | 
Be . a I | vn | 


ß 
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Gewehr Strafe bekam, weil er d | 18 Sang 
nicht recht hoͤrete. Weil dem Regiment ſehr viel 
Rekruten aus Polen zugeſchickt wurden, und dieſe 
eben ſo gut, als taubhoͤrende betrachtet werden 
konnten, weil ſie die deutſche Sprache nicht! ver⸗ 


ſtunden; ſo wurde dieſer Menſch mit 1 9 5 


ſe gebracht; kurz, er muſte ererciren le 


Im Jahr 1776. wurde er mir ie das | 


PN geſchickt. Er hatte Be ein figes 
Fieber, und der Schmerz wa 1155 


tset 
der Kranke halb raſend war. "Sch ließ in Ae hd 
Tagen dreymal eine Ader öffnen, ich gab gelinde 


ausführende Mittel, 5 0 ließ erweichende Einſpri⸗ 
tzungen, wie auch Dampfbaͤder, in das Ohr ap⸗ 


Ae ich ließ binter die Ohren und im Nacken 
Bla enpflafter legen, und Blutigel anſetzen. Alle 


ef Mittel wurden nacheinander angewendet, und 


waren vergebens, dem Patienten auch ı nur die ge⸗ 
f ringſte Linderung ſeiner Schmerzen zu verſch affen. 


Er gieng Tag und Nacht in! er Stube um her, 
e fand, 0 0 ich ng 


weil er nirgends Ruh 
get war, ihm zuweilen durch e eine doſin opium auf 


einige Stunden Schlaf zu befördern, Aus dem 


floß ſo e von einem ſtinkenden 


li. Wann i ich an der außen Oeffnung! des 
3 drückte, (es war dieſer heftige Schmerz! blos 
5 hten Ohr,) ſo kam 109 ein dickes koͤr⸗ 
nes Eier eransgefofen | ach e 3 

| ochen 


0 


zum Theil auch wiederholt; aber alle Verſuche 0 


ruch, daß daſſelbe an der Seite des Halſes her⸗ 


1 
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Wochen hatte es den Anſchein, als wenn ſich hin. 
ter dem Ohr, auf dem proceſſu maſtoideo, etwas 
abſetzen wollte. Ich hatte bis hieher auf dieſen 


Theil immer Blaſen ziehende Mittel gelegt. Es 
war eine kleine Erhabenheit zugegen, und ich 
glaubte durch das Gefühl eine Fluͤſſigkeit zu ent 


decken. Ich ließ jetzt dieſen Theil mit erweichen⸗ 1 


den Umſchlaͤgen belegen. Den andern Tag war 
die kleine Erhabenheit verſchwunden, und ich 
konnte nichts mehr durch das Gefuͤhl von einer 
Fluͤſſigkeit gewahr werden. Ich verwechſelte die 


erweichende Umſchlaͤge wieder mit reizenden Mit⸗ 


teln, und es wurde dem Kranken wieder die Ba⸗ 


ſiliconſalbe, welche mit Spaniſchfliegenpulver ver⸗ 


miſcht war, übergelegt. Nach einigen Tagen 


zeigte ſich wieder eine Erhabenheit, und auch die 


zu vermuthende Fluͤſſigkeit. Das Fieber war in die⸗ 
ſer Zeit bald heftiger, bald ſchwaͤcher bey dem 
Kranken, je nachdem der Schmerz ſtaͤrker, oder ge⸗ 
linder war. Es war nicht moͤglich, daß ich ihn 


im Bette erhalten konnte. Er gieng die mehreſte 


Zeit, ſowohl des Tages, als auch bey der Nacht, 


in der Stube herum, undoͤſters zerriß er, vor groſ⸗ 


ſen Schmerzen, alles, was er am Leibe hatte. Ich 
nahm das Biſtourie, und machte in dieſer Gegend 
bis auf den Knochen einen Zoll langen Einſchnitt. 
Es kamen aus der Oeffnung einige wenige Tro⸗ 


pfen von einem gelblichen ſehr duͤnnen und ſchar⸗ 


fen Eiter herausgefloſſen, und doch konnte ich durch 
die Sonde weiter nichts entdecken. Hierauf ur 
Ne 


— 


ich Def dhe i Wieder 8 
gen belegen. Ich hofte, daß der Kranke nun ei⸗ 
ne Selce ſeiner Schmerzen verſpuͤhren wuͤr⸗ 
de, allein dieſe blieben ſich immer gleich. Bey 
dem einen Verbande entdeckte ich einen ſchwarzen 
Fleck auf der Charpie. 5 dcs machte mich auf 
merkſam, weil ich vermuthete, daß unter dem 
Tendo des mulculi ſterno · eleido· maſtoidei ein 
Beinfras an dem ‚alsenförmigten Fortſatze des 
Schlaf beins vorhanden waͤre. Weil ich aber 
durch die Sonde nichts entdecken konnte; fo: nahm 
ich das Biſtourie, und entbloͤßte den zitzenfoͤrmig⸗ i 
ten Fortſatz mehr von dem Tendo und der Bein⸗ 
baut. Endlich fand ich deſſen Flaͤche ganz rauh, f 
und vom Perieranio entblößt. Ich fuhr mit der 
Sonde auf der Flaͤche dieſes Knochens hin und her, 
und ſo ſtach ich mit der Sonde in eine Oeffnung, 
die ſich im Knochen befand, und da ich dieſelbe 
tiefer bineindruckte, ſo blieb ſie in den Cellulis 
dieſes Fortſatzes ſtecken, daß ich Muͤhe anwende 4 | 
muſte, ſie wieder heraus zu bringen. In 


Augenblick machte ich mir von Dans Krsanacbie A 


ſes Uebels die fuͤrchterlichſte Vorſtellung; ein 
Beinfras war zugegen. Wann Diefor die Zellen | 


in dem zitzenfoͤrmigten Fortſatze ergriffe mit was 0 


für einem Mittel ſollte ich ihn ſtillen? Eben ſo 
war es auch möglich, daß der Beinfras die inne 
re Flache dieſes Knochens angreifen konnte, und 
mit der innerſten Betruͤbniß ſah ich in meinen Ge⸗ | 
7 8 e mit den heftigsten =) 
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Ohren ſte 755 will, 15 Ki iu was er ma⸗ 

* er rief: Mein Gott, wie wird mir 

zu Muthe! es lauft mir was durch das Ohr in den 

n 155 e ib der Mafe an zu ſchnau⸗ 
e 3 des e fi ihm zum rechten Na: 

nl ch he ; ſchr ad gelbit über dieſe Er⸗ 5 
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beugte i der EN 


ee een e ee Aae ber u 0 
Oeffnung gefloſſen. ‚Serband den Kranken 


Laces as der ben endes dee es 
wurde mit jedem Tage weniger. Die Farbe bee 
kam e e Anſehen, und der ſtinkende Geruch, 

ſoo wie der Schmerz, verlohr ſich in 8 Tagen ganz 
lich, und ſo hoͤrete auch der Ausfluß des Eiters 

an der äußern Oeffnung auf. Ich ſetzte das Ein- 

ſpritzen aus, und verband die Wunde ganz einfach 
mit r Cha pie. Einige Zeit warder Sins 
chen noch blos zu f ble „ und da ee ee | 
dieſer Oeffnung floß, fox 0 ich dieſelbe zuſc 
men. Nach Verlauf 3 | 15 
Wunde faſt verſchloſſen. Ich ch geſtehe hier in dies 
ſem Fall meine Urwiſſenheit, daß ich mir den 

ER Lauf, den die Einſpritzung durch die Gehörfne- 

en Be * 14 3 kenne. A wu⸗ 


bindung ftehei en wie A! hl 
nit der tu e uſtachii igeſchähe, „davon = 
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1 3 bene ihre begere. öffnen 


daß d ee elle . — das Gan ei 


gerechnet, und es ift bekannt, daß taub 
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meine njeetion war. er V 
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| 19 0 9 a ach ei 
olg n r beobachtet! worden: 
en, um den eingeſpritzten Liquorem 


l der 50 > zugebohtet ſeyn, der Grund hievon 
ei . “ em Di en wo die Zellen groß genug 22 
ie M dung der Spritze . 2) B 

| Ztwepen 


1 mit zu den außen Wertzeugen! des G sehe e € 


en viel erer als 


N 5 „ tief nach der Spitze, andere, na- 


Di 


122 | Dierfünfte Bemerkung 


rum an dem Orte zum Vorſchein, wo ſich ber 


knorpelichte Theil der tubae Eullachij mit demfelr 
ben verbindet. Es ſchien mir der Mühe werth 
zu ſeyn, dieſen Vorfall weiter zus unterſuchen, 


* 


Wir haben ſehr viele Erweiterungen die in der 


Kunſt geſchehen ſind, dem Zufalle zu danken. | 


Ich machte mir die Frage: Waͤre es nicht moͤg⸗ 
lich, wenn man bey Menſchen die durch lange 
anhaltende Ohrenſchmerzen, oder, durch andere 
Krankheiten, das Gehoͤrverl ohren hatten, den Ver: 
ſuch machte, den portem mammillare m oſſis tem: 


porum zu durchbohren, und durch die dem! Uebel Ans 
gemeſſene Injertiones das verlohrge Gehoͤr wieder 


herzuſtellen? Dieſen Verſuch ſelbſt zu machen, 

hatte ich die beſte G Gelegenhei an mei nen 
der auf dem linken Ohre, ſch nf ſeit vielen Jahren, 
nichts hoͤren konnte. Ich ſtellete ihm dieſes vor; 
im Anfange fuͤrchtete er ſich vor dem Schneiden, 
ich erinnerte ihn aber, daß es ihm ja keine beſon⸗ 
dere Schmerzen verurſacht haͤtte, als ich ihm am 


ben, Obre een un nachdem . ihm 
| Re 


gu 33 8 40 


1 zweyen gieng dieſer Berſuch ungemein hne, Je 


ſtatt vieler Zellen war in ihnen nur eine bey dem ei⸗ 
nen, und eine doppelte Zelle bey dem andern. 3) 
Es floß bey allen biefen. Verſuchen nichts von dem 


1 1 ‚gefärbten liquore aus dem meatu auditorio oſſeo, 


an welchem ſich der pars cartilaginen, der tubae eu- 
' fachianae anlegte. 
Fnlkenberg. 


14 


bey denen oſſihus temporum ‚fe noch ihre membra- 
nam tympani hatten, ſondern alles aus dem Kanal, 
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gan zwepnal (gelungen. ee habe a ane, 


| dat N 3 ſpirit. terebinthinae, den andern aber mit ei⸗ 
i gruͤnlicht ting tem liquore unternommen Hier 
igkeit in ſenkrechter Lage 7 20 der Saale 
ung nach vorwärts aber aus dem? Mun⸗ 
i be, doch habe ich keinen Ausfluß derſelben aus dem 
Ohre bemerkt. res Grund dieſer Erſcheinung ſcheint 
on mir in der Kraft dee e zu liegen, deſſen Hef⸗ | 
90 tigkeit des Einfluſſes in die tubam und gegen das 
tuympanum zunimmt, durch die engen K nale, 
55 d 17 75 155 1 die Wa, der Spritze ie 
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ſo verſtehet es a0 One mein Fine 


Kranke iſt ſeit dieſer Zeit immer geſund geweſen „ 
und niemalen hat er ſeine Ohrenſchmerzen wieder 
bekommen. Er lebt gegenwaͤrtig noch, und da mich 
in dem verfloſſenen Herbſte der Regimentschirur⸗ 
gus Creutzwieſer, des Heſſen Philipsthalſchen 
Regiments „beſuchte, erzählte ich ihm den Fall, 
und ließ den Soldaten zu mir fommen, der ihm 
von dem Anfange feiner Krankheit, deſſen Fort⸗ 
gang und Ausgang erzaͤhlet hat. Ich habe ihm 
trockene Gehoͤrbeine gegeben, und er hat ſelbſt mit 
der Injection den Verſuch gemacht. Ein jeder 
der den Verſuch nachmachen will, wird ſich von 
der Wahrheit dieſes Falls aberzeuget finden. 
Sollte ſich einſt ein Kranker bey mir melden, der 
ſein Gehoͤr verlohren hätte, und er hat keine Furcht 
vor das Schneiden und Bohren, welches an die⸗ 
ſem Ort von gar keiner Erheblichkeit und ie 
iſt; fo werde ich ohne Bedenken dieſen Verſuch 
wiederholen. Vielleicht iſt der Vorfall, den ich 
bier beſchrieben habe, keine neue Entdeckung, ob 
er gleich fuͤr mich ganz neu iſt. Ich geſtehe, daß 
ich vieles nicht geleſen, was die älteren Wundaͤrz⸗ 


1 geſchrieben haben. Aber es iſt für die Wie 


ſchaft auch fo genug, wann wiederholte Beob⸗ 
e e in ein Mt ber 


g 1 * 2 * ö ; VDE nn i 
1 6 ane 1 25 * E 0. 1 . 7 f } 
* 7̊˙ anna BR, Va 27 200 1 9 93811 ö a N 
N { ) } 
N 4 
7 U 
, ’ 1 N 1 Rh 


e Injection in den Mund fließen wird. Der 
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Die ſechſte Bem 
geit ds Kranken am folge t 


Wunde wurde in der Tiefe tro 
mit einem Eiter befoͤrdernden Mittel verbunden. 


gen! uber den Kopf wurden fortgeſetzt, und zum in⸗ 
nern Gebrauch bekam der Kranke gelinde ausfüh- 


kende Miet.‘ Den dritten Tag wurde das Ader⸗ 
| laſſen wiederholt, weil der Kranke klagte, es waͤre 


ihm, als wenn ihm der Kopf an die Erde fallen 


wollte. Der Puls war hart, und zuweilen (je. 


doch nur Im goten Schlage /) intermittirend, auch 
bezeugte der Kranke eine befondere N deigung zum 


Schlafen. Den ten Tag waren die Zufälle noch 


kung. taz 
a Merge. Die 
/ und uͤbrigens N 


eizenden bavements nebſt den kalten Unſch | 


eben ieſelben, die Wunde ſieng an zu eitern und 


hen. Den‘ sten Tag klagte 


toppen. 30% 2 \ 
l. de ſeigbette und Rhabarbar. Er hatte hier⸗ 


auf eden, und befand ſich des Nachmit 
193 ganz in ßer, daß er ſagte, daß er 

vorne im Kopfe ewas ſchweres empfaͤnde. Der 

Patient hatte die Nacht einen ruhigen Schlaf, er 

der war den folgenden Tag munter, die Neigung zum 


er, au 


Erbrechen, und der bittere Geſchmack hatten ſich 


verlohren, er zeigte einen guten an: 


ſich an der Wunde, und an der Bein 


aufgeſchwollene Ränder, und ein gutes 0 5 5 


zeigte; ſo fuͤllte ich die Wunde ſehr geringe aus, 


und zog die Seiten der Wunde mit jedem Tag na⸗ | 
. 3 enn 3 . war der Kranke 


völlig 


der Kranken | r Ulebelkeiten, und ein bitteres Auf 
N ee ordnete ein Laxans aus manu 


1 und 4 . arbeitete er, außer 
einem Dienft, bey den Büren in der Gra 
cen e a a reine 


5 beit. 45 Da e einem Ba a ; Bus 


46 2 er ne a a 4 BO: 0 
und es gehet vieler gallichter Schleim, 
ganze Stuͤcken von der gebra tenen Leber weg. 
Der Kranke leget ſich zu Wette, ſo wie e 5 den 
Kopf niedergelegt, faͤngt er gleich an zu ſchlafen, 
und da der Frau dieſes verdaͤchtig vorkoͤmmt, for 
will ſie ihn fragen, wie er ſich befinde, er giebt 
jhr aber keine Antwort; die Frau ſchreyet ihm zu, 
U und da er nicht antwortet, faͤngt ſie ihn an zu ſchuͤt⸗ 
teln, aber alles vermocht * nicht aus dem . 


. e Tu, 


7 


N 
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5 becken Die Frau kon 16 eiligſt in meln 

er Dur in, und ſaget mir, daß ihr Mann 

ſterben wollte. Ich verfuͤgte mich ſogleich zu dem 
Kranken, und fand ihn im Sopore. Der Puls 


gieng ſehr langfam, zuweilen auch irregulair. 


Ich ließ den Kranken ſogleich ins Lazareth bringen, 


und ihm eine Portion Blut von 16 Unzen ablaſ⸗ 


ſen. Die Haare wurden ihm vom ganzen Kopfe 
abgeſchoren. Ich unterſuchte die Narbe von ſei⸗ 
ner gehabten Wunde. Ich fand auch noch meh⸗ 
rere Narben auf dem Kopfe, aber an allen nichts 
widernatuͤrliches. Ich ließ dem Kranken kalte 
Umſchlaͤge von Waſſer, Weineſſig, ſale ammo» 
niaco, applieiren, und ein reizendes Klyſtier bey ⸗ 
bringen. Er blieb im Sopore liegen, und da 
der Puls gegen den Abend voll wurde, ſo wurde 
ihm noch eine Portion Blut abgelaſſen. Die 
Nacht wurden die Umſchlaͤge fortgebraucht, wie 
auch die reizenden Klyſtiere. Den folgenden Mor⸗ 
gen fand ich den Patienten noch in gleichen Um- 
| ſtaͤnden. Ich ließ 3 gr. tartar. emetic. in lau⸗ 
lichtem Waſſer auflöfen, und ſolche dem Patien- 
ten einfloͤßen. Nach einigen Stunden ſtürzte ihm u 
viel gallichter Schleim, wie auch noch viele Stüs 


ceen von der unverdaueten Leber aus dem Munde. | 


Ich ließ ihn auf die Seite legen, (es war die lin⸗ 
ke) damit ihm der Schleim bey dem Brechen freyee 
aus dem Munde fließen koͤnnte. Der Urin, und 
auch der Stuß gang giengen dem Patienten wider 


Willen ab. So wie der Kranke auf der linken 
Schmuck. verm. in ul, *. \ J Seite 


Rücken legen. Jetzt lag er uus. Sopo 
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Sun lage f fa r belt un hen daher 
ße und dem rechten Arme an zu arbeiten. Ich ſa⸗ 
he dieſes eine lange Zeit mit an, und da er nicht 
aufhoͤrte, mit dem rechten Fuße und dem rechten 

Arme zu ſchlagen, ſo ließ ich ihn wieder auf den 
| pore ganz ſtille. 
Ich ließ ihn wieder auf d die rechte Seite legen ‚ 
und nun ſchlug er mit dem tinken Arm und dem 
a one Fuße, eben fo heftig, als zuvor mit dem rech⸗ 
| So bald ich ihn wieder auf den Rüden le⸗ 
Al ließ, boͤreten alle Bewegungen der Ertremi⸗ 
taten auf. Ich zweiſelte keinen Augenblick, daß 
die Urſache von dem Zuſtande, worinnen ſich der 
Kranke befand, nicht ihren Sig im Gehirn haben 
ſollte, und daß ein ertravaſirtes Blut, oder Eiter, 
ſich in demſelben befaͤnde. Aber wo und an wel⸗ 
chem Orte follte ich den Trepan anſetzen? Da ſich 
ſo wenig an dem Orte, wo die letztere Wunde ge⸗ 
weſen, noch an den alten Narben etwas beſonde⸗ 
res auszeichnete. Wann ich nun auf die vorigen 
Klagen, welche mir der Kranke in den erſten Ta⸗ 
gen ſeiner erhaltenen Wunde gemacht hatte, zu⸗ 
ruͤckdachte, fo konnte ſolche eben fo g ut eine Er⸗ 
ſchuͤtterung, als ein ausgetretenes Blut zum Grun⸗ 
de haben. Da er gleich bey dem Hiebe, ſo ihm 
der Unteroffizier über den Kopf gegeben hatte, und 
der Saͤbel ſehr ſtumpf war, augenblicklich zu Bo⸗ 
den fiel; ſo war dieſer Vorfall von der Art, daß 
0 ich glauben konnte, daß durch den Schlag eine 
Erſchürterung im nik geſchehen ſey. War 
jetzt 


1 


jebt bey dem PR: das . Blut in 


ter gegangen, ſo mußte ſolches wahrſcheinlicher 8 


Weiſe in der Tiefe des Gehirns liegen, und es 


war freylich ganz ſonderbar, daß der Kranke die 


letztere Zeit im Lazareth, und auch da er ſchon wie⸗ 


der im Dienſt war, nicht die geringſte Klagen hir 
fuͤhrete, da ich ihn doch öfters, wann er mir auf 
der Gaſſe begegnete, nach ſeinem Befinden fragte. 


Es waren zwey Tage voruͤber gegangen, und ich 


wuſte noch nicht, auf welche Art, und auf welchem 


5 Ort , ich die Trepanation (wann ich ein Extrava⸗ 


fuͤr gewiß annahm) unternehmen follte, 


I Unterdeſſen ließ ich mit den kalten Fomentationen, 
und mit den reizenden Klyſtieren fortfahren, und 


eee Gebrauch, gelinde ausfuͤhrende 
ittel geben. Mit den Brechmitteln würde ich 


0 ae mein Urcheil von dieſem Vorfall richtig 


war,) dem Kranken noch mehr geſchadet haben. 
Der Puls war in dieſen Tagen bey dem Kranken 
bald klein, bald voll, bald irregulair, auch zu- 
weilen intermitt rend. Zuweilen ſtampfte der 
Kranke mit ſeinen Füßen, und wenn er auf der 
rechten Seite lag, ſo bewegte er die Ertremitaͤten 


von der linken Seite, und ſo wieder im Gegen⸗ 


e theil. Das ſonderbarſte dabey war, daß er ſich 


immer mit der Hand gegen die Stirne ſchlug ‚und 
‚öfters fuhr er mit der Hand in die Luft, als wenn 


er etwas greifen wollte. Als ich den einen Mor⸗ 


92 gen in das Lazareth kam, war der Kranke mit dem 


* auf ſeiner e ganz herunter beh. 


I fen, 


N ken, fo, daß er eine fr duet f 


der Kopf lag ſehr niedrig, und hieng ſeitwaͤrts zur 
rechten Hand, und mit der linken Hand ſchlug der 
Kranke ſo heftig um ſich, daß er ſich das Geſicht 


verwundet hatte. Da ſonſten die Augen immer 
Aae e und gebrochen waren, ſo war das linke ae 
Auge jetzt offen. Das linke Auge ſahe ganz na⸗ 
| türlich aus, und das rechte verſchloſſene Auge hat⸗ 
te ein ſtarres Anſehen. Ich gab dem Keparerhfelbe 
ſcheer Verweife, daß er auf den Kranken nicht beſ⸗ 
ſere Auffiche ‚harte, „indem ſich derſelbe das Gefiche 
verwundet haͤtte. Dem Krankenwaͤrter befahl ich, 
daß er den Kranken wieder in eine gleiche Lage 
bringen möchte, fo, daß er mit dem Kopf und 
der Bruſt in eine perpendikulaire Stellung kam, 


und da ich ihn i in dieſer Stellung eine Zeitlang 


bielte, damit man die Kopfkuͤſſen in eine gerade 


Lage bringen konnte, ſo machte der Kranke die Au⸗ 


U 


gen auf, drehete ſich mit dem Kopf bald zu einer, 
bald zur andern Seite, und ſtieß zuweilen einen 
tiefen Seufzer aus der Bruſt. Ich redete ihn an, 

er gab aber auf alle meine Fragen keine Antwort, 
ſondern ſeufzte nur zuweilen. Obgleich das Auge 


ganz natuͤrlich zu ſeyn ſchien, ſo hatte die Pupilla 


doch keine Zusammenziehung. Der Kranke rieb 


ſich zum oͤftern mit der Hand vorne die Stirne; 


er faßte den Penem an, ich ließ ihm den Nacht- 


topf unterhalten und er ließ den Urin in den Topf. 


Ich legte ihn endlich wieder auf den Ruͤcken, und 


5 dm in Augenblick Inge er wieder im Sopore, und ſo 


wie 


tie, en ; 


Va 


bie der Koyf langſam 1 binten ge wurde, 
bekam er Zuckungen in den Haͤnden und Füßen. 
Ich legte ihn bald auf die rechte, bald linke Seite, 
und es geſchahen alsdann alle die Handlungen, die 
ich vorher erwehnt habe. Ich richtete den Kran⸗ 
ken wieder in die Hoͤhe, und alsbald öffnete er die 
Augen, und drehete den Kopf umher. Mit ei⸗ 
nemmal hob er die Fuͤße aus dem Bette, und da 
5 ee unerwartet war, ſo kam der 
opf 5 den ich ganz nach vorwaͤrts gebeugt hatte, 
aus feiner Balance, und der Patient fiel unter 
konvulſiviſchen Bewegungen zur Erde. Ich ließ 
ihn gleich mit dem Kopf wieder vorwaͤrts beugen, 
und ſo ſtand er mit weniger Huͤlfe wieder auf. 
Ich ließ ihn auf den Nachtſtuhl führen, und da 
er eine Zeitlang darauf geſeſſen hatte, und immer 


den Kopf drehete, giengen viele aufgelöfete Exere⸗ 


mente von ihm weg. Ich beugete mit Vorſatz 
den Kopf etwas nach hinterwaͤrts an die Wand, 
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den Augenblick befam er Zuckungen, die Augen SUR 


ſchloſſen ſich, und er lag im Sopore. Endlich 
ließ ich den Kopf wieder vorwaͤrts beugen, und 
den Kranken vom Stuhle aufheben. Er gieng 
von der Stelle fort, der Kopf wurde ihm immer 
nach vorwaͤrks gehalten, und ſo bald man den Kopf 
feiner eigenen Richtung überließ, fiel er, als wenn 
man hinten ein Gewicht angehaͤngt hätte, nach 
hinterwaͤrts. Der Kranke bekam Zuckungen, und 
da er immer unter den Armen gehalten wurde, ſo 


5 at er auf die Knie So bald der Rapf nach vor⸗ = 


J 2 waͤrts 


1 17 8 a des Kopfs auf b 
1 mn 2 755 „Wurde der Rranfe 165 


E ve b a wee ee ae ' 
ganz nach vorwaͤrts gebogen wurde, wurde da⸗ 
durch auch das corpus ealloſum, und der Hintere 
theil des Gehirns befreyet, und er konnte mehr 
willkuͤhrliche Bewegungen machen. 1 In der vor⸗ 
warts gebeugten Lage des Kopfs lag das Extrava⸗ 
ſatum mehr auf dem Siebebein. Da zugleich die 


nervi optiei in dieſer Stellung gedruckt wurden, 


= war das Auge des Kranken in dem au | 

des ſchwarzen Staares. Daß der Kranke nichts 
pe ſehen konnen, wann er die Augen offen hatte, 
at er mir bey ſeiner Geneſung geſagt. Um alſo 
1 den Kranken zu retten, deb mie weiteren Huͤlfs⸗ 
mittel beg, als die Durchbohrung der Hirnkno⸗ 5 
chen, auf denen ſinubus frontalibus, zu machen. N 
Wann uns gleich erfahrne Wundärzte Beyſpiele 
anführen, daß fie har pie der Hirn⸗ 


ſchaale 
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aa dem Her aug und dftere.mit 1 


gutem Erfolg verrichtet haben, ſo glaube ich doch, 


daß ein jeder vernuͤnftiger Wundarzt eingeſtehen 


wird, daß die Durchbohrung der Hirnſchaale an 


dieſem Orte, dem allen ohngeachtet, doch mit fehr 


vieler Schwürigfeit verbunden iſt, und aus dies 
fem Grunde wollte ich doch erſt alle andere möge 
liche e verſuchen. Ich ſtellte mir die 

| die Materie, welche bey 


zontali oflis etmoidei ruhete, durch die ſiebfoͤr⸗ 


vorwärts 3 ie auf dem parte hori- 


migten döcher dieſes Knochens durchdringen koͤnn⸗ 


te, und daß ich erſt einen Verſuch machen wollte, 
den Patienten durch einen Reiz in der Naſe zum 


Niesen zu bringen. Ich machte mit einer kleinen 


Feder, welche ich eben bey der Hand hatte, einige 
Bewegungen in der Naſe, aber der Kranke ließ 


keine Empfindungen ſpuͤhren. Ich ließ alſo ein 


Nieſepulver von herba majoran. faturej. rad. ireos 
florent. und etwas fal. amoniac. verfertigen. 
Dem Kranken wurde jetz immer mit dem Kopſe nach 


vorwaͤrts geholfen, und dieſer Schnupftaback, 
der ſo fein, als moͤglich, pulveriſirt war, wurde ihm 
öfters in die Naſe gerieben. Es verliefen einige 


Stunden, und der Kranke ließ keine Spur von 
Empfindungen merken. Ich ließ den Kopf bald 
etwas auf die linke, bald auf die rechte Seite bie⸗ 
gen, und ihm dieſes Pulver mit einem gekruͤmm⸗ 


ten Tubulo oͤfters in die Naſe blaſen. Endlich 
bens i ſch der Kranke die Naſe an zu reiben, 10 | 


J 4 


E 


® age 4 u wie ederholtes Nieſen, und 
uͤrzte eine —— je Materie 

beyden Nafenlöchern, welche etwas mit Blut ge 
1 war, (wenn ich die ausfließende Materie 
haͤtte auffangen koͤnnen, ſo glaube ich, daß ſie 
wohl eine obere Theeſchaale aale N a — akte) 
und der Patient mu ßte noc zemal kurz auf ein⸗ 
ander nieſen. Es kam se iter, aber mehr 
Blut zum Vorſchein, ſo, daß auc aus be Na⸗ 
| 1 einige Tropfen helles Blut floſſen. Der Kran⸗ 
kee richtete ſich den Augenblick in die Hoͤhe, und 
fragte mich, was ihm fehlte, daß er ſich im La⸗ 
zarech befände, und wo feine Frau und Kinder 
waͤren? Ich ließ ihn jetzt auf den Ruͤcken und auf 
| beste Suiten legen, welches er ſelbſt auf mein Ge⸗ 
beiß that. Er blieb ſich in allen Lagen des Kopfs 
5 vollkommen bewuſt. Er klagte uͤber weiter nichts, 
als daß ihm der Kopf wuͤſte wäre, und ihm ſo 
leer zu ſeyn ſchien. Er wunderte ſich uͤber die 
tansvers , welche ich ihm mit dem Kopfe ma⸗ 

dis ließ, und bat mich, damit aufz 0 
er, wenn er den Kopf geſchwinde b. N 
Flimmern vor den Augen bekaͤme. 
Krauken aufſtehen, er gieng in der Stube u 
ob ich ihn gleich aus Vorſicht hatte unter die Arme 
faffen laſſen. Er verlangte ſeine Frau zu ſprechen, 


die ich herbey ruſen ließ, und da fie ihren Mann 


a 


in einer ſo guten Veränderung ſah, fo fiel fie ihn 

mit Thraͤnen um den Hals, und er bezeugte ſeine 

En über u vielleicht A 
Zaͤrt⸗ 
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Zaͤrtlichkeit berſelben. Er in dba age zu 
= Bette bringen, und es dauerte nicht lange, ſo 
ſchlief er ein, und der Schlaf war ganz natürlich. 
Nachdem er 5 Stunden geſchlafen, wachte ev ganz 
munter auf, und verlangte ganz begierig was zu 
eſſen, welches er auch erhielk. Ich ließ ihm im⸗ 

mer den Kopf und den Sberkeib i in eine perpendi⸗ 
culaire Stellung bringen, und da er ſonſt ein groſ⸗ 
| ‚fer Liebhaber vom Schnupftaback war, ſo ließ ich 
ihm davon fo viel nehmen, als er wollte. Er 
klagte aber immer, daß der Schnupftaback gar 
keinen Geſchmack haͤtte. Der Kranke hatte gu⸗ 


ten Appetit, ſein Schlaf war ordentlich, und alle 


Se und Excretiones giengen ge oͤrig von ſtatten. 
Er err die mehrefte Zeit des Tages mit feinen 


rn im Lazareth, und da ich weiter an ihm 


En nichts fand, was meine Huͤlfe erfordert haͤtte, fo 
liüieß ich ihn, 14 Tage nach feiner anfangenden Ge⸗ 
neſung, aus dem Lazareth gehen. Er befindet 

ſich noch jetzt beym Regiment, und iſt vollkommen \ 
geſund. Wann gleich bey Verletzungen dee _ 
biens, wo ſich der Kranke im Sopore befindet, 
die unbewuſten Bewegungen mit den Haͤnden nach 
einer oder der andern Gegend des Kopfs, nicht 
immer eine ſichere Anzeige ſind, daß in dieſer Ge⸗ 

gend ein Extravaſatum, oder andere fremde Koͤr⸗ 
per vorhanden ſind, die das Gehirn druͤcken oder 
irritiren, fo war doch in dem gegenwärtigen Fall, 
da ſich der Kranke immer mit der 55 nach der 
31 Stien 
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arten, Diefr Mach haar de 

ſeit 10 Jahren 6 an beyden Fuͤßen offene Wunden, 
; 2 il er ee verſuchte Hülfsmitel keine 

. e banden 1 9 11 ſich, 


welle er ſich die Ho n ee in cle Suan; 1 
eher von ee Wunden bel zu werden. 
F000 


4 85 gute Ausgang dieſer Eur läßt ſich, ——— 7 
| hergangene Deſtruction der durae matris, 1 
Fee an ee und der e 25 
däerianae, nicht wohl e wofern n 
die Schärfe des 5 vers die Schleim 
eee reſorbirt, ı elleicht na 
frontales fortgeführe aben. * 
1 A 51 . rn 7 
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6 boni be bekommen, und das 
bey ſehr groß, und noch dae ſo hatte den 
Werboffizier weiter kein Bedenken getragen, Dies 
ſen Menſchen zum Regiment abzuſchicken. So 
bald derſelbe in der Garniſon anlangte ’ muſte ich | 
ihn in Augenſchein nehmen, und es wurde mir 
ſchon zum voraus von dem Kommandeur des Re⸗ 


giments gemeldet, daß, da dieſer Rekrute fe groß IR 


und noch ſo jung wäre, ſo ſollte ich alles moͤgli⸗ 
| che an ihn verſuchen, um ihn voͤllig herzuſtellen. 
Nachdem ich den Patienten ge ragt hatte, wie 
ei ar Wunden gekommen ſey, gab er mir 
ntwort, daß ihm vor 10 Jahren ein Stuͤck 
Schienbein gefallen ſey, und er kurz 
ei ho auch am andern Fuß geſtoßen haͤtte. 
An beyden Füßen wäre zu Anfang eine große Ent⸗ 
zuͤndung entſtanden, die den ganzen ee | 
von beyden Extremitaͤten eingenommen haͤtte, und 
welche von allen Leuten vor eine Roſe waͤre ausge⸗ 
geben worden. Er hätte bald kalte, bald warme 
Umſchlaͤge, bald Salben, bald Pflaster gebraucht, 
alles dieſes aber hätte ihm nichts geholfen, ſeine 
Füße wären im Gegentheil mit jedem Jahre ſchlech⸗ 
ter geworden, weil ſich die Wunden vermehret 
haͤtten, und wann gleich zuweilen eine Wunde 
zugeheilet waͤre, ſo hätte es nicht lange Beſtand 
gehalten, ſondern ſie waͤre immer unter einer groſ⸗ 
ſen Entzündung von neuem wieder aufgebrochen. 
Auf dem rechten Unterſchenkel hatte der Kranke 
u und 955 dem linken a Wunden, welche ins⸗ 
gefamme 
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195 


geſamut in der 1 vorne am 


bein befindlich waren. Die graßeſte Gum, kan 


te den Umfang von einem 8 


Wunden waren ſämmtlich ſehr tief, Pu daß be a 
nigen, welche mehr ſeitwarts waren, bis in die 


Subſtanz der Muskeln drangen. Die Fuͤße wa 
ren geft 
geſundes Anfehen, u eine ſchoͤne Prop 


des Koͤrpers. Nachdem ich den Kranken in das 


Lazareth genommen hatte, bat mich derſelbe, daß 
ich ihm doch helfen möchte. 


in allen feinen Beſtandtheilen von guter Beſchaf⸗ 


fenheit. Am aten Tage wurde ihm ein Laxans 
gegeben. Ob ich gleich auf keine große Schärfe, 


ſo ſich im Blut befaͤnde, ſchließen konnte; ſo war 


es doch wahrſcheinlich, daß die Lympha des Blu⸗ 


aft ſeyn konnte, weil ich aber die Natur 


dieſer Schärſe nicht mit Gewißheit beſtimmen 4 
konnte; ſo war die Strigade dasjenige Huͤlfsmit⸗ 


tel, welches ich bey dieſem Kranken Fa uͤbri⸗ 


gens eee ich ihn nach der Goul⸗ lardiſchen 5 5 
ieſer Kranke ſehr vollbluͤtigwar, 


Methode. D 


Den andern Tag ließ 
ich ihm eine Ader am Arm öffnen. das Blut war 


chwollen, übrigens hatte der Kranke Anſehe 


wo 


und auch gun bas egg pten hatte; ſo konnte 60 


ich auch ſchließen, daß ſeine Wunden von aufge⸗ 
platzten Aderbruͤchen entſtanden waͤren, und daß 


die Natur ſich an dieſem Ort des Ueberfluſſes ent⸗ 1 


ledigen wollte. Ich verband die Wunden mit 


Bal ſam areaͤi, und weil ſich dieſelben einigten, 


und on mit 8 2 waren, . ſo legte i 


. ich, 


0 
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ich, um die harten Ränder hüten „eine po⸗ 
lirte Bleyplatte über. An den Füßen machte ich, 
durch Anſetzung der Blutigel, öfters Localaderlaͤſſe. 
Der Patient mußte die Füße zuweilen in kaltes 
Waſſer ſetzen, um dadurch ee Theilen eine 
Sſpannungskraft zu geben, und der ganze Unter- 
ſchenkel war von den Zehen bis über das Knie um 
wickelt. Zum ordinaͤren Getraͤnke hatte er ein 


pblutreinigendes Decoet; fo bald ſich Zeichen eines 
En einfanden, wurde die Strigade aus⸗ 


geſetzt; der Patient muſte ſich baden, und zum 
| innerlichen Gebrauch wurden ihm gelinde ausfuͤh⸗ 


rende Mittel gegeben. Unter dieſer Behandlung 


ließen ſich die Wunden zur Heilung an, und nach 
07. Zeit von ſieben Wochen verließ der Kranke 
das Lazareth; jedoch behielt er die Umwickelun⸗ 


si gen an den Unterſchenkeln, und der Kompagnie⸗ 


feldſcheer muſte dahin ſehen, daß er die Füße zu⸗ 
weilen in kaltem Waſſer badete. Von 8 . 
Tagen ſetzte ich ihm an beyden Fuͤßen einige Blut ⸗ 


igel. Bey dieſer Behandlung lernete dieſen 


Menſch, ohne daß er die Stiefeletten anzog, exer · 
ziren. Wann ich ihm die Umwickelungen von 
den Fuͤßen abnahm, ſo waren ſolche des Abends 
geſchwollen. Er lernete das exerziren ſehr bald, 
und da ich die Umwickelungen ſehr nothwendig 
fand; ſo wurden ihm Stiefeletten verfertiget, wel⸗ 
che weit genug waren, die Umwickelung der Bin⸗ 
den in ſich zu faſſen. Rach Verlauf von 8 Wo⸗ 
er meldete mir der ee, 75 5 
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a. in eee efeffen | hätte | 
x r befände ſich in diefer 0 e 
und man haͤtte ihn . 5 eee gebracht. 
Ich verfügte mich ſogleich dahin, und fänd den 
Patienten im Sopore liegen. Das Geſicht war 


widernatuͤrlich roth, das Athemholen war be 
ſchwerlich, und ſehr langſam, der Puls war hart, 5 
langſam, und zuweilen unordentlich. Ich verord⸗ 0 
neee ihm eine Aderlaß von 16 Unzen Blut, und 


ließ ihm reizende Klyſtiere von ſquilla, fale mira- 


bail. glaub. und Kamillenblumen applioiren, und 
alle 3 Stunden wiederholen. Dieſe ſowohl, als 
auch der Urin, giengen wider Willen des 7 — 


fort, und es kamen zugleich einige harte Exere⸗ 


mente mit. Von innerlichen Arzeneyen konnte 


ich dem Kranken nichts geben, weil die Zähne faſt 


zuſammen geſchloſſen waren. Die Augen waren 


beym Aufheben der Augenlieder ganz ſtarr, und 


es war nicht die geringſte Zuſammenziehung beym 
Reiben des Auges in der Pupilla wahrzunehmen. 
Als ich den Kranken des Abends beſuchte, —4 


ten ſich ſeine Umſtaͤnde in nichts veraͤndert. 
das Geſicht noch eine ſehr rothe Farbe bote fo 
verordnete ich die zweyte Aderlaß, und zugleich ließ 
ich ihm die Haare vom Kopf wegſcheeren, und kalte 
1 Fomentationes. nach der Vorſchrift des Herrn Ge⸗ 


Fee nn auf den Kopf legen. 


* 


he war, erſt alle andere abtreibende, 
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und das Gehirn erſchůtternde Mittel, zu verſuchen, 


ehe ich auf die zugeheilten Wunden Veficatoriaap 
plicirte. Den andern Morgen war der Kranke 
noch in demſelben Zuſtande. Ich ließ 10 Gr. 


Vrechweinſtein in 20 Unzen Waſſor auflöfen, und 


ſo viel man durch die geſchloſſene Zaͤhne durchſpri⸗ 
‚sen konnte, wurde dem Kranken beyg bracht. 

Das mehreſte floß wieder zuruͤck. Es muſte je den⸗ 

noch etwas in den Mogen gefloſſen ſeyn, denn 


nach einigen Stunden ſtuͤrzte ihm vieler Schleim, 
8 . noch einige unverdauete Erbſen, aus dem Mun⸗ 
Ich ließ mit dem Einſpritzen der Solut en 


f — Brechweinſteins fortfahren, und Nachmittags 


hatte der Kranke noch 2 Vomitus, die ebenſalls 


vielen Schleim und Erbſen mitbrachten. Es 


giengen auch durch den Stuhlgang theils harte, 


theils aufgeloͤſete Exeremente, und viele halb 


verdauete Erbſen weg. Die Umſtaͤnde bey dem 
Kranken blieben noch immer dieſelben, außer, 
daß das Achemholen etwas freyer, und der Puls 


weicher wurde. Der Urin und die Ereremente Bi 


giengen noch immer wiver den Willen des Kran- 


ken weg. Die kalten Umſchlaͤge über den Kopf, 


und die reizenden Klyſtiere, wurden noch immer 
fortgeſetzt, da ſich aber nach allen dieſen Mitteln 


bey dem Patienten keine merkliche Veränderungen | 


zeigten, ſo ließ ich demfeiben auf die Nacht, um 
beyde Füße Veſicatoria legen. Des Mor gens 
hatten dieſe große Blaſen gezogen, die ich, nach⸗ 

wm ſie waren, mit der Baſiliconſalbe, 


welche 


9 


. 
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welche mit dem Pulver hin liegen vr 
miſcht war, wieder verbinden ließ. Der Dun ib: 
war dieſen Morgen unruhig, und ſchlug mit den 
Händen hin und her, übrigens aber war fein Zu⸗ 
ſtand wenig verändert, außer, daß ſich der Mund 
mehr oͤffnen ließ. Der kranke blieb immer im 
Sopore, den sten Tag bekam derſelbe abermals 
— 4 Gran vom Brechweinſtein, welche ich ihm jetzt 
beſſer einbringen konnte. Nach einer Stunde hat⸗ 
te er hierauf 4 Vomitus, welche wieder Schleim 


1 mitbrachten, und durch den Stuhlgang waren 
eceuhenfalls noch viele underdauete Erbſen weggegan⸗ 


gen. Die Zufälle blieben bey dem Kranken im⸗ 
mer dieſelben, der Puls blieb beſtaͤndig voll und 
hart, und im Geſicht war die Farbe noch widernatuͤr⸗ 
lich roth. Ob es gleich wahrſcheinlich war, daß 


1 die Schaͤrfe des Bluts, die ſich ſeit vielen Jah⸗ | 


ren an den Füßen abgefege hatte, jetzt ſich auf das 
Gehirn geworfen hätte, fo muſte ich doch auf den 


Unterleib meine Ruͤckſicht nehmen, weil der Kran⸗ 


ke bey dem Eſſen in dieſen apoplectiſchen Zuſtand 
verſallen war, und ſowohl durch das Brechen, 
als auch durch den Stuhlgang ſehr viel noch un⸗ 
verdauete Speiſen weggiengen. Der Unterleib 
war auch noch ohne dies widernatuͤrlich aufgeſpan⸗ 
net. Den sten Tag ließ ich dem Kranken eine 


Purganz aus der Jallappenwurzel, zu einer Drach . 


ma, einfloͤßen, weil ich immer darauf rechnen mus 
ſte, daß etwas bey dem Einſpritzen verlohren gien- 
| ge. Des e und e in der darauf 
e . PR folgen⸗ 


. # * 
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folgenden Nacht hatte der Kranke viele aufgelöſe · 
te Eperemente in das Bette gelaſſen. Den 6ten 
Dag waren ſich die Zufaͤlle noch immer gleich, die 
ſpaniſchen Fliegen eiferten, und die Fuͤße ſiengen 
an ſich zu entzuͤnden, der Puls blieb voll und hart, 
und zuweilen war er intermittirend. Den zten 
Tag ließ ich dem Kranken fo viele Blutigel um 
den Kopf, und in der Gegend des Geſichts ſezen, 
als nur immer anſaugen wollten, und es hatten 
ſich 32 Stuͤck angeſogen. Da die Blutigel nach 
einander abfielen, fo verlohr der Kranke durch das 
anhaltende Bluten eine große Menge Blut. Die 


Farbe im Geſicht, wurde blaß. Das Athemho: 


len wurde ganz leicht und frey, der Puls wurde 
weich und kleiner, und da dieſes im Monat Au⸗ 
guſt geſchahe, ſo war der Patient mit ſo vielen 
Fliegen belaͤſtiget, daß man wenig von ſeinem Ge⸗ 
ſicht ſehen konnte. Ich ließ ihm aber ſolche mit 
Fleiß nicht wegjagen. Nach Verlauf von 2 Stun⸗ 
den fieng er an, mit ſeinen Haͤnden nach den Flie⸗ 
gen zu ſchlagen, und nach einer halben Stunde 
öffnete er hierauf die Augen. Als ich vor ihn trat, 


ſahe er mich ſtarr an. Das Blut, welches ihm 


beſtaͤndig am Geſichte herunter floß, wiſchete er 
ſich mit den Haͤnden ab, und beſah es ſehr auf. 
merkſam. Ich redete ihn an, und da er es nicht 
phuoͤrete, fo ſchuͤttelte ich ihn, da er mich denn ganz 
ſtarr anſah. Ich rief ihn wieder mit ſtarker Stim⸗ 
me zu, er blieb aber ganz unbeweglich. Endlich 
fuaſſete er unter das Bett, und da u vermuthete, 
3 e den chr, Schr, In. B. K daß 
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daß er den Nachttopf ſuchte, ſo ließ fich ihm ſol⸗ 
chen reichen. Er hielte dieſen mit der rechten 
Hand zum Bette heraus, und mit der linken Hand 
ſchlug er die Bettdecke zuruͤck, und faßte den Pe⸗ 


nem an, und ſo ließ er ſeinen Urin uͤber das Bette 


weg. Als er fertig war, ‚feste. er von felbft den 
Nachttopf unter das Bette. Endlich richtete er 
ſich im Bette in die Hoͤhe, und da er die Fuͤße auf 


die Erde ſetzen wollte, fo konnte er (vermuthlich 


wegen der Schmerzen und Spannungen, ſo ihm 5 


die Veſicatoria erregten, ) nicht auf die Süße tre⸗ 


ten. Er wies mit den Haͤnden nach den Süßen, 


und verzog das Geſichte zum weinen. Er brachte 
aber keinen Laut zum Vorſchein, und es floſſen 


auch Feine Thraͤnen. Ich ließ ihn auf den Nacht⸗ 


ſtuhl führen, und er ließ viele aufgeloͤſete Exeremen⸗ 
te von ſich. Gegen den Abend hatte er ein Bren⸗ 
nen in den Haͤnden, und die Pulsſchlaͤge waren etwas 
geſchwinder. Ich ließ ihn auf die Nacht folgen⸗ 


ER des Pulver nehmen. He. Nitr. depurat.3ß Ar. ödn. 
aurat. 3tiae Praecipit. gr. V. Camphor. gr. ij. 


Moſch. gr. ij. Ich hatte hierbey die Abſicht ‚ee 
nen Schweiß zu erregen. Der Kranke war in der 


folgenden Nacht ſehr unruhig geweſen, und hatte 
viel getrunken, welches er ſich mehrentheils ſelbſt 


zereicht hatte. Er hatte auch oͤfters nach den Fuͤ⸗ 
5 gewieſen. Des Morgens ſand ich den Puls 


5 Fu „und dabey geſchwinde, und da ich die 


ße beſahe, ſo waren ſolche ſehr geſchwollen, 
= idea waren trocken, . die Gui 


* EM. 2, 


I 


hatte eee, Ae nö Ich 
ließ ihm das Goulardiſche Waſſer laulicht uͤber⸗ 
ſchlagen, und verordnete ihm eine Doſin vom Ore⸗ 
more ri. Um 11 Uhr, Vormittags, bekam er 
heftigen Froſt, der ihn im Bette in die Hoͤhe 
warf. Da dieſer ſchon mit ſeinen Vorboten im 
‚Körper war, fo mogte, aus dieſem Grunde, wohl 
der am Morgen befundene krampfhafte Puls en& 
ſtehen. Ich glaubte nunmehr, daß nach dieſem 
Fieberanfall eine Kriſis erfolgen wuͤrde, die dem 
Kranken ſeine voͤllige Geſundheit wieder her 99 
koͤnnte, ob ich gleich zum voraus einſahe, de 
dieſes Fieber von der Entzündung an den 15 5 
erregt wuͤrde. Nach einigen Stunden erfolgte ei⸗ f 
ne ſtarke Hitze, das Fieber war heftig, der Puls 
voll und hart, ſo, daß ich ihm gleich eine Ader 
oͤffnen ließ, und mit den temperirenden Mikteln 
fort fuhr. Ich ließ die kalten Umſchlaͤge uͤber den 
Kopf ausſetzen, „ und den offenen Leib durch erwei⸗ 
chende Klyſtiere bewirken. In der folgenden 
Nacht hatte er ſehr unruhig gelegen, und viel ge⸗ 
trunken. Zum Getraͤnke hatte ich ihm eine Pti⸗ 
ſane, mit Cremore r. vermiſcht, verordnet. Am 
Morgen fand ich das Fieber noch eben ſo heſtig, i 

das Blut vom vorigen Tage zeigte eine ſtarke 3 
flammation an, und da die Entzündung an de 
Fuͤßen ſich um nichts verändert hatte; fo ließ ie 
das Aderlaſſen wiederholen. Den qten Tag fie 
die Geſchwulſt, und die Entzuͤndung an den Für 
‚erg — RN war Br ruhiger, * Arab 
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abwechſelnd Schlaf. Es ſtellte ſich ein Schwei 


ein, welcher 24 Stunden anhielt, und durch war⸗ 


mes Getraͤnke, und den Gebrauch des Kamphers 
unterhalten wurde. Am zten Tage dieſes Fieber⸗ 
anfalls war der Kranke völlig fieberfrey, und die 
Wunden an den Fuͤßen ließen viel dickes bluti⸗ 

ges Eiter fließen. Aller dieſer Veraͤnderungen 
ohngeachtet, blieb der Kranke in ſeinem vorigen 
Zuſtand. Er konnte weder ſprechen noch hoͤren; 
ich konnte es mir nicht erklaͤren, warum eben nur 

die Sprache und das Gehoͤr, und nicht auch das 
Geſichte, und die andern Sinnen litten; die Zun⸗ 
ge konnte der Kranke bewegen, ob es gleich den 
Anſchein hatte, daß dieſe Bewegung beſchwerlich 

war. Die Zunge war nach der Baſis etwas ge⸗ 
ſchwollen. Daß die Nerven der Zunge nicht unem⸗ 
pfindlich waren, konnte ich daraus ſchließen, daß, 
wann ich ihm etwas geſtoßenen Senf auf die Zun⸗ 

ge legte, er ſolchen ausſpiehe, mit dem Kopf ſchuͤt⸗ 
telte, und ein finſteres Geſicht dazu machte. Sole 

te ich die Urſache der verlohrnen Sprache und 
Gehoͤrs im Cerebello, oder, noch im Gehoͤr, ſu⸗ 
chen? War der Fehler in den Nerven, welche zu 

den Muskeln der Zunge gehen? oder war er in 

den Nerven, welche der Zunge den Geſchmack ge⸗ 

ben? Obgleich die Bewegung der Zunge beſchwer⸗ 

lich war, ſo geſchahe ſolche doch, der Patient 
konnte ſie aus dem Munde ſtecken, und daß er 
Geſchmack in der Zunge hatte, bewieß der vorer⸗ 
wehte Fall mit dem Senf. Warum waren die | 
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2 die Sprache und das Gehoͤr, und ſonſt keine an⸗ | 


dere Sinne verletzt? Wann gleich die Nerven der 
Zunge, die aus dem zten Zweige des 5ten Paa⸗ 
Fes entſpringen, und eben dieſer Zweig einen ra- 
mum in die Haut abgiebt, ſo nach der aͤußeren 
Oeffnung des Ohres gehet, fo laͤſſet ſich aus dies 

ſer Verbindung noch nicht auf die Urſache des Ver⸗ 
luſts dieſer beyden Sinne ſchließen. Sollte ich, 
da der Kranke keinen Laut von ſich gab, den Grund 
des Verluſts der Sprache in den mulculis laryn- 
gis, die von dem Sten Nervenpaar ihre Zweige 
bekommen, ſuchen? Kurz ich geſtehe es frey, daß 
meine Beurtheilungskraft bey dieſem Zuſtande des 
Kranken ihre Grenzen hatte. Ich gieng die meh⸗ 
reſten vorerwehnten Proceduren wieder durch, ich 
ließ den Kranken vomiren, ich ſetzte Blutigel hin⸗ 
ter die Ohren, ich applicirte Blaſenpflaſter in dem 


Macken, und der Halsgegend, ich ließ wieder kal. 


te Fomentationes auf den Kopf legen, aber der 
Kranke blieb wie er war. Er hatte uͤbrigens ru⸗ 
igen Schlaf, und guten Appetit, alle Se⸗ und 
Excretiones waren jetzt natürlich, und durch Be⸗ 
wegungen mit den Händen und den Mund zeigke 
er an, was er haben wollte. Das ſonderbarſte 
war, daß er niemalen einen Laut von ſich gab. 
Ich leugne es nicht, daß mir auch oͤfters der Ge⸗ 
danke einfiel: Ob es nicht etwan eine Berftellung 
von dem Kranken waͤre. Wer den Soldatenſtand 


genau kennt, und in demſelben als Wundarztviele 


ae gedienet hat, der wird aus der Erfahrung 
K 3 wiſſen, 
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wiſſen, wie weit zum oͤſtern die Bosheit mancher 


Machen gehee, und alſo wird man ſcch wicht 


wundern, wenn ich auf den Gedanken kam, daß 
vielleicht auch dieſer Kranke einen Betrug ſpielen, 
und ſich Gehör und ſprachlos ſtellen koͤnnte, da 
och übrigens die Apoplexie gehoben war. Ich 
ließ daher alle Naͤchte einen Kompagniefeldſcheer 
ben dein Krane wegen, Der auf fine de. 
lungen genau Acht geben muſte. Ich erwehnte 
öfters zu dem Kompagniefeldſcheer, daß ich den 
Kranken würde Sicher in den Kopf bohren müſſen, 
ich beklagte ihn zugleich, was der arme Menſch 
für große Schmerzen bey dieſer Operation würde 
ausſtehen muͤſſen, und daß er doch endlich nach 
allen dieſen Martern ſterben wuͤrde. Ja ich gieng 
in meinen fuͤrchterlichen Anſtalten ſo weit, daß 
ich die Trepanationsinſtrumente vor ihn legen ließ, 


und ihm durch Bewegungen zu verſtehen gab, daß 
ich ihm in den Kopf bohren würde. Er ſahe mich 


ſtarr an, wie er dieſes immer that, wenn ich ihm 
zurief, und zeigte auf feine Ohren und auf ſeine 
8 Zunge) wodurch er den Fehler dieſer beyden Or⸗ 
ganen anzeigen wollte, er bezeigte, da er die In⸗ 


ſtrumente ſahe, feine Verwunderung, ich ließ ihn 


aufrichten, und ſagte zu denen Kompagniefeld⸗ 
ſcheeren, daß fie das Meſſer reichen moͤgten. Der 
Kranke war bey allem ganz gelaſſen, und ich merk⸗ 
te in ſeinen Handlungen nicht die geringſte Ver⸗ 
änderung, Endlich fiel mir bey dieſem Kranken 
noch ein, auch das Tropfbad zu verſuchen. 9235 
Aten 5 * f hatte 


hatte ee bahnt Wibesbaeh solches 
recht hoch anzubringen. Ich vermiſchte das Waſ⸗ 
ſer mit ſal. ammoniac. und aufgeloͤſeten Stahlku · 

geln. Nachdem ich alles fertig hatte, ließ ich 


meinen Kranken hinfuͤhren. Bey dem erſten Tro⸗ b ö 


pfen, fo dem Kranken auf dem Wirbel des Kopfs 
fiel, ward fein ganzer Körper erſchuͤttert. Ben 
dem 5 ten und öten Schlage wurde er ganz blaß 
> im Geſichte. Ich unterſuchte den Puls „und fand, 
daß er ganz klein war, und indem mir der Puls 


unter den Fingern verſchwand, fiel der Kranke 
unter den heftigſten Convulſionen, die ſich des 


ganzen Körpers bemaͤchtigten, zur Erde. Ich 


rief einige ſtarke Menſchen herbey, die dieſen Kran⸗ en 
ken, mit Huͤlfe der Feldſcheer, nach der 1 


be brachten. Alle Mittel, die ich zu riechen gab, 
veraͤnderten die Todtenfarbe des Geſichts nicht, 
ich ließ dem Kranken den Leib buͤrſten, und das 
Scrotum mit kalten Waſſer fomentiren. Nach 
einer guten halben Stunde kam er endlich wieder 
zu ſich. Der Puls wurde wieder erhaben, und 
die Extremitaͤten warm. Ich ließ ihm einige 


söffel Wein geben, und warmen Thee trinken, 


Der Kranke war ſehr ruhig, und ſchien aͤußerſt 
entkraͤftet zu ſeyn. Der Schlaf war in dieſer 
Nacht ſehr ruhig, und es hatte ſich dabey zugleich 
ein ſtarker Schweiß eingefunden, worinnen ich 
den Kranken auch am Morgen fand. Da der Puls 
eine große Entkraͤftung anzeigte; ſo ſchickte ich 
1 Kranken * Mittage en MR u 
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und etwas Wen. Als ich he denne. 
ſuchte, ſo reichte er mir feine. won | 


meinige_ ‚drückte, und ſieng bitterlich 
nen. Ich wurde durch dieſen Auftritt aͤußerſt ge- 
ruͤhrt. Ich rief dem Kranken zu, ob er nicht et⸗ 5 
was hoͤren koͤnnte. Er ſteckte die Zunge * — 
„zum Munde heraus, und mit den Fingern mach⸗ 
te er um die Ohren eine circulfoͤrmige Bewegung. 
Aus dieſen Zeichen ſchloß ich, daß er mir dadurch 
andeuten wollte, daß es ihm vor den Ohren ſauß⸗ 


te, und daß er ſeine Zunge leichter bewegen koͤnn⸗ f 
te. (Ich muß noch erinnern, daß fein Weinen ſo 


beweglich, und ſo ſtark war, daß ſich die Bruſt 
erſchuͤtterte, aber dem allen ohngeachtet kam kein 
Laut zum Vorſchein.) Dieſen Tag ließ ich den 
f Kranken ganz in Ruhe. Der Zuſtand, in wel⸗ 
chen in den Kranken durch das Tropfbad geſetzt 
hatte, ſetzte mich in Mitleiden, und ich er A 
faſt meine vorgenommene Procedur. Indeſſen 
ließen mich doch die beſondere Ruhe, und derte 
ke Schweiß, ſo darauf erfolget war, vermuthen, 
daß eine große Erſchuͤtterung in den Nerven vor⸗ 
gegangen waͤre. Dieſes bewieſen die heftigſten 
Convulſionen, welche der Krake nach den 96850 | 
bade, bekommen hatte. 4 | 
Den sten Tag ließ ich meinen Kranken wis 
der unter das Tropfbad führen. Ich ließ ſogleich 
Zur Vorſorge eine Lagerſtelle hinbringen, um den 
Kranken, wenn er ja wieder Convulſtonen bekaͤ⸗ 
me, „ REN 5 re So wie ich ihn auf Call 
Stuhl 
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Stuhl a: das ene feste, beſſel ihn ache 
Furcht, daß er zitterte und bebte. Er umarmte 
mich mit Thraͤnen. Ob mir die Scene gleich fee 
— war, ſo ließ ich mich doch nicht abhal⸗ 
Ich ſchuͤttelte mit dem Kopf, um ihm da⸗ 
4 anzuzeigen, daß alles ſein ſtilles Flehen ver⸗ 
geblich waͤre, und ich gab ihm zu verſtehen, daß 
er ſich nur auf den Stuhl ſetzen moͤgte. Bey dem 
erſten Schlage zitterte er dermaßen, daß ich ihn 
muſte halten laſſen, und beym gten Schlage lag 
er auf der Erde, und hatte Convulſionen, welche 
alle Muskeln in Bewegung ſetzten, ſo, daß auch 
der Urin abgieng. Ich ließ ihn ſogleich auf das 
Lager legen, das Geſichte, den Mund und diene 
ſe mit fluͤchtigen und analeptiſchen Fluͤßigkeiten 
beſtreichen, und den ganzen geib buͤrſten. Ich er⸗ 
munterte zwar den Kranken eine Zeitlang, indem 
ich ihm wieder Wein reichen ließ, und ließ ihn 
in die Krankenſtube bringen. Es dauerte aber 


nicht lange, ſo ſiel der Kranke in einen tiefen Schlaf, 


und der Schweiß brach tropfenweiſe uͤber den gan⸗ 
zen Koͤrper hervor. Des Morgens, um 3 Uhr, 
erwachte er 105 da ſich der Schweiß etwas vermin⸗ 


dert hatte. Die Schildwache, die vor dem Laza⸗ 


reth ſtehet, ruft: wer da? Er erſchrickt, und rich⸗ 
tet ſich mit Heftigkeit in dem Bette auf, und 
nimmt die Stellung an, als wenn man nach et⸗ 
was horchen will. Da die Therwache ganz nahe 
am lazareth iſt; fo ruft die Schildwache am Tho⸗ 
re ee : wer da? Und da eben die Patroulle 

K 3 | umder 
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umher gieng; fo wurden alle dabey ſonſt gew . 
liche Worte gewechſelt. Zugleich laͤgt die G 
cke. Die Schildwache ruft: abgeloͤßt! "Diefes 
alles hört der Kranke, und da er ein Katholik 

war, fo bekreuzt er ſich, und ergreift ſeinen Ro⸗ 
ſenkranz. Da er nun das Ave Maria beten will, 
ſo hoͤret er ſeine eigene Stimme ‚ ſpringet voller 
Freude aus dem Bette, und wecket alle andere 
Kranken auf, die noch ſchliefen, — 
erfreulichen Veraͤnderung, welche mit ihn 
gangen wäre, Theil nehmen zu laſſen. Er fie 
nachher auf feine Knie, und betet feinen Roſen⸗ 
ö franz ganze Stunden lang. Der wachthabende 
Feldſcheer im Lazareth brachte mir dieſe Nachricht 
am fruͤhen Morgen. Ich gieng in das NN | 
um mich von allen dieſen ſelbſt zu uͤberzeugen, 

weil es mir ein Traum zu ſeyn ſchien. Ich fand 

den Kranken noch beten, und da er ſich fuͤr be⸗ 
AZuaubert gehalten hatte, ſo ſahe er mich für den 
Mann an, der den Teufel ausgetrieben haͤtte. er 
fiel auf die Knie vor mir nieder, umfaßte meine 
Fuͤße, und weinte mit einem ſtarken Schluchſen. 
Ich konnte mich der Thraͤnen nicht enthalten, 

nahm ihn bey der Hand, richtete ihn auf, und 

ſagte ihm, daß ich mich herzlich freuete, daß ich 
ihm mit der Huͤlſe Gottes wieder zu feiner vorigen 
15 eſundheit verholfen haͤtte. Ich fragte ihn vr 

allem, deſſen er ſich bewuſt geweſen wäre. | 
antwortete, daß er von allem nichts wüßte, a 
man ze. in der Zwiſchenzeit, da er die Erb- 


* 2 
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fen gegeſſen, und fich fo voller Blut geſehen, vor⸗ 
genommen haͤtte; er glaubte, daß er geſchlafen 
haͤtte, uͤber das viele Blut aber, weil er aufge⸗ 
wacht, ſehr erſchrocken waͤre. Er haͤtte immer 
reden wollen, aber es haͤtte ihm beſtaͤndig die Luft 
benommen, und die Zunge waͤre ihm ſo ſchwer 
im Munde geweſen, daß er ſolche gar nicht nach 
ſeinem Willen haͤtte bewegen koͤnnen. Vor ſeinen 
Ohren waͤre ein entſetzliches Geſauſe von großen 
Glocken geweſen, die ihn vor ihrem Säuren nichts 
anders hätten hoͤren laſſen. Bey den erſten Schlaͤ⸗ 
gen von dem Tropſbade hätte er ſolche Empfin- 
. bekommen, daß er geglaubt 
aͤtte, man druͤcke ihm das ganze Gehirn zuſam⸗ 
menz das Glockengelaͤute haͤtte ſich nach dem Tropf⸗ 
bade verlohren, dahingegen haͤtte ſich vor ſeinen 
Ohren ein helles Klingen eingefunden, welches 
ihm hoͤchſt empfindlich geweſen waͤre. Die Em⸗ 
pfindungen, die er im Kopfe bey jedem Waſſer⸗ 
tropfen empfunden, waren ihm unbeſchreiblich, 
und er wollte lieber ſterben, als noch einmal un⸗ 
ter dieſes Bad gehen. Als ich meinem Chef die 
Nachricht von der wichtigen Veraͤnderung dieſes 
ungluͤcklichen Menſchen brachte; ſo bewegte ſich 
feine empfindliche Seele vor Freuden, daß dieſer 
Menſch feine Geſundheit wieder erlangt haͤtte, und 
er befahl mir, daß ich weiter keinen Verſuch ma⸗ 
chen möchte, um ihm feine Wunden an den Füf 
ſen zuzuheilen. Dieſer Menſch hat nachher noch 
zwey Revuͤen beym Regiment mit gemacht. Wei⸗ 
ee N ter 
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Beh er im ganzen Jahr keine Dien. ! f 
Chef des Regiments gab ihm endlich auf Be 
kleinen Landgut, als Oberaufſeher uͤber das Ge⸗ 
ſinde, ſein reichliches Brod, und in dieſer letztern 
Kampagne hat er ſich verlohren, und iſt vermuth⸗ 
lich nach feinem Vaterlande wieder zuruͤckgegan⸗ 


gen. Er war aus e gebürtig, en 
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& 8 100 dem Abfchneiden: eines großen Stücks 
15 Wer „der Patient weiter keine 1 


re e gehabt, und Wahle ge * 5 55 
145 ir heilet worden. ee 
m Von eben dem Duſiſte. 3 nun 


e 


mn . 


Br en Soldat des Regiments, Namens Stoid⸗ g 
e weil er ſeine Mondirungsſtuͤcke ver⸗ 


| kauft, und noch andere Exceſſe e begangen hatte, 
in die Wache gebracht. Bey dem Regiments⸗ 
\ verher wollte er ſeine Verbrechen nicht durch guͤt⸗ 
liche Fragen und Vorſtellungen eingeſtehen, ſon⸗ 
dern man muſte ihn mit Strafen zum Geſtaͤnd⸗ 
niß bringen. Zwey Tage hatte er die Strafe im 
Verhoͤr ausgehalten, ohne zu bekennen, an wen 
er die Wenne | 
nun gedrohet wurde, am folgenden Tage noch haͤr⸗ 
are te Strafe au bene, wenn er nicht bekennen 
0 W 


kauft hätte, Da ihm 4 


Va, 
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würde, ſo hatte er ſich am Abend, da er heraus, 


gieng, auf den Abtritt zu gehen, mit einem Brod⸗ 


meſſer 3 Stiche in den Unterleib gegeben, und 


darauf das Meſſer von ſich geworfen. Nach dies 


fer verrichteten That gehet er in die Wache, ohne 


eein Wort davon zu ſagen, und da er die Nacht 


ganz ruhig iſt, ſo wurde der Zuſtand des Arreſtan⸗ 
ten nicht eher entdeckt, bis daß er wieder in das 
Verhoͤr gefordert wurde „da man das Blut ent⸗ 
deckte, welches durch die Weſte gedrungen war, 


und die Beinkleider gefaͤrbt hatte. Auf die Frage: 
Wie? und wovon das Blut herkaͤme? antwortete 


er, daß er am Leibe ein Geſchwuͤr ‚hätte, welches 


die vergangene Nacht aufgeplatzt waͤre. Ich wur⸗ 
de alſo herbeygerufen, um den Arreſtanten zu un⸗ 
terſuchen. Nachdem er ſich ausgezogen hatte, 


ſahe ich, daß er 3 Wunden an den Ober⸗ 
theil des Unterleibes hatte. Die eine Wunde 


war rechterſeits an dem Rande der oberſten falſchen 


Rippen, wo ſich die regio epigaftrica endiget. 
Die Wunde hatte in ihrem Umfang 14 Zoll. Es 


war aus dieſer Wunde von dem margine anterio- 


re des lobi majoris hepatis ein Theil der eber her⸗ 


ausgetreten, in der Groͤße einer geballeten Fauſt. 


Die andern beyden Wunden waren in der Mitte 
der regionis epigaſtricae, und aus beyden Wun⸗ 
den war ein großer Theil des omenti maioris aus- 


getreten. Die Wunden waren ſo klein gegen die 
5 hervorgetreten Theile, daß es unmöglich war, 
| fe: wieder e zu bringen, 15 eine Erweite⸗ 


5 rung 


1 
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rung der Wunde zu machen. Da aber der her⸗ 
ausgetretene Theil von der Leber, wie auch die 
Theile des ausgetretenen Netzes ganz abgeſtorben 
waren; fo unterband ich ſolche, und ſchnitt ſie uͤber 
der Unterbindung ab. Das abgeſchnittene Stuͤck 
von der Leber hatte am Gewicht 6 Loth 2 2 Quent⸗ 


8 


gen. Als der Kranke in das lazarerh gebracht 
wurden mar, flagte er über Uebelkerten, und eine 
Neigung zum Erbrechen. Der Unterleib war 
zuruͤck gezogen, dabey aber hart anzufühlen. Das 
Athembolen war etwas beſchwerlich, und die Fuße 
waren fehr kalt. Ich ließ ihm eine Ader am Arm 
die in Wein und Waſſer gekocht waren, laulicht 
ſomentiren, und ihm erweichende Klyſtiere, fo 
blos aus abgekochten Kamillen und Leinöl beſtan⸗ 
Stunden, da er im Lazareth war, ſich zu brechen. 


Er gab alles Getraͤnke, und alle Arzeneyen von 


ben alle im Darmkanal zuruck. Die folgende 
aber doch abwechſelnd geſchlafen. Zweymal hat- 
gung zum Erbrechen, nebſt dem beſchwerten Athem⸗ 
holen, wie auch der gefpannte Unterleib, der Fleis 
ne geſchwinde, und dabey zurückgejogene Puls 

9 waren noch den andern Morgen vorhanden. Der 
Patient klagte weiter über keine Empfindungen im 


Die achte Bemerkung. 139 


nterleibe, außer daß ihm, wie er ſagte, im Un⸗ 
‚ terleibe alles ſchien zu kurz zu ſeyn. In der Nacht 
5 hatte er keinen offenen Leib gehabt. Ich ließ noch 
eine Ader oͤffnen. Die Umſchlaͤge wurden, nebſt 
den erweichenden Klyſtieren ‚ fortgeſetzt. Zugleich 
wurde der Unterleib mit Leinoͤl und Kampher ein⸗ 
gerieben, und zu den Klyſtieren hatte ich blos die 
abgekochte Jalappwurzel mit Zucker verſetzt neh⸗ 
men laſſen. Es erfolgte kein Stuhlgang, und 
alles was der Kranke zu ſich nahm, brach er wie⸗ 
der weg, und auch ohne die geringſten Reize des 


Magens, welche durch Getraͤnke erregt wurden, 


brach er oͤfters viele Galle weg. Den Tag und 
die folgende Nacht waren ſich alle Zufaͤlle gleich, 
ob er gleich abwechſelnd geſchlafen hatte, ſo war 
doch am zten Morgen das Fieber, nebſt einer bren⸗ 
nenden Hitze ſtaͤrker, und der Puls haͤrter. Er 
hatte vielen Durſt, muſte aber alles wieder weg⸗ 
drechen. Es kam immer viele concentrirte Galle 
mit, und der bittere Geſchmack im Munde, war 
ihm aͤußerſt eckelhaft. Der Unterleib blieb im⸗ 


mer ſehr aufgeſpannt, und noch war kein offener 


Leib erfolgt. Der Patient war jetzt ſehr unruhig, 
und klagte uͤber brennen im Unterleibe. Ich ver⸗ 
ordnete zum zten mal die Ader zu oͤffnen. Das 
gallichte Erbrechen wurde heftiger. Ich ließ den 
Kranken mit dem ganzen Koͤrper in ein laulichtes 
Bad ſetzen, worinnen Kamillen- und Pappel⸗ 

kraut gekocht war. Es giengen ihm in dem Bade 

viele a ab, und die ſtarke nme 
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nehmen, welches er aber nid t 


a 5 1 na urn Mita Pe 


ſich nach feiner Auſſage. Als derſelbe eine Stun⸗ 


de im Bade geſeſſen ee ließ i h ihm eine Gal⸗ 
Ho⸗ \ 


lerte von abgekochter Jalappwurzel, wozu ich 
nig und ein wenig vom Oro E riero geſetzt beach 


Auch verlohr ſich in dem Bade dert bi e 
ſchmack im Munde. Ich ließ ihn 12 Saunen 


iim Bade, Ueber die Wunden hatte ich 


ein dick beſtrichenes lebendes Pfaſter ae 


Nach dem Bade ſchlief er 3 ee el 


und das Athemholen wurde leichter. Die bren⸗ 


nende Hitze in der Haut hatte merklich nachgelaf⸗ 


ſen, und der Puls war nicht mehr ſo geſpannt, 


anzufuͤhlen. Gegen den Abend fand ſich abermals 


ein gallichtes Erbrechen ein, und alle vorerwehnte 


Zufälle nahmen wieder zu. Ich ließ ihn wieder 


in ein Bad ſetzen. Er verlohr wieder viele Blä 


hungen, und da er auf den Nachtſtuhl verlangte, 


| ſo wurde er dahin gebracht, und es giengen theils 


i ganze harte, theils auch aufgeloͤſete Exeremente 


von ihm. Er befand ſich hierauf ganz erleichtert. 


Er ließ ihm zu trinken geben, und er behielte es 
bey ſich. Der Unterleib war viel weicher anzu⸗ 

fühlen. Der Durſt wurde ebenfalls weniger. 
Die folgende Nacht batte er recht gut geſchlaſen. 


Er hatte zuweilen von der 1 getrunken, 


und alles bey ſich behalten. Den folgenden Mor⸗ 
gen wurde er wieder We webe ne | 


eh 
N f 


* 
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nach dem Bade wieder einen offenen Leib, wobey 
l mehrentheils aufgeloͤßt waren. 
her Unterleib verlohr immer mehr und mehr, 
ſeine Spannung, der Puls wurde mehr erhabener 
und wacher, der Urin war nicht ſo mehr blaß, ſondern 
mehr koth. Das Fieber war kaum mehr merk⸗ 
lich. Der Patient forderte zu eſſen. Ich ließ 
ihm eine Kalbfleiſchſuppe, mit Koͤrbelkraut und 
auerampfer gekocht, nehmen, und er behielte 
fie ganz bey ſich. Mit dem sten und Öten Tage 
verlohren ſich alle gedachte Zufaͤlle. Ich hatte 
ihn am 7ten Tage eine folutio mannae nehmen 
laſſen. Er hatte darnach 2 Stuhlgaͤnge, welche 
ſehr von Galle gefaͤrbt waren. Ich lleß ihm die 
folgenden Tage etwas ſolidere Nahrungsmittel ge⸗ 
ben, weil er großen Hunger hatte. Den Sten 
und tert, Tag loͤſeten ſich die unterbundenen Fa⸗ 
den ab, ich heftete die Wunden blos mit Pfla⸗ 
ſtern zuſammen. Sie ſchloſſen ſich ſehr genau an⸗ 
einander, und der Kranke verließ den 27ten Tag, 
von dem Tage ſeiner Verwundung an gerechnet, 
das Lazareth. Er wurde unter das Garniſonre⸗ 
giment von Ingersleben 1774. abgegeben. Im 
Jahr 1776. als ſich die Regimenter bey der Re⸗ 
vuͤe verſammelten, marſchirte das Regiment von 
Ingersleben durch unſer Kantonirungsquartier, 
und als mich dieſer Menſch ſahe, rief er mir in 
ſpringendem Gange zu, (als wodurch er ſeine gute 
Geſundheit anzeigen wollte,) daß ich ihm ſein 
Stuͤck Leber wieder geben möchte, welches er ſich 
Schmuck. verm. chir. Schr. Ill. B. 4 im 
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Mir.) 5 


95 


45 5 
De kal Webel f 
Ko Dürd ſchneden des Laryngis, 9 wo 10 


Gate der Pharynx verletzet war, und, der 
Patient beym Leben erhalten wude. | 


4097 af d 
# gate Von; eben dem Verfuſſer * 
Pa fi . . . | * 


Ein Grenübier des Regiments 15 Man 
Wuddry, wurde wegen Exceſſo, ſo er ausgeuͤbet, 
nach der Wache gebracht. Ober nun gleich allda vi⸗ 
ſitiret, und ihm alles abgenommen wurde, wo⸗ 
mit er ſich haͤtte Schaden zuſuͤ . koͤnnen; ſo hat⸗ 
te man doch ein Barbiermeſſer welches er bey ſich 
hatte, nicht gefunden. In der Nacht chmee. 
er ſich mit dieſem Meſſer in den Hals. Da er⸗ 
hinter dem Ofen im Finſtern lag ſo beküömmertk 
ſich die Wache wenig um ihn. Als es aber Tag 
wird, ſahen die Soldaten, daß ſich der Arreſtant 
hin und her wirft, und hoͤren zugleich ein Roͤcheln. 
Man: ruft ibm zu, er r glebt aber Feine Antwort, 

824 3 ET a Br 2 2 Fs und 
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in das Lazare techn, „Der Kraltfe war fehr EN 
. er warf ſch auf feinem Sager hin under, 
| wollte ſich gar nicht eee. a . Ich 
achte hn zu bn ene, de uf 


2 — en war fen n 
derm migten Knorpel und dem Zungen⸗ 
1 ke ſeits. Das ligamentum hyo. 
1 yroidenn F — mehrentheils abge⸗ 
nnte * ep iglottidem ſehr 
die Wunde fo gut zu- 
TUR 1 18 3 konnte. Da aber die Kranke 
Efeu mu, fhe ih oer 
da ß ! neine Hefte abreißen müften N ji: = hy u 
' ge an. Er wollte fih aber d n fe 
herunter reißen. Es — — | 
Wacht bey ihm geſtellt, die auf alle feine Bewe⸗ 
gungen genau Acht geben muſten, und die Haͤnde 
5 auch zu me 1 rer Sicherheit m. 
Bi 


1 64 Die neunte Bemerkung. | 


Er bat, nach einigen Stunden, ihm die Hände, zu 
loͤſen. Er verſprach, ruhig zu ſeyn, und ich wil ⸗ 
ligte in ſeine Bitte. Die Toͤne ſeiner Sprache 
waren ſehr undeutlich, und mit einem roͤchelnden 
Getoͤſe. Er febrieitirte ſehr ſtark; der Puls war 
zuruͤckgezogen, und hart; er hatte ſtarken Durſt, 
und fo bald er das Getraͤnke herunter ſchlucken woll⸗ 
te, lief alles wieder zur Wunde heraus, und er 
bekam einen convulſiviſchen Huſten, fo, daß ein 
Heft nach dem andern an der Wunde ausriß. 
Ich zog die Wunde indeſſen mit einem klebenden 
Pflaſter wieder zuſammen. Wenn er huſtete, fe 
kam immer geronnenes Blut und zum Theil ein 
blutiger Schleim aus der Wunde. Das kalte 
Waſſer, welches er zum oͤftern in den Mund nahm, 
konnte ſeinen Durſt nicht ſtillen. Ich machte ei⸗ 
nen Verſuch mit einer Spritze, woran ich eine 
lange gekrümmte Roͤhre angebracht hatte, und 
welche ich bis uͤber die Wunde des pharyngis zu 
bringen gedachte, aber bey jedem Verſuch bekam 
der Kranke Neigungen zum Erbrechen, und einen 
heftigen Huſten. Ich ließ ihn in ein laulichtes 
Bad ſetzen, und der ſtarke Durſt verlohr ſich. 
Nach dem Bade war das Brennen in der Haut, 


und auch das Fi ber ſchwaͤcher, und der Puls | 


freyer. So oft der Durſt wieder heftig wurde, 
milderte ich ſolchen durch das Bad, und der 
Kranke brachte mehrere Zeit im Bade, als im 
Bette zu. Der Huſten hielt beftändig an, und. 
ließ den Kranken zu keinem Schlaf ane de 

Fieber 


3 * — Geſch 


Arbe Huftn fe ihm ene Nahe. An fol 
| genden den genden Morgen ward ich gewahr, daß am ma- 


u 


‚dinuudes s mufculi Rerno- eleido· maſtoidei, eine 
Geſchwulſt hervorragte, welche etwas roth war, 
un , ich es druͤckte, floß aus der Wunde 


r Kranke verlohr ganz den Athem. Er wurde 


| ee G.ſichte, und ich glaubte nicht anders, 


als daß er den Augenblick ſterben wuͤrde. 


* her kun die ganze Wunde, Auf die 
Geſchwulſt am Bruſtbeir „he ich eine Oeff⸗ 
aus w and 0 er 2 . blutige Jauche 

mit untermengtem eu Blut floß. Das 
5 themholen des Kranken war ſehr roͤchelnd, und 


| bart. eee Dr Sul Zeit im Ba⸗ 


de. Gegen Abend ließ der tige Huſten etwas 
nach, . ſtark, 


| und Bas Athembolen etwas freyer. Der Puls 
wurde ebenfalls freyer, aber blieb doch hart. Ich 
Ader am Arm öffnen, und ein Kly⸗ 

ilch und dünner Habergrüge ger 


Er hatte darauf abwechſelnd geſchlafen, weil 


ſich der a schr vermindert hatte. Ich fand 
en Yen Nee und er beer 40 


/ 555 


3 die Bandage her» | 


d e 8 vo ri een . 
Er hätte gerne im Bade geſchlaſen, ö 


io oflis ſterni. in dem Zwiſchenraum der ten- \ 


Jauche, und viel geronnenes Blut. 0 


Der Puls war klein und 


/ 


5 85 Ich ſetzte die Baͤder, um Blue | 


wenig Eier nehr flieſſen, das Fieber h 
1 nachgelaſſen, und nun 
Er: | u Haren blutige Rath. Da ich 15 

755 1 e — n baue 


g ein fer —— zum Bl 


Klyſtiere am Tage, und auch, wenn der 8 


nicht ſchlief, in der Nacht fort. Nach 3 Wochen 
1 5 5 


ich einen Verſuch, dem Kranken etwas 


. n foßen. 5 Sum fr 


nmer brechen, aber die Milch floß doch end⸗ 
„ und dan, eee aus ie 
dien, weil ic. befürchten mute, daß di 
ene Wunde im pharynge wieder zerreißen 
n aber ließ ich noch 8 Tage mit 
3 5 Ban. fortf, e Dan 


Mund ken," Das Herunterſchlucken 
. ee Ich ließ etwas Sem⸗ 
ie in Milch e und der Kranke 

ud e mi 36 ſchwerde, herunter. 

7 | | an, ließ ich die Baͤder und die 
Klſtere ausſetzen. 1 Kranken wurde ‚abe 
weden emoas Steifchfupne, und ein dünnes Bier, 

in den Mund gef e Wunde auf dem Bruſt⸗ 

bein hatte ich ce ſolchergeſtalt hatte 


die aͤußere Haut in der Wunde, welche der 
latyns hatte, eingeſchloſſe Es blieb eine ſehr 


tiefe Narbe zuruͤck. Der Kranke bekam eine ver⸗ 
nehmliche Sprache, jedoch war die Stimme fehr 
grob, und der Thon roͤchelnd, fo, als wenn man 
ſtet hat, und den Schleim auswerfen will. 
dach Verlauf von 7 Wochen verließ mein Kran: 
ker das Lazareth; er bekam weiter keine Strafe, 
und wurde in der Stille vom Regiment fortge⸗ 
ſchafft, und iſt nach Weſtphalen unter das Re⸗ 
giment von Heſſenkaſſel abgegeben worden. Das 
einzige Gluͤck zur Aabolepes des debens bey dieſem 


ee je 94 Kran⸗ 


* * 
N 


r Waben. le 2 welches 
bey vorgedachtem Patienten vorgenommen nen 15 
kann nicht anders, als vom beſten Nutzen ſeyn, 
weil die einſaugende Gefaͤße viel zum Blut brin⸗ 
| ch e m bac 8 f 


N 


15 a : 2 1“ Ron eben dem Verfafer. a | 
| In dem letztern Kriege 1778. bis zu Ende 
50 deffeiben. 1779. fand das Regiment, ‚ woben ich 
mich befinde, die ganze Zeit in den Gebirgen der 
‚Sraffhafe Sag, und K der raufeften Witte: 
Se rung 


mich nach der Urſache 


Bit, etwas e h | 

| nes Kummers; ich ſag⸗ 

te a frey bene e — 15 viele Krätze ätte, 
daß täglich mehr dazu kaͤmen, und daß ich keine 

Gude wieder Pi ſchicken koͤnnte. — 

* daß ſie Ne Mittel. ve 

ihrem verſtorbenen Mann Hätte, dieſe Krankh 


„ N * * * 3 geſe — 


die r . Kraͤ e e en, Sn mit 

dem Merkuro Na werden mute . 
Dieſe eee aus ee in 
Mac = Vitriol. „ . 

Flor. ſulphur. V 

Fuly. baccar. laur. 22. e 

e ee ee ,, 

0 ih 1 Mal conſiſtent. ungvent. Au 
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Blei in 1 2 Se a 1 5 
Fel dſcheer und andere darüber geſetzte Perſonen 
die Aufſicht übernehmen. | 
5.94 mehrerer Vorſicht ließ ich denen Kran ken 
15 noch alle A bend ein pulvis, purificans , 5 3 

| 3 te 
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Auch in der chronischen Hraͤtze thut ſie unge⸗ 
mein gut. Ein hieſiger Landchirurgus auf Dem, 
Gute der Burg garaſen von Dohna, in Schlodien, 
zog mich wegen eines Kindes, ſo eine flechtenarti⸗ 
ge Kraͤtze uͤber den ganzen Körper ſeit 9 Monaten 
gehabt hatte, zu Rathe. Bey dieſem Kinde hats, 
te man auf Koſten des Grafen keinen Fleiß ge⸗ 
ſpart, ſondern die noͤthigen Mittel wurden von 
dem Herrn Doctor Zeitzel hinlänglich verordnet, 
bey dem allen aber wollte der Ausſchlag das Kind 
nicht verlaſſen. 

Ich ſchlug die Salbe, und den Gebrauch des 1 
Pulvers vor, und in Zeit von 2 Monaten iſt das 
Kind vollkommen hergeſtellt worden, und hat auch, 
nach der Zeit nicht den geringſten Anſtoß davon 
gehabt. Noch vor kurzer Zeit bekam ich aus dem 
Kanton einen beurlaubten Kranken, der ſich die 
Krätze borten hatte wollen durch Einſchmieren hei⸗ 
len, welcher die Waſſerſucht, und zwar aſcitem et 
anaſaream a ſcabie retropulſainß hatte. Bey dieſem⸗ 
Kranken wollte die Kraͤtze nicht wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommen, ob ich ihm gleich die gehoͤrigen 
Mittel dagegen gegeben hatte. Da ich nun den 
Effect von der Salbe geſehen batte, daß nach wie⸗ 
derhohlten Einreiben in die Haͤnde, der Ausſchlag 
ſtark zum Vorſchein kam; ſo wagte ich es, und 
ließ dem Patienten Morgens und Abends die Sal⸗ 
be in die Haͤnde einreiben, wornach zu meiner groͤſt 
ſeſten Verwunderung und dem Vergnuͤgen des 
Haan die Kraͤtze den sten Tag ſtark hervorkam, 
ub Die 
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die anafarca ſich verlohr, ſo wie auch das Waſſer 
im Unterleibe ſich zuſehends verminderte, und alle 
Se und Excretiones gehörig von ſtatten giengen. 
Der Ausſchlag veklohr ſich durch die Abtrocknung, 

ſo wie auch das Jucken der Haut, und der De 
tient iſt Lol bergeſtellet. RR 


Anmerkung des Sertüshpdets. 


Es iſt leider die Kraͤtze, ſo wohl in Feldla⸗ 
2 als auch in den Wayſenhaͤuſern, und 
uͤberhaupt da, wo viele Menſchen in engen Raͤu⸗ 
men zuſammen liegen muͤſſen, des Gebrauchs gu⸗ 
ter Nahrungsmittel, und der reinen Luft beraubt 
ſind, am meiſten anzutreffen, indem unter ſo vie⸗ 
len Nothleidenden ſelten die ſo noͤthige und unent⸗ 
behrliche Reinigung beobachtet wird. Beſonders 

aber vermehret ſich die Anzahl der Kranken in 
Feldhoſpitaͤlern fehr, und es erfolgt oft dadurch 
eine gewaltige Anſteckung, wann nicht die gehoͤri⸗ 
gen Vorbauungsmittel, dergleichen Kranke al. 
lein zu legen, gebraucht werden. | 

Es iſt die Kraͤtze ſehr oft eine Kriſis von an⸗ 
dern Krankheiten, wovon ich im Winter und 
Fruͤhjahr 1742. die traurigſte Folge geſehen habe. 
Das Regiment, bey dem ich als Regimentschi⸗ 

irgus ſtand, marſchirte vom Januario bis in 

e Mitte des Februarii, durch Mähren nach Der 
ſterreich. Ob gleich unſere Soldaten wohl ernaͤh⸗ 
* * ‚jo waren ſie doch den Wein zu .. 

nicht 


2 Namens: rache, einefalbe Mile 
| K 


5 Big eee 1270 8 Im 
1 Hrankheiten f tellete ſich erſt arent 
N batten, und es 
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formiret find, woraus alsdenn die Wuͤrmerchen 
generirt werden, weil die kleine Inſecten ihre 
Ever darinn legen koͤnnen, und beſonders wenn 
die Patienten ihre Reinigung verabſaͤumen. 

Es iſt wahr, daß die kraͤtzigen Ausſchlaͤge alle⸗ 
mal zwiſchen den Fingern, und an den Haͤnden 
zuerſt zum Vorſchein kommen, wo dergleichen In⸗ 
ſecten leicht darzu koͤnnen, und ſich alsdenn wie 
die kaͤuſe und Floͤhe uͤber den ganzen Koͤrper ver⸗ 
breiten. Indeſſen kann man doch nicht gerade 
weg ſagen, wie Brocklesby fuͤr gewiß behauptet, 5 
daß die Kraͤtze aus kleinen Thiergens ꝛc. ) beſtuͤn⸗ 
de, und dieſe erſt in den vorhandenen Puſtuln er⸗ 
zeugt wuͤrden. Eben die Bewandniß hat es zur 
Sommerzeit auch mit den Wunden, wann ſie 
nicht gehoͤrig umwickelt ſind, daß die Fliegen und 
Inſecten dazu kommen koͤnnen; indem ſich von ei⸗ 
nem Verband zum andern Maden anſetzen, und 
den Bleſſir ten empfindliche Schmerzen verurſachen. 
In Lazarechen, wo die Bleſſirten ihre Decken ha⸗ 


ben, geſchiehet dieſes ſelten, wohl aber auf Trans⸗ 


porten, wo ſich leicht die Bandage verſchieben 
kann, oder auch wohl bey unruhigen Bleſſirten 
in den Lazarethen, wann ſie die Decken von ſic | 
werfen u. ſ. w. 

Die Unreinigfeit des Soldaten iſt viel Schuld 
an der Entzuͤndung der Kraͤtze. Man ſiehet dieſes 
eich im Aus, an dagen Saiten die 

ſich 
9 ele Desbahtungen von Saddle 
F. 193. 


Dies iſt 
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ſcch täglich mit Sifen vaſchen, daß fie ale so 
. mit dieſer Krankheit befallen werden. 

Was hat man in vorigen Zeiten nicht vor 
| Mühe gehabt, die Kraͤtze zu heilen. Es wurden 
So viele blutreinigende Mittel, auch nur die ordi⸗ 
naͤre Kraͤtze zu vertreiben, angewandt, und doch l 
giengen öfters viertel und halbe Jahre vorüber, 
ohne daß man den Kranken von dem Uebel be⸗ 
freyet hatte. Ich babe meinen Kranken Baͤder, 
mit ſchwarzer Seife verſetzt, nehmen laſſen, fie 


ertlichemal laxirt, und ſich alle Abend mit einen 
Salbe aus Schweinefett nnd Schwefel ſchmieren 


laſſen. Auf dieſe Art wurden meine Krätzige bald, 5 
und ohne Rach beit ihrer Geſundheit, geheilt, 
Dieſe Schmiercur iſt bey den Bauren auf dem 
| Lande das einzige Mittel, womit ſie ſich von der 
Krätze zu heilen ſuchen; wobey ſie noch die Regel 
beobachten, daß, wann ſie die Salbe eingeſchmiert | 
| haben, . we „Ofen, der den Tag zuvor 
geheitzt geweſer „ und eine gute Stunde 
lang Lein, chte Kr 


Dee beruͤhmte Dringle br N d hte zur Heilung 
der Kraͤtze auch nichts anders, als daß er einige 
laxiermitkel, nebſt einer Salbe aus lebendigent 
Schwefel, Baldrianpulver und Schweinefett gab. 
Mit dieſer Salbe mußten nach und nach alle Fraßis 
ge Theile eingeſchmiert und eingerieben werden. 
a jewöhnlich diejenige Methode geweſen, 
: deren ich mich auch bey allen Kraͤtzigen bedient. ha⸗ 


be, in e darinn haltende Thiergens 
bee 0 0 a” M b dung 


bürch die ne Steg 0 
Puſtuln et werden, weil ſie tt und 
| Schwefel nicht vertragen e e 407 | 
| Nach der Behandlung, die der Herr Regiments⸗ | 
feldſcheer, Jeſſe, bey der Kraͤtze angezeigt hat, 
werden blos die bohlen Haͤnde eingeſchmiert. Die⸗ 
| ſes iſt von eben dem Nutzen, und hat noch den 
vorzuͤglichen Vortheil, daß nicht alle Theile des 
| Körpers dürfen eingerieben „folglich die Schweiß⸗ 
loͤcher auch weniger durch die fertige Salben ver⸗ 
ſtopft werden. Ich habe die Probe 
meiner Patienten gemacht, die Kraͤtze nach der 
Eurart des Herrn Jaſſer zu heilen, und bin alſo 
a Binden. Wirkung Bere eiten uͤber⸗ 
zeugt worden. e 
I "Mein Freund und College N der Herr Theden, 
; dem ich dieſe Methode mitgetheilt habe, der das 
ganze Artilleriecorps zu verſehen hat, iſt bey mehr 
denn 40 Mann Kraͤtzigen in der baldigen Heilung 
gluͤcklich e und behält dieſe einfache Be 
ee noch bey. e e e 
Es ſind noch diele Kegimentsfelbfärerer, die 
3 den Verſuch mit . — 5 erſucht 
habe, und die mir verſicherten fie ihre Kran⸗ 
0 damit hergeftellt dern ER ra rk 
Ich erzaͤhlte dem hieſigen Koͤnigl. keibmedicus, 
500 Doctor Roloff, daß ich ſo viele gute Bey⸗ 
ſpiele! von dem glüͤckli chen Erfolge Kr 
Methode hätte. Er ließ hierauf in dem Wayſen⸗ 
hauſe den e, Me, TE 5 
N N daſe 


an einigen 
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e den er wünschen Ausgang davon 
. 5 
Nach allen fingen enen Nachrichten iſt die in⸗ 
ale Kraͤtze er in 4 et dadurch 
8 cehelee! Dede ® 


* 


Die eilte Been, An 


9 von dent geheilten Biß eines tollen Hundes. 
| en Herrn Geifeler, Regimentschi. 
e des von Zarembaſchen Re, | 

giments. en, 


e ee Fräuensperſon bon eetichen 
breyßig Jahren, fanguinifch = choleriſchen Tempe⸗ 
raments, wurde am 15ten Januar 1775, nebſt 
einer andern Perſon, von einem tollen Hunde am 
linken Fuße i in der Gegend des äußern Knoͤchels, 
gebiſſen. Sie war wegen dieſes Vorfalles aͤuſ⸗ 
ar unruhig, und DR 9 kleinen A 
uls. 
55 Ich; behandelte SLR. Patlertin fich der 
Schmuckerſchen Methode, naͤmlich ich ſcarifieir⸗ 
te die Wunde tief, unterhielt eine Zeitlang das 
| Bluten, ſtreuete das ſpaniſche Fliegenpulver in 
die Wunde, bedeckte ſie annoch mit dem ſpani⸗ 
ſchen Fliegenpflaſter „ und ließ ſie taͤglich einige 
Pulver aus gereinigtem Salpeter mit Kampher 
nehmen, eine leichte Prifane trinken, und dabey 


W 
2 N 
br 


1 j Mi; ER 


ei eine magere vegetabiliſche Diaͤt beobachten. * 


M 2 N 


und da die Perso on ’ den Saanen 8 
welcher durch die fi ſpaniſchen Fliegen i n er Wu nd 
entſtanden war, 4 nichts kre reliches verf 
te, fo verſchwand auch die zuerſt gehe te Fu : 
a dieſen 8 Tagen verband ich 13 1 
eiternde Wunde mit ‚einer 5 hung von ſpßa⸗ 
niſchem Fliegen 0 
nach ſie, in Vellafven Woch hen, vollkommen ge 
heilt. ward. b 
i Beſchluß ließ ich der Penh weyma 
= . axans mercuriale nehmen, welches ſtarke 
Wirkung that. Jetzt befindet u dieselbe voll 97 
kommen geſund und wohl. ; 
Daß der Hund, welcher diese Pecſon gebiſſen 
hat, gewiß toll geweſen iſt, bezeuget die andere 
Perſon, die von eben dieſem Hunde auch gebiſſen 
worden; denn ſie iſt unter anderer Aufſicht, und 
| aer 15 ern elend geſt nei 


ch zo yo 1 W Kir aa “ 


EN Ein i eee Yen mit g sei en 
5 au aͤlen. Von dem Herrn Negimer 2 
rungus, Horn, des von oben, 5 
chen dienmens. 
5 ee he Gren i ier vom N 

fi te den 28ten Mär r 1729. in der Trunkenheit a 

gt Sen Alt einigen Re ee e Do 


— 


, 
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. er N n geibesſtaͤrke / und heftigen Wider⸗ 
e ſtandes, nicht e als mit aͤußerſter Gewalt 
Zu Boden gebracht werden konnte; ſo hatten ihn 
ſeine Gegner mit ſtarken Tritten auf den Unter⸗ 
leib dermaßen zugerichtet, daß er des Nachts a 
| ‚halb tod nad) Haufe getragen werden mufte. 
Als er wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, ; 
klagte er uͤber die beftigften Schmerzen im Unter- 
leibe und Gemaͤchte. Der Unterleib war fehr auf 
getrieben, zugleich hatte ſich ein Erbrechen, nebft 
Fieberhitze, eingefunden, welche uͤbele ee im⸗ | 
Sr und mehr zunahbmen. 
Ein herben gerufener Landchirurgus hatte den 


> Angehörigen des Patienten die bevorſtehende 


Gefahr angezeigt, daher denn auch befchloffen 


u worden, denfelben zum Regiment zu ſchicken. 


Am zoten „Marz des Abends, fpät, wurde Pa- 
tient nach Neiſſe ins rei gebrachte Ich fand 
denſelben in dem gefaͤhrlich ſten Zuſtande. Der 
ganze Unterleib, nebſt dem — war auf das 
ſchmerzhafteſte ausgeſpannt, und letzteres hatte 
brandige Flecken. Bey genauerer Unterſuchung 
fand ich einen inearcerirten Bruch. Es war ein 
heftiges Fieber und Erbrechen gegenwaͤrtig, auch 
hatte Patient, ſeit dem Anfange feines erlittenen 
Wan ‚noch keine Leibesoͤffnung gehabt. 
Da Patient nun, bey dem gelindeſten Anfüͤh⸗ 
i len des geſpannten Scroti, die groͤßten Schmerzen 
empfand, ſo war bey dieſen Umſtaͤnden an keine 


Keducion zu BEN : ea fein, ander HE 
I e 


Ich verrichtete auch ſelbige foglei ch de 
gen darauf, nachdem vorher Ader gelaſſen, und 
ein paar Klyſtiere, wie wohl le tere ohne Erfolg, 
re een 40 . ii 1 WWP 1155 

achdem ich die aͤußere Bedec 

dem Bauchringe, bis an das Ende De Scroti, 
durchſchnitten, und den Bruchſack, welcher fehr 
bange war, hinlaͤnglich entbloͤßet hatte, machte 
ich eine kleine Oeffnung in den ruchſack, worauf | 
ſogleich eine Menge ſtinkendes Eiter ausſpritzte. ik 
Hierauf erweiterte ich den Bruchſack mit einem 
ſchmalen Biſtouri, „ welches mit einem Koͤpfgen 
verſehen war, nach oben und unten; worauf noch 
1 eine rs Eiter und eue Portionen. Sg 

hie 
Bey! der Untersuchung ber incarcerirten 99 — 

le fand ich zwey große Portionen des Netzes, wo⸗ 
von die eine ganz faul und brandig war, deze. 

te aber noch gut zu ſeyn ſchien. 

Im Grunde des Bruchſacks erſchien, mit der 
| bn uten großen Portion des rfaulten 
Netzes, der bloße Teſticul mit feiner tünienalbu- 
ginea. Es muſte demnach die C f 
065 Teſticuls, bey der gewaltſamen Herunterpreſſung a 

des Netzes, zugleich mit zerriſſen ſeyn, da Pa 
tient vorher keinen Bruch gehabt, und alſo die Er⸗ 
ſcheinung des Teſticuls von Sa an nen 
N TR 10 1 73 


z Bem rkung. 10 er 
Ich erweiterte beruf den Bhuchrilg mit ei⸗ 


| a ſchmalen Biſtouri auf der Spitze eines Fin 


gers. Indem ſolches geſchah, kam nocheine große 
Menge uͤbel riechendes Eiter hinter dem erweiter⸗ 
ten Bauchringe hervor, es muſte daher auch in⸗ 
nerhalb des Bauchringes i im Unterleibe eine ‚far; | 
ke Vereiterung des Netzes vorgegangen ſeyn. 
Die im Bruchſacke befindliche große Portion 15 
des verfaulten Netzes ſchnitt ich bis an den Bauch⸗ 
ring weg, nachdem ich ſelbige werder noch amn AR 
an mich gezogen hatte. | 
Eine Unterbindung berſelben war hier uns 
thig. Die noch gut ſcheinende Portion aber brach⸗ 
te ich durch den erweiterten Bauen in ben Uns 
gerleib zuruͤck | 
Da keine Einlenmtung irgend eines ring | 
tin war, fo mufte die Verſtopfung des Lei⸗ 
bes nothwendig von dem zu 4 heruntergezoge⸗ 
nen Netze, wodurch etwa eine Zuſammenziehung 


des Coli entſtanden war, verurſachet worden ſenn. N 


Nachdem Patient verbunden und zur Ruhe ge⸗ 
| bracht worden, ließ ich warme Fomentationen uͤber 


den Unterleib legen, und gab innerlich Kahlen 1 | 


und eroͤffnende Mitte. 5 
Z3bwey Stunden nach der Operation batte Pa- 
tient freywilligen offnen Leib, auch befand er ſich 
ſo ziemlich leidlich; nur klagte er noch uͤber große 
Schmerzen des Unterleibes, beſonders oberwaͤrts 
neben dem Nabel, auf der rechten Seite, wo die 
Mit geschehen war, wie er denn auch ein 
M 1 gtkelin⸗ 


eee Sen, ertragen | 


—— — paar Tagen — derte ch 


Ben konnt a bemerkte 


traͤchtliche Härten an — die eins befand 
ſich oberwaͤrts neben den Mabel, die zweyte aber 


e nen . re üben dem erweiter⸗ 
g za 


\ 


berg daß ich felbige nicht auch we geſch 
hatte, da der Verdacht bey mir aufſtieg, daß es 
vielleicht eben die Portion ſeyn könne, welche un⸗ 
terwaͤrts, uͤber den Bauchrir i | 


Hauch i ng. Es muſten demnach an dieſen 05 
—— an en entweder ſtarke Quet⸗ 


ſchungen, oder gar Zerreißungen, durch die ſtar⸗ 


ken Tritte, welche Patient an dem EEG | 


er, litten hatte, vorgegangen ſeyn. ie 
AIndeſſen fieng Patient an, dich das Tage zu 77 


Tage leidlicher zu befinden, auch der bisherige 
Ausfluß des Eiters aus dem Unterleibe, durch 
den offen erhaltenen Bauchring, fieng an, nn } 


zu vermindern. Nur die . benden | 
| Kürten blieben immer verdaͤch 


tig. 
Ich habe vorher geſagt, daß ich eine en 
des noch gut geſchienenen Netzes, in den Unterleib 


zuruͤck gebracht, da ſolches, nach den von andern 


angeſtellten Erfahrungen, ebenfalls mirglücklichem 
gefchehen iſt ). Allein jetzt gereuete . 15 


} 7 N Nair 28 8 
OHR 85 404 14 %, DR 70 su ve 93023 Br Er Kr 


m Fi Siehe D. Heuermanns Abhandlung der vorne W 
ten chirurgiſchen Operationen im erſten Bande Sek 
ee in der Note a. N 
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0 REN und welche noch unangenehme Imſtaͤnd 
veranlaſſen koͤnne. Jedennoch aber fönnte 4 856 15 
ſeyn, daß dieſe untere Härte, ſowohl als die obe 

re, neben dem Nabel, ſchon vorher, durchdiegewale 
15 N Tritte auf den Unerieib, waren * ar 
Es waren bereits, vom Tage der o Hl ' tion an, g 

ochen verfloſſen, als ſich an den operirten 


Theilen alles zur Heilung anließ, die Wunde ſich 


mehr und mehr ſchloß, der entbloͤßte Teſtioul auch 
ſchon mit dem Scroto wieder verheilt war, und 
der Bauchring, welcher bisher mit einem Bour⸗ 
donet offen gehalten worden, ſich ſchließen wollte. 

Am der noch ruͤckſtaͤndigen Härten willen aber, 
bielt ich für rathſam, ſelbige noch offen zu erhal⸗ 
ten, im Fall etwa noch eine Vereiterung derſel⸗ 
ben entſtehen moͤgte. Zu dieſem Endzweck waͤhlte 
ich ein ordinaͤres Bougie, welches ich durch den 
Bauchring s der untere . im rg 
RL: 89. 

Als 8 dieſe Weise edo 5 Tage: ergangen 
waren, befam Patient einen Fieberanfall, worauf 
ein Ausfluß eines aſchgrauen Eiters, mit kleinen 

Portionen vereiterten Netzes, aus dem Bauch⸗ 
ringe erfolgte. Es war alſo die untere Haͤrte 
‚über dem Bauchring in Vereiterung über gegan⸗ 


gen, denn wenn man auf dieſelbe Stelle drückte, 


konnte man das Eiter ganz e wach a 
SER. 


D* ER TR) Di Blu BER 1 ER i 


Ey: 28 5 N 
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Nach 3 bis 4 Tagen war das Eiter voͤlli 
5 1 und die bisherige Härte war ganzlich 
verſchwunden. A 4019 PC 

Nun war an die obere Haͤrte neben den e. 
bel übrig, welche Jett auch beym Anfühlen ſchn 
hafter e. Ich befürchtete daher 1 an⸗ 
ders, aß ſelbige ebenfalls in Vereiterung ge⸗ 
hen würde, doch konnte ich von außen keine deut⸗ 
liche Anzeige eines verſchloſſenen Eiters bemerken, 1 
in welchem Fall ich nicht geſaͤumt haben wuͤrde, 
durch eine Oeffnung des Unterleibes das Eiter 
auszulaſſen, damit es ſich nicht nach innen durch⸗ 
freſſen, und zwiſchen die Gedaͤrme ſenken moͤgte. 
Endlich, zu Anfang der 5ten Woche, bekam 
5 Patient abermalen einen Fieberanfall, wobey der 
Froſt dermaßen heftig war, daß er ihn ſtark 
ſchuͤttelte, und anderthalb Stunden anhielt. Es 
liche Stunden nachher entſtand eine Ergießung 
einer großen Menge aſchgrauen Eiters, mit groſ⸗ 
fen und kleinen Kluͤmpchen vereiterten Neges, 
ous dem durch das Bougie roch bisher sie ges 
baltenen Fee, de 
Dieser Ausfluß dauerte etliche Tage in giem» 

1 licher M enge, wurde aber nachher immer weni⸗ 
ger , bis er endlich, nach Verlauf 8 Tagen, w 
nachließ. e a 

Die Haͤrte bene neben dem Nabel 5 

nunmehr auch gaͤnzlich verſchwunden; alle ſchmerz· 

hafte Empfindungen des Unterleibes ließen gaͤnz 

+ nach, PANNE fung an ſich en in die Hehe 

* 777 g zu 


N. 


\ 
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zu richten, und herum zu gehen. Das Bougie h 
wurde nunmehr nach und nach verkürzt, und da 
nichts verdaͤchtiges mehr gegenwaͤrtig war, ganz 
heraus gelaſſen, worauf ſich denn auch die Heff⸗ ö 
nung des Bauchringes voͤllig ſchloß, und eine fr | 
fie Narbe ſetzte; fo, daß alfo Patient in Zeit von 
9 Wochen, vom Anfang der Operation angerech⸗ 
net, zum Koͤniglichen Dienſt vollkommen herge⸗ 
ſtellt und aus dem Lazareth entlaſſen worden. et 

habe es, für überflüffig, gehalten, alle die 
innerlichen und aͤußerlichen Mittel zu erwehnen, 
welche, nach e 2 N 
| _. Inh | 5 


Die Drepgehnte Danrtug, 5 
. von einem incarcerirten Darmbruch. 5 
n Von dem vorigen Verfaſſer. 


Bey einem ee welcher bereits vor 
5 Jahren, durch einen Sturz mit dem Pferde, 
einen Bruch bekommen hatte, war zwar derſelbe, 


1 


ſeiner Auſſage nach, zuruͤckgebracht, auch ein Bruch⸗ 


band angelegt worden; da aber eine Erhabenheit 


unter dem Bauchringe zuruͤck geblieben, und e 


dieſerhalb das Bruchband nicht ohne Schmerzen 
tragen koͤnnen ‚fo habe er ſolches weggelegt, wie 

er denn nach der Zeit weiter keine eee FR 
119 n feinem N b 


nal | N IM 1 e e 


0 


7 1 108 EN 
77 Pa ’ N 
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Vor einiger it het if Mahneinen 
ine über einen Graben, und verurſachte d 
durch, daß ein neuer Bruch an derſelben Stele 
entſtand, wobey die 15 b e ſich e ewaltſam it 
das Ecrotum e 19 5 „und ſich e 
klemmten. . Be 


ar 01, it di 157 e en Gede rme zur 
zu bringen; allein es waren ſelbige vergeber | 
weſen, und die Behandlung n mit len Bafe 
war Keuchtlos geblieben. 
ch ſahe dieſen Pottergen ond zten Tage, das 
Serdtum war ſehr ſchmerzhaft e braun 5 
vroͤthlich. Er SR BT, N 3 8 
ſtopften eib e i 
Weil keine : A urfebringung‘ der 1 
5 Theile mehr moͤglich war, ſo rieth ich zur Ope⸗ 
A und da Patient ſich hierzu entſchloß, a 
0 errichtete ich ſelbige den T Tag darauf, in Gegen⸗ N 
wirt des hieſigen Stadtphyſici „Herrn Doctor Gaͤ . 
| bel, und verſchiedener Wundärztsn 00 
Sl "ls ich die äußere Bedeckungen uber dem 
Bauchringe an, bis an das Ende des Seroti, 
getrennt, und den Bruchſack, welcher ſehr dicke war, 
Hinlanglich entbloͤßt hatte, oͤffnete ich denſelben, 
worauf einiges Gewaͤſſer ausſpritzte. Hierauf er⸗ 
weiterte ich mit gehoͤriger Vorſicht den Bruchſack g 
nach oben und unten, da denn ein fleiſchigter Koͤr⸗ 
per, welcher die Groͤße und Geſtalt einer Kaͤlber⸗ 


be und über die i im TEE an ö 
e 


n 


te 
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n ö nner Gerärme Gerworragee, zum Berfhei | 


am. | 
3 „Die . Portion de Gedärme mogs ey 
te uͤber 4 Ellen betragen, und es waren an derſel⸗ 
> ben einige inflammirte Stellen zu bemerken. 
ei; Hierau fverſuchte ich, den Hals des Bruchſacks, 
for weit wie möglich, aufzuſchneiden, da es mir bey 
alten Bruͤchen, wo gemeiniglich der Bauchring g 
hinlaͤnglich erweitert zu ſeyn pflegt, ein paarmal 
gelungen war, ohne Erweiterung des Bauchrin⸗ 
ges die hervorgetretenen Theile reponiren zu koͤn⸗ 
nen; allein hier verurſachte oberwehnter fleiſchig⸗ 
ter Koͤrper das groͤßte Hinderniß, „ indem derſelbe 
dicht am Bauchringe, mit einer an zwey Dau⸗ 
men breiten Baſis, feſte ſaß, und denſelben derge⸗ 
beit Sa ae ee als mise 


5 


se I a Dia auswärts am 1 3 
7 feſt anſitzenden fleiſchigten Korper. 
Ich bemerkte, daß derſelbe hinter dem Bauch⸗ 
ringe keinen weitern Zuſammenbang. hatte, ſon⸗ 
dern nur außer demſelben feſt ſaß. Um denſelben 
auszuſchneiden „ durchſtach ich deſſen Baſis in der 
Mitte mit einer Nadel, welche mit einem br eiten 
gewuͤchßten Faden ver ſehen war, und unterband die⸗ 
bes nach oben und unten, und alsdann ſchnitt ich 
ganze Porta über der e ab. Dieſer flei⸗ 
5 * a ſchigte 


45 


* * fi 4 
7 * A 4 1 1 
1 3 N Ni 24\ a N 2 VE 1 
Geinerkxu 
Dr 2 ren 
U 0 


Spin PIERRE tarke Blutgefaͤ 
daß, als ich denſelben abſchnitt, 
Blutgefaͤß mit einem ſchieſen Bogen fi 
ſam in die Hoͤhe ſpritzte, daß es dem Pa Patienten 
' über, das r e die 


0 ee 1 Er re: N 906 ; die 215 


a terbindung des fleiſchigten 1 Nm: am mei: 
' ſten empfindlich geweſen. 


Als ich den ausgeſchnittenen Reifchigen n Kir. 
N per unterſuchte, und der Laͤnge nach mitten durch⸗ 
ſchnitt, fand ich in der Mitte deſſelben eine ovale 


oͤhle, worinn ein braͤunlicher Liquor 1 8 
war. Da, obgedachtermaßen, Patient vor 1 6 Jah⸗ 


5 ren einen Bruce bekommen, wo, Al feiner Auf = 


| nen der Repofition eine Erhabenheit unter 
| zurückgeblieben war, weshalb 


keit tragen konnte; ſo iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 
da es damals en ge 5 rn 
19 5 vollig 


a er auch das Bruchband nicht ohne Beſchwerlich⸗ 


N in en e 47 75 | 
| 15 


+ 
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voͤll he worden, ſondern wovon eine Por⸗ 
tion außerhalb dem Bauchringe feſt gewachſen war, 
und mit der Zeit eine 8 fleiſchigte G 
Rate angenommen hatte. 
Sollte dieſes wirklich der Urſpeung dieſes fei 
chien Koͤrpers ſeyn, fo bliebe es doch immer ſon⸗ 
derbar, wie der innere Theil des Netzes ſich von 
der außer dem Bauchringe zuruͤckgebliebenen Por⸗ 
tion, ohne ſonderliche Zufälle, trennen koͤnnen; da 
Patient ſich nicht erinnern kann, daß er zu der 
‚zeit ſonderlich was davon empfunden. 
Patient iſt übrigens, waͤhrender ganzen Cur, 
obne alle übele Zufälle geblieben, und in Zeit von 
5 Wochen war er vollkommen geheilt; wie er denn 
auch noch bis jetzt feine Dienfte als Unteroffizier 
beym Regiment mit 1 ee | 
| verrichtet. | 


Die Fecht Vent 


von einem glücklich geheilten Netzbruch, wo 4 
das Netz ganz ſeirrhöͤs war, und der Teſti⸗ 
cul, nach der Operation, in Suppuration über⸗ 
gieng, und ſich dadurch gänzlich conſumirte. 
Von dem Stabschirurgus, Herrn Bi | 
anjetzo Kegimentschtrurgus des vod a 
Saſſeſchen Infanterieregiments 93 
Der Feldwebel Schmidt von dem Re gimente 
is Beten Heſſen Philippsthal, und von 
0 des 


des Herrn ee don Lorenz 
35 Jahr alt, ſchwaͤchlich Co ſtitutior 
ſeit 12 Jahren eine herniam ſerotalem, welche 
15 0 während dieſer Zeit durch ein 3 
gehörig eingehalten wurde, und ihm alſo keine ſon⸗ 
derliche Unbequemlichkeit verurſachte. 2 
Da derſelbe aber im Monat Februar 1 
des letzteren Krieges, bey einer kalten und win⸗ 
digten Witterung, eine viertel Meil zur Parole 
gehen muſte, ſo hatte er fid dadurch 55 erkältet, 5 
daß er nach feiner Zuruͤckkunft von einer 5 
krampfhaſten Kolik befallen wurde, die ſo h 
war, daß die hernia unter der pelotte . | 
drang, fü, daß die angetriebene Theile von der 
pelotte ſtark gequetſchet wurden, daher ſich denn 
in denſelben eine Entzündung, und Schmerz ein⸗ 
fand; das Brechen war ſtark, und hielt bis den 
böten Tag an, und es giengen dabey zwey große 
Spuhlwuͤrmer ab. Der Leib war verſtopft, fo, 
daß alle angewandte Mittel keine ie wege 
brachten, bis ſich endlich den zten Tag eine De n. 
nung einfand, da denn das Brechen ſich in etwas 
verminderte, doch aber noch bis zum ſtebenten 
Tage, nach dem Anfange der Kolik, dauerte. Auf 
er eingeſperrten hernia applieirte man kalte Fo⸗ 
mentationen, beſonders von Schnee und Eis, 
Da aber die hernih, nach vielen vergeblich ange⸗ 
ſtellten Verſuchen, nicht zu reponiren war, ſo brach⸗ 
be man den Patienten, den 1 sten Tag nach dem 
nfange der Kolik, ieee d 


zerkung. 193 
uche Felblajarerh. - Hier kam er den osten Fe 
brtarn, und ep angel ech 
4 Paten gemi ee und munter, und ſein 
Puls Bi Bir Fieberfrey; die hernia war 
ſehr groß daß der fundus ſeroti über einen N 
. | i 
; Mena nn 152 15 de ganze faceus 
er annulo ER 1 15 sa ne 


n demſelben 5285 war. nk die 8 
beben, ließ ich das ganze Scrotum, wie auch 
en, mit dem oled lini, warm inungi⸗ 

ö er der ‚hernia ein cataplasma emols 

iens mit dem oleo lial öfters warm überlegen. 

Innerlich ließ i „um den leib offen, und den 

f gi . zu erhalten, das Glauberſalz 
n gemaßigter Quantität he, und erlaubte 

aa, 4 uppen n zu eſſen. a 1 2 
Den. 10 ate die Spa 

niae etwas 3 ſſen, doch kor 


fe ien 40 ben gedachte 3 
2 95 N b Aa 
Den gien Ng hatte die Spannung des 
Bruchs etwas . nachgelaſſen, und man konn⸗ 
te jetzt, nach dem tannulo, zu „deutlich fuͤhlen, daß 
es das omentum, welches in . enthal⸗ 
u noten for⸗ 
6 ; 2 = ei ne A toten for⸗ 
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mirte; übrigens befand ſi 9 Patient munter, und 
ich ließ mit gedachten Mitteln noch ferner fort- | 
fahren. 555 1 
Ich berichtete vie Vorfall an den Herrn 
Generalchirurgus, Schmucker, welcher mir rieth 5 
um den Patienten zu retten, die Operation vorzu⸗ 
nehmen, der ſich aber Patient nicht unterwerfen 
wollte. Es wurde daher mit den Kataplasmen, 
und den innerlichen Mitteln, die bisher gebraucht 
worden, fortgefahren. Die Harte der herniae 
legte ſich beſonders nach oben etwas mehr, ſo, 
daß man die ſeirrhoͤſe Verhaͤrtungen des omenti 
deutlicher fuͤhlen konnte. Da der Patient endlich 
einſahe, daß ihm auf keine andere Art, als durch 
die Operation, zu helfen wäre; fo entſchloß er 9 
endlich, dazu. 

Ich präparirte ihn hierzu durch ein laxans an- 
Aßndd eilen aus dem Seidſchüͤtzer Salz mit der 
Manna verſetzt, welches ich ihm den 22 ten März 
zu gleichen Theilen nehmen ließ, und nach wel. 
chem er fünf Sedes hatte. | 
Den 2 zten März ließ ich ihm früh die Sal 
vom Serolc, und der regione pubis wegnehmen, 
und gegen 10 Uhr ſchritt ich zu der Operation. 
Der Patient wurde auf einen Tiſch gelegt, daß er 
mit den natibus, den Schultern, und dem Kopf et⸗ 
was erhaben, der Unterleib aber niedriger lag; 
die Füße wurden etwas gebogen, und durch 2 Gel 
hülfen gehalten. Hierauf machte mit einem er 
Bann eine plicam transverſalem; und durch dieſe 

den 


bh gemachten Schnitt, und verlängerte 


m * 2 5 wen 9 —4 | 
rchſichtigen Hauk, eine wah⸗ 


memdra e ene ee G nach g. nar 
Interfuchum e ſich, daß es die tun 


men The 12 in ſich enthielt; daher ich von 


ariren, und zu unterbinden, ahſtehen 
es Unmoͤglich war, den funſeulum ſper · 


hte. Den telticulum fand ich unten 
liegen; er war ganz klein, und faſt 


a verwelket allein von den vafis fpermaticis konnte ich | 
angewan geachtet, nichts ent⸗ 
decken. Ich entſchloß mich alſo, den; hr | 


1 ewa idten Muͤhe ohngea 


die zu öffnen, und verſuchte, an dem uttlern und 


ern Theile deſſelben eine plicam zu machen, wels 


is abe nicht zu bewerkſtelllgen war, indem dere 


165 fad, daß berſelbe aus wahren fibris aponevra- 
beit . n 2 


e Eee hohle Sonde nach ober 


m Vorſatz, den ſeceum herniofum gaͤnz⸗ 


al 2 nd ER 


| vage i 
ei war, welche die hier aus⸗ 


ſchonen, da derſelbe hier die her⸗ 


. ſehr geſpannt war. Ich öffnete ‚hierauf . 
um behutſam mit dem Biſtouri, und 


dee de 
ſaecum hernioſu 0 


7 


e welches 


ausfloß, pe: ehe über. 700 bes 
ſich oberwaͤrts in 
dem facco herniofo befand, ſowohl an Farbe, 
als Fluͤßigkeit, vollkommen gleich war. Das 
omentum, welches ſich in dem facco heruiae be- 
fand, und gaͤnzlich ſcirrhoͤs war, erſtreckte ſich 
vom annulo bis an den fundum ſacci herniofi, 
alſo bis in die Mitte der ganzen Ausdehnung der 
tuniae vaginalis funiculi ſpermatici, betrug wer 
nigſtens Zxij am Gewicht, und hieng fo feſt mit 
ſecco herniae zuſammen „daß es auf keine 


Art davon abzufondern war. Da es ſolchergeſtalt 


unmoͤglich war, ſo wenig das ſeirrhoͤſe omentum 
von dem lacco herniofo, als den ſaccum hernio- 
ſum, von der tunica vaginali ſuniculi ee 5 
abzuſondern, 5 ohne die vala ſpermatica zu verletzen, 
ſo durchſtach ich, in der Meynung, die vala fper- 
matica zu ſchonen, die tunicam vaginalem funi- 
culi ſpermatici nebſt dem ſacco herniae nahe am 
annulo, doch fo, daß ich den hintern und innern 
Theil derſelben nicht mit in der Ligatur faßte . 
um, wo moͤglich, „hierdurch die vaſa ſpermatica zu 
ſchonen, und den tefticulum zu erhalten. Ich un 
terband das in der Ligatur gefaßte, und nahm ſo⸗ 
viel, als ſich fuͤglich thun ließ, von dem ſcirrhoͤ⸗ 
ſen omento ſowohl, als auch von dem ſacco her- 
nioſo hinweg, und nachher auch einen Theil des 
ſehr ausgedehnten Scroti, verband die Wunde 
mit charpie brute, legte graduirte Kompreſſen 


et. n * alles mit der Ipica in- 
N gauinali 


} 5 Patienten, nach der WV ero = pe f LE 8 5 f 


zontale 7 85 15 der L Pera 


i ralchirurgi, Schmucker, ein gelindes opiat, 
ches aus der aqua flor. naph. Zi audan. li 
Sydenhami 55 Bea a Iyrı up. ib. idaei 30. 5 
ſtand. 4 Die 


1 von 24 8 > 


| tunden nehmen. Gegen Abend ſieng 
der Puls an, ſich zu heben voll und geſchwind 


a 9 55 152 5 — amt. bene von je 1. 


| a chen 1 Geek 1 5 1 50 Wafer mit &i 


tronenſaͤure teinken. Es war gegen Abend etwe 


Blut durch den Verband gedrungen; da es aber 


ſehr wenig war, fo nahm ich nur die Binde ab, 


legte friſch e Kompreſſen daruͤber, und befeſtigte 


dieſe mit der doppelten T. Binde. Den Unter⸗ 


leib ließ ich mit dem ol. chamomill, a nl \ 


giren, und einen Frießl lappen; mit einem e emolli⸗ 
| renden Decoct warm überlegen. NETTE 
Die Nacht zwiſchen den azten. und 2 aten 
Mötz; war Patient ſehr unruhig geweſen, ‚haste: 
wenig geſchlafen, der Puls war noch immer vo 
und fieberhaft. Es wurde mit oben gedachten Me. 
dikamenten der Inunction und Fomentation fort⸗ 


wu und da e Wan ider das 


tient in einer Zeit 


w 


Waſſer ee eg 0 Ge 10 
deſonders da ſich 585 mer ı Unter 15 


d auch Neigung zum Brechen zei 
ge FE. mit der Bee aͤure 


5 welchem er a Sedes batte. e, | 
Dien 25ten März war 2 9 79 berduberfihes, 
| atient hatte die Nacht ı unruhig geſchlafen, der 

il: war fieberf aft und Bol: weshalb ich wieder 

eine venaͤſe ection von Zvj. anſtellen ließ. Mit ge⸗ 
dachten Mitteln aber wurde fortgefahren, „ und mit 

der Inunction, nebſt der Fomentation, Tag und 
cht eee continuiret; und da fid 

| Ka Lan tagung, zum Brechen und ſchmerzhaf⸗ 

ten Empfind ung im Unterleibe zeigte, er auch feis 

| nen jenen Leib gehabt hatte; fo wurde ihm 9 
| bend ein Lavement beygebracht. 

10 ah der Nacht zwiſchen den 25ten und 26ten 

0 irz hatte Patient etwas eſchlafen N befand ſich 
auch etwas munterer. Durch den Verband war ei⸗ 

ne äufige blutige Feuchtigkeit gedrungen, a 4 

bey Abnehmung deſſelben, zeigte ſich an den Raͤn⸗ 

dern der Wunde ſchon eine gute Suppuration, 
4 der Wunde aber ſelbſt war eine Menge e bluti⸗ 
er und übel riechender Feuchtigkeit befindlich. 
1 75 ſuchte bey dem Verbinden den Teſticul, 
nd den ben um 0 0 Theil kleiner, 

10 ee er welker, als er bey der Operation 

gemweſen ih ich bedeckte denſelben mit trocknen 

al . W 1 Wunde innerlich 


mit 
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mit einem Digeſtiv, und die Raͤnder derſelben 
mit dem unguent. baſilic. Das opiat, welches 
bis jetzt gebraucht worden, wurde ausgeſetzt. Mit 
der Potion aus dem Glauber Salze, mit Salpeter 
verſetzt, wie auch mit dem inungiren und fo⸗ 
mentiren aber wurde fortgefahren. Der Puls, 
welcher noch immer fieberhaft war, hob ſich ge 
gen Abend ſtarker, es fanden ſich auch heftige 
Kopfſchmerzen ein, weswegen ich noch eine Aderlaß 
vornahm, und ein Klyſtier geben ließ. 

Die Nacht zwiſchen den 25ten und arten 
März hatte er faſt ſchlaflos zugebracht. Kopf 
ſchmerzen und Fieber hielten an. Es wurde mit 
erwehnten innern und äußern Mitteln fortgefah⸗ 
ren. Bey dem Verbinden fand ich, daß der Te⸗ 
ſticul anfieng in Eiter uͤberzugehen, fo, daß nicht 
die geringſte Hoffnung uͤbrig blieb, denſelben zu 
erhalten; und da der Ausfluß der übelriechenden 
Feuchtigkeit ſehr häufig war, fo mufte die Wunde 


kaͤglich zweymal verbunden werden. Gegen Abend 


ließ ich Patienten wieder ein Klyſtier beybringen. 
Dien 28ten Maͤrz fand ich Patienten etwas 
ruhiger, er hatte die Nacht geſchlafen, auch hat: 
ten ſich die Kopfſchmerzen, wie wohl nicht gaͤnz⸗ 
lich, doch aber um ein merkliches, vermindert. 
Mit dem Gebrauch der innern und aͤußern Mittel 
wurde unabläßig fortgeſahren. Aus der Wunde 
7 floß noch eine haͤuffge uͤbelriechende Feuchtigkeit. 
Den agten befand er ſich munterer, als den 
Tag zuver; er 11 die Nacht hn 1 5 
N gs 
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aten ie Serge 
verlohren, an deren Stelleab er h. 


funden, bie vol diſßen we — 55 bis er 
. Inguine ſich erſtreckten. Es zeigte ſich an er 
Ort eine kleine Entzuͤndung, die mit einer Härte 
begleitet war. Es wurde deswegen noch eine Ader⸗ 


laß N und der entzündete Theil mit 

e belegt. An der Wunde war 
ce veraͤn liches, es würden 2 Bi er 
dachten Mittel beybehalten. . 
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55 10 ſacci hernioſi, wie auch e 


nalis funieuli ſpermatiei — beg. b 
| ee jetzt nichts mehr zu entdecken, 7 


ſich derſelbe ganz aufgelöße hatte. Da der Aus⸗ 
Fluß der übeleiechenden Feuchtigkeit noch anhielt, 
| ſo ſpritzteich ein decoctum chiuae. welches mi t ein 

ig von der eſſent. myrrhae verſetzt war, ein. 
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nicht ganz nachgelaſſen hatte; fo ließ ich oben ge⸗ 
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war das Befinden des Patienten leidlich. Am 
femore ließ ich die Fomentation aus der aqua ve. 
ger. fortfeßen, legte zwiſchen beyden Oeffnungen 
Kompreſſen und umwickelte das ganze 1 5 mit 
einer Binde. 

Den ı 3ten ſonderte ſich das lezte von der durch 
den pulv. cauflic gemachten oſchars ab, und ich ver⸗ 
band es jetzt wieder mit dem ball. arcaei c. Fr. prae- | 
cipit. rubr. Da die Wunde am Scroto ganz rein 
war, ſo wurde, um die Heilung zu befördern, mit 
dem ball. arcaeı c. balf de commendat. verbunden 
und Kompreſſen mit der aqua ver befeuchtet 
übergelegt. 

Den 1 Sten April wurde vo vom pulv.caus 
flico aufgeſtreuet, welcher gleichfalls eine ſtarke 
eſcheram machte, ſonſt ſah die Wunde gut aus, 
auch war das Befinden des Patienten ſo gut, daß 
er anfieng an Kräften zuzunehmen. Aus den ab- 
ſeeſſen am femore floß wenig und gutartiges Ei⸗ 
ter. Die Haut fieng ſich an, wieder an denſel⸗ 
ben anzulegen. Mit dem decod, Gbin ließ ich 
noch beſtaͤndig fortfahren. u 

Den 1 8ten ſonderte ſich die von Bi e 
verurſachte eſchara ab, und es wurde wieder mit dem 
r arcaei c. Fr. praecipit. rubr. verbunden. 


Den ıgten gab ich dem Patienten einen Laxier⸗ 
1 aus dem fale fedlic. und der Mang, wor⸗ 
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Die funfgehnte Bemerkung, 
von einem eingeſperrten Bruch, welcher in 
einen kalten Brand übergegangen. Von 
dem Herrn Regimentschtrurgus, Jung, 
1 vom Gotterſchen Bataillon. un 


Den böten Marz 1777. kam der Bauer, Adam 
Paſch, aus dem Dorfe Loderitz, zu mir, und bat um 
Huͤlfe fuͤr ſeine Frau, welche bereits 1 Tage ein 
beſtäͤndiges Brechen haͤtte, ‚übrigens aber geſund 
ſey, Appetit zum Eſſen und Trinken, wann ſie 
nicht durch das Brechen daran gehindert wuͤrde, 
und auch gehoͤrige Leibesoͤffnung hätte. nd 
Ich erkundigte mich, ob die Frau ſchwanger 
fen; der Mann gab aber zur Antwort, daß ſeine 
Frau es wohl geglaubt haͤtte, er aber habe ihren 
Urin beſehen laſſen, woraus man ihm das Gegen⸗ 
theil verſichern wollen. Da ich hoͤrte, daß die 
Frau erſt 36 Jahr alt war „ und vor 3 Monat 
die Reinigung verlohren hatte, auch ſonſt noch eis 
nige Zeichen, die eine Schwangerſchaft vermuthen 
ließen, zugegen waren; ſo verordnete ich ſogleich eine 
Aderlaß am Arm, gab zum innerlichen Gebrauch 
einige lindernde Mittel, und bat, nach deren Ver⸗ 
brauch, mir wieder Nachricht zu geben. * 


Den roten Tag, als den 1öten Maͤrz, ſchickte 
Patientin eine Frau zu mir, und ließ ſagen, daß 
ſich nicht nur das Brechen ſogleich nach den ge⸗ 
brauchten Mitteln gelegt, ſondern fie auch Leibes⸗ 
e oͤffnung 
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Bruch befand ſich in der linken Schaamweiche, und 
die aͤußere Bedeckungen waren 6 Zoll in der Laͤnge, 
und 4 Zoll in der Breite abgeſtorben, woraus be⸗ 
ſtaͤndig eine uͤbelriechende Gauche, mit Koch ver⸗ 
miſcht, ausfoß. Der Bruch hate ſich zurückge, 
zogen, und ſie hatte ‚gehörige Leibesoͤffnung. 

Als ich die abgeſtorbene Bedeckungen groͤßten⸗ 
theils weggenommen hatte; ſo fand ich den Bauch⸗ 
ring und den Bruchſack, nebſt einer großen Por⸗ 
tion des corrumpirten und verdorbenen Netzes. 

Ich ſeparirte den Bruchſack gehoͤrig, und 
ſchnitt alles abgeſtorbene behutſam ab. Als das 
verdorbene Netz nunmehr abgeſondert war, ent⸗ 
deckte ich unter den abgeſtorbenen Bedeckungen, na⸗ 
he an der regione umbilicali, eine Oeffnung im 
Darmfell, durch welche ich mit der Spitze eines Fin⸗ 
gers kommen konnte. Unter dieſer Oeffnung war 
das Netz ebenfalls verdorben. Ich nahm eine 
pincette, faßte mit derſelben das abgeſtorbene 
Netz in der Bruchgegend, und ſuchte durch ein ge⸗ 
lindes hin und wieder ziehen, zu entdecken, wie 
weit die Verderbung des Netzes wohl gehen möge 
te, und ob nicht eine Abſonderung deſſelben ſtatt 
finden koͤnnte. Da mir aber dieſes nicht gelingen 
wollte, ſo ließ ich durch einen Gehuͤlfen die ver⸗ 
dorbene Portion Retz in der Bauchgegend etwas 
anziehen, nahm eine Pincette, faßte mit derſel⸗ 
ben durch die kleine Oeffnung unter der Nabelge⸗ 
gend das Netz, zog es nach außen, und machte 
mit aller Vorſicht, vermittelſt eines e 
n ö a IN: 
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| Einfehniee, Mit dieſer Operation war ich glack. 
licher, da der Gehuͤlfe waͤhrend derſelben eine be⸗ 
traͤchtliche Portion verdorben Netz heraus zog. 


Die Gedaͤrme waren zum Gluck ledig, und 


| zuſammengefallen. Das ileum war in der Laͤnge 
eines Zolles brandig, und hatte eine Oeffnung, 
worinn ich den Finger ganz bequem bringen konn⸗ 
x te und aus welcher der Koth zum Vorſchein kam. 
Es wurde alles, ſoviel es ſich thun ließ, ge⸗ 
reiniget „und Einfehnittei in die abgeſtorbenen Raͤn⸗ 


der des Darms gemacht, die uͤbrigen Brandfle⸗ 


cken des ilei, und die abgeſtorbenen Theile, 
mit dem balſamiſchen Geiſt ex Q. vin. Oc. et 
terebinth. betuͤpft, und aus dem cort. c. Oc. 
ein Umſchlag gemacht. Auf die Raͤnder des bran⸗ 
digen legte ich das linimentum nigrum, um dem 
Fortgange des Brandes Einhalt zu thun, und 
Patientin wurde in eine Lage gebracht, dle den 
Ausfluß der Feuchtigkeit befoͤrderte. 
Nach der Operation ließ ich der Patientin eln 
Decoct aus der Rinde in ſtarken Portionen nehmen, 
und die Oeffnung des Leibes mit erweichenden Kly⸗ 
ſtieren unterhalten; zugleich ließ ich ſie rang 
Nahrungsmittel nehmen: 10 

Den sten Tag nach gemachter Gee ſtel⸗ 
lete ſich eine gute Ei 


verdorbenen Meg ab. 
Die Frau bekam ruhigen Schlaf, batte guten 


| Appei zum Eſſen, der Puls fieng an, ſich zu bes 
Schmuck. derm chir. Schr. Il. B. O ben, 


iterung ein; die abgeſtorbenen 
Theile ſonderten ſich, und giengen mit Stücken 
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ben, nur daß die Oeffnung des feibes noch durch 
Klystiere befoͤrdert werden muſte. 

Ob nun gleich die Heilung erwünscht von ſtat 
ten gieng; ſo kam doch, bis den 42: Tag, nach der 
Operation, ein beftändiger Koth aus der Wunde. 
Dieſer unangenehme Ausfluß veranlaßte mich zu 
dem Verdacht, daß die bisherige leichte Diät der 
Natur der der Patientin nicht angemeſſen ſeyn muͤſſe, 
und daß die Fluͤſſi gkeit der Exeremente die Heilung 
der Wunde hindern koͤnnte: daher ließ ich Patien- 
tin wieder ihre gewoͤhnliche Speiſen genießen, nur 
follte fie die blaͤhende Koſt noch eine Zeitlang ver⸗ 


meiden. Sie befolgte meinen Rath, und der cr. 
8 1 davon war ſo gut, daß den folgenden Tag aus 5 
der Wunde kein Koth kam, und den 18ten Tag, 


als den boten, nach der Operation, die voͤlige Ber» 


7 narbung geſchehen war. 


Sie iſt bis jetzo geſund, und den 1 gten Ro- 


vembere mit einem . 8 . ent⸗ 5 


1 worden. 5 1 
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5 Hering, „ 
oon eine, nach einer Entzündung, enn. 
denen Darmwunde. 
Von eben dem Derfaſſer⸗ ee 
Dee derben Bauer, Stoͤiſe, hinterlaſſene 


Ä Witwe, von 52 Jahren, aus dem Dorfe Elsholt, 
kan * ner en 1763 zu mir, und 
ei bat 
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bak um meinen Rath, Wü ſie vor 7 Jahren, 
nach einer ſchweren Krankheit, in der rechten Sei⸗ 
te einen offenen Schaden bekommen hatte. Der 
Patientin eigenen Auſſage nach, hatte ſich die 
Krankheit mit Froſt und Hitze angefangen, wor 
gegen ihr, von einem in der Gegend noch ſtehenden 
Kompagniechirurgus, Brech⸗ und andere Mittel 
waren verordnet worden, nach welchen fie ſich zwar 
etwas beſſer befunden, doch aber lange Zeit in 
der Magengegend eine ſchmerzhafte Empfindung i 
zuruͤck behalten habe. Nach drey Monaten hatte 
ſie abermalen einen ſtarken Froſt, nebſt Erbrechen, 
bekommen, wobey die Schmerzen in der Magen⸗ 
gegend aͤußerſt heftig geweſen waͤren. Da der 


vorerwehnte Kompagniechirurgus mit zu Felde ge⸗ 10 


gangen war; ſo habe ſie ihren Urin nach einer an⸗ 
grenzenden Stadt, zum Bader, geſchickt, der ihr 
ein kleines rothes Pulver (vermuthlich ein arſeni⸗ 
kaliſches,) geſchickt, wornach fie wenigſtens über 
30 mal habe brechen muͤſſen. Nach dem Gebrauch 
dieſes Mittels ſey fie 14 Tage ganz ſinnlos ges 
weſen, und nachdem fie wieder zu ſich felbft ges 
kommen, hätte fie in der rechten Seite eine Beule, 
nebſt heftigen Schmerzen, wahrgenommen. Hier⸗ 
auf habe ſie den Urin abermalen zum gedachten 
Bader geſchickt, der alsdenn ſelbſt gekommen, und 
ihe Breyumſchlaͤge verordnet, wornach ſich auch 
die Schmerzen etwas vermindert haͤtten. Etliche 
Tage aber darauf iſt der Schmerz und die Beule 
e groß geworden „ daß fie unverzuͤglich den 
O 2 Bader 


\ 5 - n 


gta Die tecroen Bard 05 
Bader haben holen laſſen, der ihr aber, ohnge 
achtet die Beule ganz ſchwarz und weich geweſen, 
mit den von ihm angerathenen Breyumſchlaͤgen 
ſortzufahren, angerathen, und von der Zeit an 
die Patientin ganzlich verlaſſen bat. Endlich, da 
die Beule von feibft aufgebrochen, waͤre eine der 
| trächtliche Menge ſtinkendes Eiter ausg | 

Da nun in Diefer ganzen Gegend kein 2 
Menſch geweſen, dem ſie den Schaden anvertrauen 
koͤnnen; ſo habe ſie aus einer Apotheke ein Pflaſter 
bholen laſſen, ſolches uͤbergelegt, und ede m 

ene überlaffen muͤſſn. 
Es waren jetzt 7 Jahr, daß ſie diefe Scha 
| 925 gehabt, dabey beſtaͤndige Schmerzen im Un⸗ 
terleibe erlitten, unaufhoͤrliches Aufſtoßen, ohne 
Erleichterung, gehabt, und einen geſpannten und 
aufgetriebenen Leib behalten hatte. Hierzu kam 
noch, daß fie nur um den aten oder zten Tag of⸗ 
fenen Leib n wornach ſie auch ein wenig Lin⸗ 
derung hatte. Die Patientin war bey dieſer lang⸗ 
wierigen Krankheit von allen Kraͤften eee 
der Puls war klein, geſpannt, und ſchnell. 

Der ich nun den Schaden mit aller Sorgfalt 
| Kar uchte, fand ich in dem rechten Hypochonder 
eine Härte, vom Bezirk eines Tellers, welche noch 
an den kurzen Ribben ihren Sitz batte. In die⸗ 

ſer Haͤrte befand ſich eine Oeffnung mit einem cal⸗ 
luaoſen Rande, aus welcher ein wahrer Cbplus floß, 
; Is e e 15 Fe . war. Be | 
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Ich nahm die Sonde, fuͤhrte ſie langſam in 
der Wunde herum, um die Ne nr 
eile naher zu betra ten, und indem ich mi 
Fe ehe Far id) auf einen harten Kor, 
per. Weil die Frau k keine Schmerzen empfand, 
15 nahm HR das fogenann Myrrthenblatt „ fuhr 
mit demſelbe 
deckte, daß dieſer zerbrechlich war. 


ib Nachdem! die Patientin i in den ee „die 


| Bunde zu erweitern, gewilliget hatte, machte ich 
it dem Biſtouri einen Schnitt von 2 Zoll, von 
| sen nach unten. Weil aber die harten Bede⸗ 
ckungen nicht nachgeben konnten, ſo war ich geno⸗ 
i thiget, noch einen Einschnitt nach oben, bis an die 
kurzen Ribben, zu mac en, worauf ich, nach einem 
5 gelinden Fingerdruck, einen Koͤrper, welcher aus lau 
ter Kugeln beſtand, wahrnahm. Ich nahm eine 
geoͤffnete Pincette, druͤckte dieſelbe in den harten 
Koͤrper, und brachte eine Portion davon e 5 
welches vertrocknete Ereremente waren. 


f 2 17 5 chen ich, einen T Theil dieſer Eretementr 
. Inne hake, erwei 17 die Kar 
lan an, 100 der Portion noͤ 
ben; 11 erhielt ſtückwe ſecuf Loth, ande, 
von gedachter Maſſe. 8 6 N RUNRETR; 
7 Nach ve richteter Operation wurde alles * 
einem Decoct der Rinde in Wein gereiniget, und 


ein ganz einfacher Verband uͤbergelegt; und da 


halbe Meile von meinem damali⸗ 
0 „ gen 


en auf den harten Körper, und ent-. 


5 gen Aufenthalt entfert 
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um den aten Tag fee befi ſuchen. . 


0 Dan 0 00 verfuchte 100 5 en Du m we 4 
cher den Ehylum von ſich gab, zu entdecken; d. 
aber Patientin, währende lat suchung, Condut 
ſionen bekam, ma W ai; u 3 0 0 | 
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dicken Kompreſſen, welche ich mit dem Theden⸗ 
ſchen Schußwaſſer befeuchtet hatte, und über 
die Binde angelegt wurde, deren man ſich ben der 
paracenthefi abdominis zu bedienen pflegt. 


15 Alle Tage ließ ich den Verband mit obigem 
Schußwaſſe er befeuchten, und bey jedem Beſuch Ä 


der um den andern Tag geſchah, ſuchte ich, den 


Druck der Binde, ſoviel es Hui leiden konn⸗ 
f „zu verſtaͤrken. 95 


Innerlich ließ ich den Are geib mit einem 


e befoͤrdern. Alle 8 Tage wurde 
ein neuer Verband angelegt, „und ich bemerkte mit 


Vergnuͤgen die mehrere Zuſammenziehung der Be⸗ 


deckungen, und die Abnahme der ausfließenden 


Feuchtigkeit, welches mir und der Patientin 


Muth machte, mit der Kompreſſton fortzufahren, 


zumal da der Druck die Patientin e weni⸗ 


ger beſchwerte. 


Zu Ende des aten Menges war die völlige 


Vernarbung geſchehen. Die Frau hat bis den 
Töten November 1772. eine gute Geſundheit ges 


noſſen. In dieſer Zeit wurde ich von dem Koͤnigl. 


| erſten Generalchirurgus, 5 Herrn Schmucker, als 


Regimentschirurgus bey Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 


in Vorſchlag gebracht, und da ich alſo dieſe Ge⸗ 
gend verlaſſen mußte, von. in u weiter keine 
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Schmerzen, die Folgen hatte, daß bende Tefticuli 
gegen den Bauchring heraufgezogen be da⸗ 


en an narürichen ah. 45 


Die f en ite Bem lung, 
von der Operation einer ec byte —. 175 
ploocele, 5 nebſt der Beſchreibung der vorher · 
gan we Von dem 


a 0 d des Könichen Gens var 8 
mes Regiment. 


ws 1 60 2 


Ein Dann von 35 Jahren, eee 5 5 | 


zaten Jahre von einem Pferde vor die Schaam 


gegend geſchlagen, welches, außer den wenigen 


von der linke nach einigen Tagen wieder ins S Ä 
tum fiel, der rechte b die e geringfte 2 
ſchwerden „dort liegen blieb. 

Vor ohngefaͤhr 3 Jahren, an einem Morgen 


| früh, gleich nach dem Aufſtehen, wurde ihm übel, 


er fieng an zu wuͤrgen und zu brechen, und der lin⸗ 
ke Teſticul zog ſich mit Gewalt gegen den Bauch⸗ 


ring, ſchwoll an, wurde ſehr ſchmerzhaft, und er 


brachte ihn erſt nach vielem Drücken und Ziehen 


bey vorwärts gebogener Stellung, wieder herun⸗ 
ter ins Scrotum. Da ihm dieſes aber in der ole | 


ge äfter wiederfuhr, ſo hielt er, wam ihn die 


kichelketten auwunbellen den Keſtteul mir des 
Hand feſt herunter, trank einige Taſſen Thee, re 


fo vergiengen die Uebelkeiten; auch blieb der Tefti 
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Im Januar 1779. da es eben ſehr kalt war, 
ſtehet er des Morgens früh um 3 Uhr auf, gehet 
leicht bekleidet in die Luft, und ſogleich ziehet ſich 
der Teſticul mit mehrerer, Gewalt gegen den Bauch⸗ 
ring, ſchwilt ſtaͤrker an, ſchmerzet weit heftiger 
als ſonſt, und er konnte ihn auch nur nach vieler 
Mühe, durch Kruͤmmen und Druͤcken, erſt nach ei⸗ 
ner halben Stunde, wieder ins Scrotum bringen. 
Kaum war dieſes geſchehen, ſo reiſete er noch 3 Mei⸗ 
len zu Fuß. Der Teſticul iſt von der Zeit an groͤßer, 
aber nicht mehr gegen den Bauchring gezogen 

worden. RN 
Einige Wochen darnach frägt er einen Chirur⸗ 
gus um Rath; dieſer haͤlt es fuͤr Kleinigkeit, giebt 
ihm dafuͤr Pillen, wie auch Tropfen, die nach 
Terpentin ſchmecken, und aͤußerlich ein ſchwaͤrz⸗ 
lich Pflaſter aufzulegen. Als es ſich aber darnach 
verſchlimmert, giebt er 12 Pulver, in denen viel 
Kamphor iſt, und Kraͤuter aͤußerlich aufzulegen. 
Sobald Patient 3 Stuͤck von den Pulvern genom⸗ 
men, bekam er heftiges Reiſſen in den Gedaͤrmen, 
Zucken in den Gliedern, und wurde dabey ganz 
ſinnlos. Nach angeſtelltem Aderlaſſe bekam Pa⸗ 


tient zwar einige Stunden etwas Ruhe, der 
Schmerz wird aber nachher deſto eee | 
Teſticul fo groß, als ein großer Kinderkopf. In 
dieſem Zuſtande laͤßt er einen Medicum und an⸗ 
dern Chirurgum hohlen, welche ihm weitzene Kleye 
in Milch gekocht, warm auf den Unterleib legen, 

und alle viertel Stunden 2 Eßlöffel voll vos ei⸗ 
N a 8 O 5 eee ee nem 
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nem Gaben Trank an 


ornach es ſch a 
etwas gebeſſert. Der Teſticul batte aber doch die 
Groͤße eines Huͤhnereyes beybehalten. Nach die⸗ 
ſem hat er lange Zeit, bald 61 in 9 f 
bene ede ee. 8 Wochen | 


ver 1 Pillen von 1 a Fee genommen, 4 = 


Si — het Ba a Arm Nee E > | 


Hi AN, ans a u 5 j 5 
mern ſah, ſo ie von allem e a 
geſtanden, weil der Teſticul bey alle dem doch füge 
lich größer und härter geworden, fo, daß er im 
September 1779. da ich ihn beſahe, die Geſtalt 
eines platt gedruͤckten großen Gaͤnfeeyes hatte; 
der funiculus f permaticus aber war im natürlichen 
Zuſtande, und ſo lang, daß der Tefticul 4 Zoll 
vom Bauchringe entfernt war. Jetzt iſt der Te⸗ 
b tn gemardn, at fich ſehr vergrößert, 
| täten n Auswuͤchſe zu haben, 


N rem ee u; e ber oben 


Oberftaͤche und dem hintern Rande, der ſich gleich⸗ 
ſan in einer ſtumpfen Spitze an den funieulum 
ſpermaticum hinauf anlegt, daß der Raum 2 Zoll 
bis zum annulo frey und ſtark geſpannt, ſonſt 
aber, e — das Gefühl beuneeilen 


kann, 


1 
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kann, 1 unverdorben iſt. Des Sele Arts 
iſt 14 und a = Zoll, und feine Länge 5 Zoll. 


Ferner meldete der Kranke, daß er feit ink: 
gen Monaten, da der Tefticul merklich größer ge⸗ 
worden, bisweilen ſo ſtarkes Jucken empfunden, 
daß er ſich reiben muͤſſen, und babey wahrgenom⸗ 


men habe, daß die Auswuͤchſe dadurch weicher ge: 


worden waͤren, und daß er den Teſticul darzwi⸗ 
ſchen Hätte hin und berſchieben können. Eben den 
Erfolg hatte das warme Waſſer gehabt, welches 
er 2 erer rep dale eke | 


| auch 
9 ile ji 1 eine 1 des omenti zu 1 7 0 } 
15 war; ſo blieb zur Heilung nichts, als die Opera⸗ 
tion, uͤbrig, dazu der Kranke auf folgende Weiſe 
‚üuberetet wurde. 

Ichließ ihm izuerſt Ader, und well das Blut fehe 
änfle mmatoriſch war, fo verordnete ich fäuerliche 
Getraͤnke, eine vegetabiliſche Diät, und zur täg- 
lichen Arzney die Auflöfung der pulpae tamarin- 
dorum. Nachdem er dieses 12 Tage gebraucht f 

hatte, ließ ich noch einmal Ader: weil das Blut 

N 500 etwas verbeſſert hatte, gab ich ihm nun, mit 
Ausſetzung der vorigen Arzney, des Morgens nuͤch⸗ 

; tern ai ser R. calomel, site pp.eleof. foeniz 
| dul. 28g Aa. gr. Ah m. . A Er Beten ſtark dar⸗ 


a nach, 


—— 


de A e ae ich deo ae, en u, uns 
ter der Direction des Koͤnigl. erſten Generalchi⸗ 
Gral, Herrn Schmucker, und in Beyſeyn des sten | 
Gent ralchirurgi, Herrn Theden, und der n öthigen 
Gepulfen, die Operation folgendergeſtalt: Zuför 
derſt hat e ich die von Haaren geſauberte Schaamge⸗ 
und das Scrotum, e N 
in warmen Waſſer befeuchteten kenne bei 155 
| gen laſſen, ve eee Ne Nhe eren. Der 

e wurde als den? Ucken, itenmas 
1 Jede ache rag den 15 in Scher 


gebogenen Knien und auswaͤrts 0 
keln gelegt, und ich durchſchnitt mit einem 
„ iſtouri, die in einer 8 15 Hoͤhe 
bobene Haut des Seroti 55 eriveit rte den Schnit 
| an cine ſchicklichen e g uͤber den an 
Er abdominis, dit bis zum En e des 
croti, dicht an die Rabe b hin; hieran hob ich 

iner ee Bucetee, die ehr dicht 
1 8 5 7 65 7 a durchſchnitt 
2 mie der gelegenen 'fcpeidenähmuichen 


haut, die a dr 88 A 1 fe | 


. e 
verwachſen. Wann 


A und 
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d ſchnitt es einen Zoll breit uͤber den Ba andern, 
in eben der Entfernung, unter der Unterbindung 


a Dasjenige, fo ich vor der Operation für ei⸗ 


nen Auswuchs gehalten hatte, und ſich an den fur, 


niculum ſpermaticum hinauf anlegte, waren lau- 
ter Waſſerblaſen „ich ſchnitt fie auf, loͤſete den 


Teſticul ohne viele Mühe aus der ſogenannten 


cheiden brachen Haut, von der ich den großten 
; heil mit der Scheere wegnahm, machte mit ei⸗ 
nem gewuͤchßten Hanffaden Bande die Unter⸗ 


bindung des funiculi fpermatici mittelmaͤßig feſt, 


2 Zoll breit vom annulo entfernt, und ſchnitt ihn 


eben ſo breit der Unterbindung der Subſtanz des 


Teſticuli ab. Er wog 14 Pfund, und bey der Un⸗ 


0 ech ſeine ganze Subſtanzzerſtoͤrt, in 


den haͤrteſten aus lauter Fächern beſtehenden Knor⸗ 
pel verwandelt, welche die mehreſten Waſſerbla⸗ | 


ſen, viel ſchwarzes geronnenes Blut, und einige 


5 eiterähnliche Feuchtigkeit enthielten. 
Die Wunde hatte ich mit trockener Charpie ver⸗ 
bd und mit Kompreſſe n und der Pyramidal⸗ 


bandage befeſtiget Den Unterleib mit ol. lin. re- 


cent. 3j. eamph. 3j. einſchmieren, und mit Frieß 
der in decoct. emoll. getunkt, und wieder ausge⸗ 
druckt war, belegen laſſen. | 
Ein Chirurgus, der bey dem Kranken blieb, 
ſollte es alle 3 Stunden wiederholen, und ihm 
eben ſo oft einen Eßloͤ offel voll vom ol. amygdal. 
dulc. recent. ſ. A. expr. Ziij. laud. liquid. Syden- 


| ham. 305 SCHEN und die Hand auf den Verband 


e y 


Felten ede tal Fender Er | 

der Operation eine Verblutung, und man muſte 

den Verband wieder abnehmen. Das Blut war 

aus der arteria ſpermatica geflof n, und 

das ganze Scrotum angefuͤllt. Ich unm 

den funiculum ſpermaticum feſt mit einer b. 

len Longuette, und das Bluten ſtillete ſich dar⸗ 

nach. Ich legte hierauf den uͤbrigen Verband, wie 

vorher, an, und ließ den Chirurgum wohl darauf 

Acht haben. R Hr . 

Am Abend bekam der Kranke einen ſtarken An⸗ 
fall von Fieber, brachte die Nacht ſchlaflos zu, 

und am 3 ten des Morgens war der Puls ſehr 


voll, bart, und geſchwinde. Ich ließ ihm Zvij in 


flammatoriſches Blut ab, und alle 2 Stunden 
Theeſchaale voll von einer Mixtur aus aqua cera. 
ſor. nigr. Zviij O mirabil. Glaub. 31 nitr. dep, 
31 yrup. rub. id. 3j nehmen. Der Schmerz in 
der Wunde war erträglich, und der Unterleib nicht 
geſpannt, der Verband blieb liegen, und mit dem 
Gebrauch der aͤußerlichen Arzneyen wurde fortge- 
fahren. Das Fieber war gegen Abend mäßig, . aber 
der Kranke hatte Neigung zum Erl G 
nahm darwieder die Nacht hindurch loffelweiſe von 15 
aqua flor. naph. 3 j laud. liquid. . Zutt ww 
Er ſchlief die Nacht wenig und | REN) 
Dien rſten Juni, des Morgens, war er faſt oh · 


Be“ Fieber. Ich erneuerte heute den Verband. 


Die Wunde, „ welche . und hart war, 
Plumageayr, die mit ball. arcaei 855 
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| 0 | 
ol. amygdal. dulc. rec. 3iij beſtrichen waren, den 
funieulum ſpermaticum und das omentum, ſo ſich 
unter erſtern zurückgezogen hatte, belegte ich mit 
trockener Charpie, und verfuhr uͤbrigens, wie 
%% ù m ee 
Des Nachmittags wurde das Fieber ſtaͤrker, 
und die reſpiration beklommen; der Kranke bekam 
Erbrechen, und klagte über Verhaltung des Urins 


— 


und Stuhlgangs. Ich wiederholte die Aderlaͤſſe, 


ließ ihm ein elysma ex iufceulo chamomill. @iß 
ol. lin. rec, z lij geben, und da dieſes nichts gewirkt 
hatte, fo ließ ich zu dem ꝛten fapon. venet. ij 


hinzuſetzen; auch dieſes behielt der Patient ohne 


Wirkung bey ſich, daher ich ihm ein drittes Kly⸗ 
ſtier, mit nitt. depurat. 3j vermiſcht, beybringen ließ, 
worauf genugſame leibesoͤffnung erfolgte, und der 
Urin frey abgieng. Zur innerlichen Arzney be⸗ 
kam er eine Mixtur aus aqua foenicul. 5viij O 
mirabil. Glaub. Zij nitr. depurat. 3j zu einer hal- 
ben Theeſchaale voll, mit ſaͤuerlichen und ſchleimi⸗ 5 
eie, ee 
Den aten war das Fieber mäßig, der Kranke 
hatte die vorige Nacht etwas geſchlafen, die Wun⸗ 
de ſahe beſſer aus, und ward feuchte. Er wurde 
in allem wle geſtern behandelt. Am Abend war 
der Unterleib geſpannt und ſchmerzhaft, mit Ver⸗ 
haltung des Urins und Stuhlgangs. Es wurde 
ein elyſma aus dem iuſcul chamomill if ſapon. 
venet. nitr. depurat. aa Zij gegeben, wornach Lin⸗ 
derung und haͤufige Ausleerung folgte. Mit der 
. | N miſtura 


‘ 
\ 


Nr \ 1 I g J N 
r - 


10 e Olias von n ohen wurde innerlich fe | 
fahren. 
Den zten war r bas Fieber mau, und der 
Unterleib nicht mehr geſpannt; der Stuhlgang er⸗ 
folgte von ſelbſt, und im Gebrauch der aͤußerli⸗ 
chen und men Arzneyen wurde nichts Bee 
Berl 
Dien aten; der Kranke hatte die Nacht ge⸗ 
ſchlafen und geſchwitzt, und das Fieber war ai 
lich vermindert. Da ich den Verband von der 
Wunde genomnien hatte, ſahe ich, daß ſie Eiter 
| gab. und daß ein Stuͤck Netz, 4 Zoll lang und a 
A Zoll dick, von ſpeckigter Verhaͤrtung, zwiſchen der 
innern Seite des funiculi ſpermatici, und der 
Seite des annuli herausgetreten, aber in keiner 
Verbindung mit dem unterbundenen Theile des 
Netzes war; der Kranke fagte, er hätte in der 
Nacht ſtark huſten muͤſſen, und es fey ihm dabey 


N vorgekommen, als wenn in der Wunde etwas ge⸗ 


platzt waͤre. Aeußerlich und innerlich wurde inder | 
| Behandlung nichts geändert. 
| Am öten hatte das Fieber völlig nachgelaſſen, | 
der Puls ſchlug in einer Minute 60 mal, und der 


Urin hatte vielen Bodenſatz. Ich wagte es daher, 


den funiculum ſpermaticum, der kein Anſehen 


zum Abſterben hatte, uͤber den erſten Verband 


noch einmal zu unterbinden, und fo ſtark zuſam 
men zu ziehen, bis der Kranke uͤber Schmerz in 
der Mierengegend klagte, ſie hielten bis gegen 


Abend an, und verurſachten weiter keine Zufälle, 
een Rn 


. 


/ 
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eder Rieber; die Wunde wurde wie vorher verbune 
den, und die miſtura Olins innerlich fort gebe taucht. s 


Da aber am 


gten noch keine Abſtebung des done 925 9 
matici zu erwarten war, ſondern das Blut viel⸗ 


mehr von neuem aus der arteria [permatica her- 


vordrang, deren Haͤute ſowohl, als die von der 
vagina funiculi fr ermatici, widernatuͤrlich dick 


und hart waren, zog ich die zweyte Unterbindung fo 
Ber, zuſammen, als ich glaubte, daß es ohne Ge⸗ 


ahr geſchehen Fönnte, der Schmerz war heftigen | 
als das vorige mal: dem Kranken wurde ein elys. 


ma emoll. und loͤffelweiſe das paregoricuiii vom 
31ten May gegeben, und am Abend 3 ih 
[ee verlohren. 2 g 


Am roten war der funiculus fpetmatieu: ganz 


zuſammengefallen und bleyfarbig „und die Gegend 
um den annulum war ſchmerzhaft und geſchwollen. 
Ich unterband nun das den aten berausgetrete 


ne verhärtete Stuͤck Netz mit zwey gewuͤchßken Fa⸗ 


denbaͤndern, und zog jeden ſo feſt zuſammen, bis mir 


der Band unſichtbar wurde. Der Kranke hatte 


weder bey dem Durchſtechen mit der Nadel, noch 


bey dem Zuſammenbinden den mindeſten € Schmerz, 
und blen ohne Fieber. Es wurde nichts geaͤn⸗ 


dert. 


Den riten, die Geſchwulſt um den dc 


nahm zu, und gieng ſeit⸗ und auswaͤrts bis uͤber 
den marg. anteriorem oſſis ilei, und einwaͤrts an 


mu, verm. 15 Schr. II. B. 9 die 


— Up 


* 


0 u zu einer halben Theeſchale voll, pro do 


ch 
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ö "Bin. lineain albam abdominis bin, wo ſie been 


ders hart und dick iſt; ich ließ fie mit einem cata⸗ 


| e c. ol. lin. vermiſcht, belegen, nach» 


Nich uͤbrigens wie vorher verbunden hatte. Der 
gieng heute 05 mit Schmege und vielem 

ki vermiſcht, ab. Der Kranke bekam früf 
Morgens und des Abends die vorerwaͤhnte Salz 


il, 
erdem aber „ um die 1 der n a 15 


21 
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Den 1 4ten, mit der Bar Gefwulfttun.den 
ala beſſerte es ſich; ich zog die Unterbindung 
der verhaͤrteten Stuͤck Netzes feſter zuſammen, und 

eraͤnderte übrigens in der aͤußerlichen Behandlung 
nichts. Die Leibesoͤffnung erfolgte von ſelbſt, 


und der Kranke brauchte innerlich nichts, 1 ais das 


decoct. ‚cart. peruv. v vom Irten. DR 
. a Den 16ten fiel der funiculus — mit 


der Unterbindung ab, und ee ge 


den 18ten war das verhaͤrtete Stück Netz ab⸗ 
geſtorben, und ich nahm es ſammt der Unterbin⸗ 


dung weg. Die Wunde war von der „ Faͤulung ganz 


trocken, und ſahe nußfarbig aus. Ich verband fie 


mit dem liniment nigr. des Herrn Schmucker, 
und ſonſt blieb alles wie den Aalen. Mit dem Urin 


, me - 
1 9 e 7 A 


a 


je Sen ge, die Wunde ‚eiterte, und ſahe beſ. 
er aus. Die Ligatur des bey der Operation un⸗ 
r undenen Netzes war noch nicht abgefallen, ob 
ich es gleich durch gelindes Ziehen oͤfters zu 4 
ten ſuchte; und da ich nunmehr Platz hatte, fand 
„ daß der Faden davon mit einem dicken 
eiſchbande bedeckt war. Ich ſchnitt es durch, 
brachte nach aufgehoͤrtem Bluten, eine feine Son⸗ 
de unter die Umſchlingung des Fadens, und ſchnitt 
hn durch. Dieſer Theil des Netzes war in der 
Wunde Aen. . Be Wed . 
wine geändert, | 


Von Die Zeit an schloß ſch der untere 
heil u Wunde merklich, nur die Harte und 
eſchwulſt um den annuluin Wie N 

. verlieren. | 


| Den a3ten legte 10 ſtatt des r bat 

npl. reſolv. des Herrn Schmucker auf, den 
| bund der Wunde belegte ich mit dem ball. ars 
cgei, und die Raͤnder mit trockener Charpie; und 
der Kranke an Kraͤften merklich zugenommen 
f atte, ſetzte ich auch den Gebrauch des deeodi 
5 de peruy, aus. Es sing mit dent Uu en 


er ab. 


Den arten, „ a ich he 905 10 0 9 0 
a bnahm, fand ich, daß ſich die Verhaͤrtung im 
Unterleibe völlig zertheilt hatte. Da ich aber an 
der äußern Seite des us inter der e 
RE 


extr. aquoſ. cort. cafcarill. et rad. Thei 23. 50 li. 


er 
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in der Weiche drückte, drang aus edlen, Winkel 
etwas Eiter hervor. Ich verband die Wunde, 
wie den 2 gten, legte eine Pelotte von Charpie, . 
auf die Stelle, wo das Eiter geſeſſen hatte, und 
befeſtigte fe wie die vorigen Verbande. Den 
A2 ten Jul: war ſie geſchloſſen. Icherbedaen 
die Wunde mit dem ungvent. confolid. des Herrr 
Schmucker. Der Kranke hatte vorige Nacht ei⸗ 
nen Durchſall bekommen, mit dem viel Schleim 
und Eiter abgieng. Ich ließ ihn alle 4 Stunden 5 
ein Pulver aus dem pulv. rad. rhei, cremor. Er. 
cleoſ. foenicul. und zum gewoͤhnlichen Getränfe 
das decod. gummi arabici nehmen. Als er da⸗ 


1 mit bis den 5 ten fortgefahren, und der Durchfall 


ſich gelegt hatte, gab ich ihm ein Elixir e aus dem 


quor. ri ZB aqu. ment. ſ. v. 9 5 e 5 fiel a 
ale 4 Stunden. 05 


Die Wunde verband ich ect RR 6 fh w 
die Raͤnder mit dem lapide infernali. Sie war beh 95 
dieſer Behandlung den 
x⁊oaten vollig geheilt, und der Krankereiſteden 
| 8 27 ten geſund in feine Heymath. Es iſt noch 
anzumerken, daß der rechte Teſtieul, „der von eis 
nem Pferdeſchlag in feinem 1aten Jahre ſehr ges 
. hatte, feſt an dem annulo yerhlieben ganz 


lein, und wie ee war. 


NN 
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AR De dee Simens, 15 
von einem Netzbruche, der durch einen dazu 

e Darmbruch toͤdlich . 

wurde. i 3 Ae 

Von eben dem Verfaſſer. a 


Ein a batte feit vielen Jahren einen 
geben auf der linken Seite, welcher durch 


cein Bruchband fo vollkommen zuruͤckgehalten wur⸗ 


de, daß er nicht allein keine Unbequemlichkeiten 
davon verſpuͤhrte, ſondern auch alle ihm obliegen; 
de Dienſte verrichten konnte. 


Am 26ten November 1778. bekam er in lieh 19 


Aetion von einem großen Stuͤck einer zerplatzten 
Haubitzgranate, welches ihm in die linke Weiche, 
auf die Stelle des Bruchſchadens traf, eine ſtar⸗ 
ke Quetſchung, und er wurde den aten December 
in das Neiffer Feldlazareth gebrachhkk. 

Der Bruch hatte ſich, nach der Auffage des 5 
a Kranken, nicht allein viel vergrößert, ſondern war 
nunmehr auch ins Serotum gefallen, und hatte, 
aller erſuche ohngeachtet, weder im Anfange, 
noch nach völlig zertheilter Quetſchung, wieder zu⸗ 
ruͤckgebracht werden koͤnnen, ſonſt aber war der 
Kranke ohne irgend einen uͤblen Zufall. 

Den 1 4ten Januar 1779, des Morgens, fa | 
he ich dieſen Kranken, von dem mir die Lazareth⸗ 
feldſcheers ſagten * daß er in N e | 
P 4 Nacht 


Y Karen. 


43e Die it Zemertung, 


Nacht mit heftigen Leihſchmerzen wre befallen 
worden, er hätte oft 9 der Bruch 
ſey größer geworden und mit vielen Winden an 
gefüllt geweſen. N 
Von dieſer Zeit an wären ihm viele Klyſte⸗ N 
re aus Chamillendecoct, mit Leinoͤl verſetzt, beyge⸗ 
bracht eine warme Infuſion aus Chamillenblu⸗ 
men, Rhabarber und Baldrian Wurzel gegeben, 
| 8 auf den Bruch die kalte Fomentation des Herrn 
Schmucker gelegt worden. Da ſich aber diegu 
fälle hiernach nicht gelindert, und das Brechen im 
Gegentheil ſich vermehret hätte; fo hätte man den 
Kranken noch die Reveriuſiſche Mixtur nehmen 
llaſſen. Hiernach war der Unterleib ſtark geſpannt, 
gene klein, ſchwach, und ausſetzend, der Kran⸗ 
ke hatte fingultus, war ohne Verſtand, und faſt 
mmer im Sopore, und ſtarb nach einigen Stunden. 
Als ich am folgenden Tage die Hoͤhle des Un⸗ 
terleibes unterfuchte, und vorher den Bruchſack 
öffnete, 7 and ich das ganze omentum majus dar⸗ 
innen. Es war wie eine Kugel zuſammen geballet, 
verhärtet, und mit dem obern Theile des Bauch⸗ 


tinges verwachſen, unter demſelben war ein Tell 


des inteſtini ilei in den Bruchfa ck gefallen, einge⸗ 

Kat und bereits brandigt e der übrige 
anal der Gedaͤrme war aber entzündet. | 

Der ganze pars transverfalis inteſtini coli war 
durch das omentum maius in den unterften Theil 
der! reg sionis byp pogaflricae, und der Magen in 

Negonen umlicalem herunter gelogen pen | 


den. Die Age e des mathe | 
waren von ee, en a 1 8 
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’ von gaͤnzlicher Abſchneidung der männlichen 
Geburtstheile, nebſt noch zwey Wunden am 
Unterleibe, fo glücklich geheilt wurden. Von 
dem Koͤniglichen Penſionairchirurgo, Herrn 
Chriſtoph, welcher dermalen in dem 

| Königl. Invalidenhauſe die Kran 1 50 
ken verſa zt 
| Ein Invalide, Namens Johann suche, 69 
Jahr alt, eines choleriſch⸗melancholiſchen Tempe⸗ 
raments, hatte vor Zeiten als Mousquetier unter 
dem Regiment Prinz von Preußen geſtanden, und 
war theils wegen Alter, theils aber wegen einer 
uͤber hand genommenen Melancholie im Jahr 1775. 
hieſelbſt unter das Koͤnigl. Mdalivenedrßs . 
geben worden. 1 


Dieſer Menſch faßte d den roten Juli 7780 5 
in n dem Invalidenhauſe den Endſchluß, ſich ſelbſt 
das Leben zu nehmen; in welcher Abſicht er, ver⸗ 
mittelſt eines Scheermeſſers, nicht allein die aͤußer⸗ 
lichen Geburtstheile, nämlich das Serotum, nebſt 
denen Teſticulis, und den Penem, nahe am Trun⸗ 
co, wegſchnitt, ſondern auch, da er nach dieſer 
That nicht Fee a ſich boch 2 * 


36˙ 


Bey ese we ene ! 3 . om 


a ungeſtoͤhrt zu bleiben, auf dem Apartement un 


ternommen hatte, wurde er von einem feiner Kam ⸗ 
meraden in einer aufrechtſtehenden Stellung be⸗ 
troffen. Er betrachtete feine Wunden, gleichſam, 
als ob er durch eine Verblutung den Tod Me, 
| wartete. 

Allein die Verblutung war, der ſtarken Ver⸗ 
3 ungeachtet, ſo geringe, daß Patient nur 
ohngefaͤhr 6 Unzen Blut auf der Stelle verlohren 
batte, 8 nicht einmal eine Ohnmacht, viel⸗ 
weniger der Tod erfolgen, fondern er noch mit al 
len Kraͤften zu Fuß, bis ins Invalidenhaus, wo⸗ | 
bin man ihn ſogleich transportirte, gehen konnte. 
Die Verblutung ſiſtirte ſich ſchon ganzlich bey 


i me ner Ankunft auf der Stelle, ehe noch ch Patient 
| ins Lazareth gebracht wurde. Indeſſen legte ich 
doch ſogleich einen gehoͤrigen Verband feſt an, und 
unkerſuchte alsdann im Krankenzimmer die Ver⸗ 
> wundung genauer. ; 
Das Scrotum war ſo nahe, als möglich, am 

Perinäo ſowohl, als auch zur Seite am Trunco. * 
imgleichen beyde Teſticuli ohngefaͤhr einen halben 
Zoll unter den annulis abdaminalibus von den fu- 

niculis ſpermaticis, und der penis unter der ſym⸗ 
pPbyſi oſſium pubis abgeſchnitten, und zwar mit 

ſolchem gleichen Schnitte, als e nut e die 
l a ln 9 e Er 
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e Ale durchſchnittene Gefäße, als die rami der 
arteriae perinaei, der arteriae dorſalis und ramus 
profundus penis, felbft die arteriac ſpermaticae 
mit den ganzen funiculis ſpermaticis batten ſich 
in die, dieſelben umgebende Celluloſa, und uͤbri⸗ 
gen weichen Theile fo ſtark zurückgezogen, daß ih⸗ 
re laminae von denſelben bedeckt und zuſammenge⸗ 
druckt waren, folglich keine beträchtliche Verblu⸗ 
tung erfolgen konnte. Schon bey meiner Ankunft 
fand ich einen vollkommenen Stillſtand der Verblu⸗ 
tung, wie bereits erwaͤhnt worden, und auch in 
der Folge iſt Patient derſelben nie ausgeſetzt ges 
weſen. Ueberhaupt war die Wunde von der Pe⸗ 
5 ripherie einer vollkommenen Mannshand, indem 
ſich die Haut im Umfange ſtark rükggogen 


* 
at Die Seren ech am Untrfibe act 


dia en i lei. 

f Der zweyte o 1 7 in einem ſpizigen 
Winkel vom erſtern ſeinen Urſprung, und gieng 
mehr perpendiculair, an 4 Zoll, nach unten. In 
der Tiefe penetrirten beyde Wunden durch die all⸗ 
gemeine Bedeckungen, und nur ganz fuperficiel, in 
2 aͤußern rechten Bauchmuſkel, oder den obli- | 

Jauer deſcendentem abdominis. 
Dieſe beyden Bauchwunden wurden ſogleich 
| wieder mit Welter vereinigt, und blos mit 
8 7 | krocke: 


* a 


geſetzten Behandlung fie auch 
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trockenen Plumageaur belegt. Bey welcher fort⸗ 
| in 12 Tagen pet 
reunionem vollkommen geheilt waren. 
In ber durch die wegseſchnicenen  Geburte- 
theile entſtandenen großen Wunde, wurden um der 
zu befürchtenden Verblutung willen, zu mehrerer 
Sicherheit Tampons aus dem Agarico bereitet, 
auf die Gegenden der durchſchnittenen Arterien ge⸗ 
legt, und in der Apertur der Urethraͤ applicirte ich, 
um deſſen Verwachſung vorzukemmen, eine tu. 
rundam, und fuͤllete übrigens die ganze Wunde 
mit weicher charpie brute aus. Die Haut, wel⸗ 
che ſich ſehr zuruͤckgezogen hatte, ſuchte ich durch 
große Heftpflaſter in einer beſtaͤndigen Annäherung 
zuerhalten, und dadurch eine, ſo viel moͤglich, klei⸗ 
ne Narbe zu bewirken. Ueber dieſen Verband be⸗ 
legte ich noch die Wunde mit trockenen großen Plu⸗ 
maceaux, bedeckte fie mit gehörigen Kompreſſen, 
und unterſtuͤtzte denſelben mit der doppelten T. 
Binde, wobey noch die Oberſchenkel des Patien⸗ 
een in einer beftändigen Vereinigung durch eine 
beſondere Binde gehalten wurden. 
Der Patient befand ſich, der großen Verwun⸗ 
dung ohngeachtet, ganz leidlich. Er hatte einen 
mäßigen fieberhaften und etwas vollen Puls, wes⸗ 
halb ſogleich eine reichliche Aderlaß unternommen 
und temperirende Mittel gereicht wurden. 
Vom ıgten bis 2oten Jul. hatte Patient die 
ganze Nacht aus Furcht, fuͤr die begangene böfe | 
That beſtraft zu werden, unruhig gebracht; en N 
SE | 280 | Y effen 
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d fer blieb doch ſein Puls maͤßig fieberhaft, und 
var nicht mehr ſo voll, als vor dem Aderlaſſen. | 


| Alle Se und Excretiones waren natürlich. An 


em Tage blieb der Verband unberührt, und 
es wurde mit dem Gebrauch der innerlichen Mit 


tel, in kleinen Dofen, fortgefahren. 


Die Furcht vor der Strafe, welche Patient | 
noch immer äußerte, wurde ihm, durch Zureden, 
und Verſicherung der gaͤnzlichen Erlaſſung derſel⸗ 
ben, benommen, daher er auch die folgende Racht, 
von dem 
A2 oten bis 2 1ten in einem giemtich guten Schlaf 
zurückgebracht hatte. a 

Den aıten, als ich den erſten Verband ab⸗ 
nuhm, „fand ich die Wunde von gutem Anſehen, 
auch zeigte ſich ſchon eine angehende Suppuration, 


und da ſich nichts von einer Verblutung aͤußerte, 


nahm ich die Tampons vom Agarico ab, und ver⸗ 


band die Wunde mit balſamiſchen und eiterbefsr⸗ 


— 


dernden Mitteln. Innerlich aber ließ ich die tem 


perirenden Mittel noch beybehalten. 


Bis den 25ten zeigte ſich im übrigen Befin⸗ 
den des Kranken keine Veränderung, und die Wunde 


ließ ſich immer mehr und mehr zur Eiterung an. 
Er hatte guten Appetit zum Eſſen, und wollte 


ſich an der ihm vorgeſchriebenen Diät nicht laͤnger 
begnuͤgen laſſen. Aller e hrſcheinlichkeit nach, 
hatte Patient heimlich mehr und groͤbere Speifen 
genoſſen, denn er bekam af an dieſem Tage eine 


| ‚Diarre „ wogegen ihm, tee der Br N | 


\ 
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ten Lee Pulver an us der Se, 8. — 
mit dem eremor. ri und gummi arabico verſetzt, 
| gereicht wurden, und wornach ſich der Durchfall 
in 3 Tagen wieder verlohr, allein Fate deſſen be. 
kam Patient Huſten, nebſt einem ſchleimigten 
Auswurf, womit er ſchon vor e Jahren 


150 e oͤftern geplagt war. 


Jedoch zeigte ſich hiebey kei vermehrte Zi 
A berbervegung i in feinem Pulſe, und fein be zum 


Eſſen blieb gleich ſtark. Er ſchlief die Nächteru- 
hig, und wurde nur befonbets des a von en 


1 dem Huſten belaͤſtiget. 


Die Wunde behielt das beſte Anſehen, 5 1 d 
0 eb ein fehr gutes Eiter. Um ſowohl die Suppura⸗ i 
tion, und den Kranken bey Kräften zu erhalten, 
als auch ſeinem Bruſtzufall gehörig 0 begegnen 


25 wurde 


den 28ten Jul. ein ſtark concentrirtes Ini 1 
| ſum China, mit dem Orymel ſimplici verſetzt, taͤg⸗ 
lich 4 mal, zu einer halben Theetaſſe voll, gegeben, 
Es wurde ihm von dieſer Zeit an, bey den mehr . 
a nahrhaften Speiſen, auch ein Spitzglas alter Rhein. 
wein gereicht. Die Wunde verband ich abwech⸗ 
ſelnd, bald trocken, und nach Befinden mit Eiter 
befoͤrdernden Mitteln, um nicht eine zu große La⸗ 

kxitaͤt und ſtarke Eiterung zu verurſachen. Die 
Ränder der Wunde wurden beſtaͤndig, theils durch 

3 1 j theils mit Beyhuͤlſe der Kompreſſen 

d en in r ne urn: 
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ü Bern Er Patienten burch gutes Zureden 


als jemals, ſeine Melancholie blicken. 


5 


vor der Bermunbung von je ber gehabt En „ wie⸗ 
der b def ders ark, und ob man ihn gleich durch 
viele Muͤhe darinn in Schranken hielt; ſo bekam 


Da nun die Wunde mit Ausgangs Auguſt 


nur noch die Peripherie eines Achtgroſchenſtuͤcks 


behalten, und der Grund derſelben ganz flach her⸗ 


vorgeheilt war; fo verband man nunmehr mit con 


heiterer erhielt, und alles wiedrige, fo ſeine Me⸗ 
lancholie hätte vermehren können, aus dem Wege 
zu raͤumen ſuchte, erfolgte die Heilung der Wun⸗ 
de jeden Tag zuſehens beſſer, und er pa neh | 


henet nn 0 0 ö | 


| er doch durch heimliche Unterſchleife Speiſen, die 
ſeinen Bruſtzufall noch unterhielten. Da aber 

durch die Expectoration die erzeugte Schaͤrfen a 
fe aus dem Koͤrper geſchafft wurden; 
bi erlitt die Wunde hievon deſto wenigern Zufluß. 


— * 


ſolidirenden Mitteln, und ſetzte den innerlichen 


Gebrauch des infuſi hi. cum oxymelle fort. 


Am 14ten October erfolgte bey dieſer Proce n. 
N eine gaͤnzliche und vollkommene Heilung der 


Wunde, ſo, daß die erzeugte Narbe nur den Um⸗ 


fang eines Viergroſchenſtuͤcks betrug, und die Oeff⸗ 
nung der Urethra ſich gleichfalls im Umfange ci⸗ 


catriſirt hatte; ſo, daß ſie eine natuͤrliche Apertur 


der Urethra darſtellte, folglich der . einen un⸗ 
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deutlich, daß der ge chickteſte 1 hr 
gus und O e zu furchtſam v 
blutung einer mittelmaͤß gen Arterie it. 95 
waren die rami arteriae Perinaei, 1 der arterige do: 
ſalis, et profundus penis, wie 5 
arteriae ſperinaticae abgeſchnitten „ und den 
wollte der Verluſt des Blute ts nichts et euten; 
die Verb lutung hatte ſich ſchon fi ein 
derer zur Huͤlfe herbeygerufen ward, wor fac 
Verwundete noch 7 ziemlichen Weg 


machen, 
und eine Treppe im Ai fligen 1 e, da 5 | 


Melancholiſche Menſchen ea, entleiben 
wollen, und aged © En EN oder ſe ſolche, die 
in Delirio, oder gaͤnzlichen Tollheit ſind, 10 5 . 


E. aus den Fenſtern ſpringen, thun ſich öfters kei⸗ 


nen Schaden, der dem Leben nachtheilig iſt, fo, 


daß man es nicht begreifen kann, wie dieſe benm 1 


Leben bleiben koͤnnten. 


Ein ſolcher Mensch iſt außer ſich, und kenne 


die Gefahr bey ſeiner ee nicht; dage · 


21 ur, 
i 


gen ein anderer bey geſunder ‚A Wann 
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| ahm bon: Unglück von einer „ Höhe berabpufalen⸗ 
zuſtoͤßt, meßrentheils aus großer Angſt, um ſich 
ſelbſt zu helfen, weit mehrerer Gefahr ausgeſetzt 
wird, die dem Leben und der be eines ele | 
chen Menſchen höchſt nachtheilig iſt. 2 


. 368 habe i in meiner vieljaͤhrigen Praxis viele 
n ones n wegen gaͤnzlich verderbter Hoden un⸗ 
ternehmen müflen, und habe niemals anders, 
0 mit t der größten Praͤcaukion, die Saamenſchlag⸗ 
adern unterbunden, demohngeachtet ſind nach⸗ 
er ſtarke Verblutungen erfolgt, wann durch das 
| prellen das Blut gegen die Unterbindung ſtark 
anſte 0 it, die Faden ſich alsdann durch die Ausdeh⸗ 
nung in die Haͤute der Arterien einſchneiden, folg⸗ 
lich der 0 der Arterie dadurch Luft bekommt, 
und das Bl 
der neue! igaturen anlegen müſſen, um das Blu⸗ 
ten gänglid zu hemmen. e 


Bey großen und verhaͤrteten Soben find. die | 
Saamenſchlagodern allemal mehr erweitert, als 
im ‚gefunden. Zuſtande, weil das Blut durch die 
. feierhöfen Theile nicht ſo leicht durchkommen 
kann, es haͤuft fich daſſelbe wegen der verengerten 
Gefaͤße in den Saamenſchlagadern mehr an, er⸗ 
weitert fie. uͤber ihren Diameter, und folglich ruͤhrt 
die ſtarke Verblutung davon her, weil dieſe im Dia⸗ 
meter zweymal größer als im natürlichen Zuſtan⸗ 
de ſind. So wie der oben erzaͤhlte Fall beſagt, 
| 9 die Saamenſchlagaern viel enger, u. 


u 


t durchlaͤßt. Vielmals habe ich wie⸗ 


10 ni ride RR Safer 0 den 
anzu gekommenen Schreck wenig Blut erfolgt iſt. ö 
Indeſſen rathe ich es einem jeden Chirurgo, bey 
ai Operationen, wo Schlagadern zerſchnitten ö 
werden, an, lieber zuviel, als zu wenige Praͤcau⸗ 
tion zu gebrauchen; denn er wird im erſtern Falle 
viele Vortheile ſtiften, im leßtern aber 255 Ehre 
und Zutrauen in Gefahr ſetzen. 70 
Dieieſer Patient iſt gleich Anfangs von eme 
ſchickten Koͤnigl. Penſionairchirurgo, Herrn Chri. | 
ſtoph, die erſtere Zeit behandelt worden. Und da 
ich denſelben nach ſeiner Tour in die Koͤnigl. Char | 
rite verſetzte, von dem geſchickten Koͤnigl. Penſio⸗ 
vairchieurge „Herrn Ordelin, ng geheltt por! am 


Die zwanzigſte Bemer fung, 


don einer, nach einem hohen Fall, am Kopfe 
e farfen Erſchuͤtterung des Gehirns, 
wobey aber die Patientin durch Anwendung 
des Trepans dennoch gerettet wurde. Von 
Herrn Doctor Hoffmann, jetzigen Leibe 
45 madicus Ihro Majeſtaͤ dere 
weten Königin von Schweden. | 
Eine Bauermagd von 14 Jahren, „ die Hen N 
vom Boden holen wollte, an dem eine Leiter mit 
14 Sproſſen geſetzt war, ſtuͤrzte im Heraufſteigen 
perpendieulair mit dem Kopfe auf einen gr hi 
m wieder 7 for daß die * x 


— 
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in die Höhe blieben, und fie, nach Verlauf einer 
8 halben Stunde, nach dem Falle, erſt ganz ſinnlos 
angetroffen wurde „ehe 55 hatte Huͤlfe geleiſtet 
werden koͤnnen. | 
Nach 24 Stunden wurde ich erſt zu der Pa⸗ 
tientin gerufen. Sie war, ſo wie es bey derglei⸗ 
chen heftigen Erſchuͤtterungen des Gehirns zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, ganz ohne Bewuſtſeyn, und hatte 
einen ſehr vollen, geſchwinden, und mit Deliriis und 
Kraͤmpfen begleiteten Pu: dabey beſonders 92 5 
Urin abgieng. 
Meine erſte Sorgfalt war, der Patientin eine 


| reichliche Portion Blut abzulaſſen „und nachdem u 
ich den Kopf unterſuchte, zeigte ſich nichts als ei⸗ 


ne Blutbeule, die auf dem linken Theile des ollis 
bregmatis ihren Sitz hatte; uͤbrigens aber war 
nicht die geringſte Verwundung wahrzunehmen. 
Es worden ſo fort die Haare vom Kopfe ge⸗ 
ſchoren, und die Schmuckeriſche kalte Fomenta⸗ 
tion, mit dicken Frießlappen, aufgelegt, die ſehr oft 
wiederholt wurde. ix 
Nach einer Zeit von 12 Stunden, da Patien- 
tin ein wenig zu ſich kam, klagte ſie über einen une 
ausſtehlichen Schmerz am Ohre, auf der Seite, 
wo die Beule ſaß. Er hielt ununterbrochen an, 
worzu ſich noch eine Paralyſis des linken Auges 
er „daß ſie faſt gar nichts ſehen konnte; das 
Auge hingegen, hatte die Farbe, wie ein Schaafs. 
auge angenommen, ob ſie gleich im geſunden Zu⸗ 
ſtande ſehr feurige Augen ee Ben 5 
Schmuck. verm. 8 Schr. II. S n Ohn⸗ 


4 ie etwaige Bemertung. 


De der verſchiedenen Ausleerungen, 
als Aderlaͤſſe, nebſt reizenden Klyſtieren, die ich 
angewandt hatte, nahmen die Zufaͤlle doch dermaſ⸗ 
fen zu, daß fie ein Extravaſatum deutlich anzu» 
zeigen ſchienen, welches das Gehirn druͤcken muͤſte, 
jo, daß darauf nichts anders, als der Tod erfol- 
gen konnte, wann, nach angeftelltem genauen Ver- 
ſuch, mit der Trepanation waͤre geſaͤumt worden. 


Ich conſulirte uͤber dieſen Zufall mit meinem g 


Herrn Collegen, der Koͤnigin Leibarzt, und ſchlug 
vor, daß es die groͤßte Nothwendig keit wäre, die 
Beule zu öffnen, um zu ſehen, ob nicht Fracturen, 
oder Fiſſuren, anzutreffen wären, welche nach den 
| Zufällen, und in Betracht der Höhe, von der Patien⸗ 
tin ge efallen waͤre, wohl erfolgt ſeyn muͤſten, die 
alsdenn die Austretung des Bluts anzeigen wuͤr⸗ 
den, und ohne welche die gegenwärtigen Zufälfe 
nicht ſtatt finden konnten. | 
Ob man mir gleich vorſchlüug, die Operation 
zur Entdeckung des Extravaſats noch 24 Stunden 
anſtehen zu laſſen; ſo ließ ich mich doch, nach der 
aller; genaueſten Unterſuchung, von der Vollziehung 
meines Endſchluſſes nicht abhalten, ſondern ver⸗ 
richtete die Operation folgendergeſtalt. 4 
Ich machte die Kreuzinciſion in der Mitte des 
tumoris, fo auf dem erhabenſten Theile des oſſis 
bregmatis war, und ſeparirte die integumehta 
von dieſem Knochen; allein aller r angezeigten Zu⸗ 
fälle ohngeachtet, wurde weder Fractur noch Fiſ⸗ 
m anten, und es ſehlte n wenig. , aan einer 
nA 9 rau⸗ 
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Grauſamkeit ausgeſetzt zu haben, der man mich ge⸗ 
wiß beſchuldiget haben würde, wann dieſe Oeff⸗ 
nung fo ganz fruchtlos abgelaufen wäre; allein ich 
blieb bey meinem Vorſatz, und debredirte das Pa 
ricranium, verband die Wunde auf ſolche Art, 
daß ich nach etlichen Stunden die Trepanation un⸗ 
ternehmen wollte, wann das Bluten aufgehört 
hätte, welches, da ein Aſt der Arteria temporalis 
durchſchnitten war, ziemlich ſtark war. 4 
Wir kamen endlich, nach vielem Diſputiren, 
überein, daß den folgenden Morgen die Trepanas 
tion angeſtellt werden ſollte, welches 96 Stunden 
nach dem Falle geſchahe; indeſſen blieben die vor⸗ 
erwehnten Zufaͤlle in eben der beſchriebenen Art. 
Ich nahm die groͤßeſte Krone meiner Trepane, und 
placirte ſelbige auf den Knochen, wo der erhaben— 
ſte Theil des Tumoris war; und da ich nach eini⸗ 
gen Umdrehungen in die Diploe kam, drang mir 
das Blut furt enkgegen, daß ich auch im Bohren 
etwas gehindert wurde. Es war bey dieſer Ope- 
ration kein Gehuͤlfe gegenwaͤrtig, der doch ſehr nde 
thig geweſen waͤre, demohngeachtet kam ich, trotz 


aller Hinderniſſe, mit derſelben gluͤcklich zu Stan⸗ 
de. Das Cranium war hier ſehr dicke 
Sobald nun das frepanitte Knochenſtüͤck her⸗ 

ausgenommen war, floſſen uͤber 4 Unzen Blut her⸗ 
aus. Die dura mater trat ſogleich gegen die aus⸗ 
gebohrte Oeffnung, daß ich mit dem cultro leuti⸗ 
eulari nicht die Rauhigkeit derſelben egaliſiren 
konnte. Ich unterſuchte mit meinem Finger die 

PW 
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protuberirende duram matrem, und fand eine ge; f 
ctuation; worauf ich ſogleich mit der Lancette eine ge⸗ 
hoͤrige Oeffnung i in dieſelbe machte, nach welcher 3 
Eßloͤffel voll Serum herausfloſſen. Nach dieser 
Operation kam Patientin wieder zu ſich, und das 
paralhtiſche Auge wurde wieder ganz natuͤrlich. 
f Da ich nun alles in Ordnung gebracht hatte, 

| verband ich die Wunde, nach Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde, gehörig, und in etlichen Tagen waren die 
Augen der Patientin ſo gut, wie ſie vor dem Fal⸗ N 

N le geweſen waren. 


Alles gieng nunmehr nach Winch. Schlaf e 
Wi Pe Appetit war bey Patientin gut. Nach Verlauf 


von 5 Wochen, geſchahe die Erfoliation der tre⸗ 
panirten Stelle, wie denn auch die gaͤnzliche Ver⸗ 
narbung in einigen Wochen erfolgte, und die Per⸗ 
ſon ihre vollkommene Geſundheit erhielt, ſo, daß 
Lee Dienſte, nach wie vor, ver richten konnte. „ 

Obgleich einige Autores behaupten wollen, 


daß kein ertravafirtes Blut nach einem Fall oder 


Schlag auf den Kopf, ſich unter dem Cranio be⸗ 

nden koͤnne, wenn anders nicht Fiſſuren oder 

1 in der Hirnſchaale gegemwaͤrtig waͤren; b 

ſo bezeugt doch gegenwaͤrtiger Fall gerade das Ge 
gentheil von der Meynung. Die neuern Beobach⸗ 
5 hingegen richten ſich nicht nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Verwundungen, ſondern vielmehr nach 
den Zufaͤllen, mit welchen ſie verknuͤpft ſind. 
Fe man findet in dem ıften Theile der Schmu⸗ 
Kusche eee e Faͤlle, wo 
er 
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er von Kopfwunden handelt: daß unbedeutende 
Verletzungen am Kopfe, wo Patienten über nichts 
geklagt, ſondern dabey herumgegangen find, 
nach z oder 4 Wochen die heftigſten Symptomata 
bekommen haben, die ein Ertravaſatum anzeigten, 
wo man beym Decouvriren weder Fiſſur noch 
Fractur fand, und dennoch eine Austretung von 
Blute, oder Feuchtigkeit, gefunden hatte, die aber 
meiiſtens tödlich ablief. Daher man ſich bey dem 
f Wente der ae nie uͤbereilen muß. 


Die ein und zwanzigste Bemerkung, 


von einer Schußwunde am untern Theile 
115 oſſis frontis. Von dem Koͤnigl. 
Staabschirurgus, Herrn 
m “ Collignon. 1 
| Peter Knop, Mousquetier beym hochloblichen 
von Billerbeckiſchen Regimente, „bekam bey einem 
feindlichen Ueberfall, in der Nacht vom aten zum 
sten Februar 1779, eine Schußwunde⸗ am untern 
Theile des oflis frontis dicht, und über der in 
nern Extremitaͤt des linken fupercilii, und den 
ten wurde dieſer Verwundete ins Lazareth gebracht. 
Die Verwundung beſtand in einer dreyeckig⸗ 
ten kleinen Wunde, deren Ränder mehr zerſchnit? 
ten, als zerriſſen ſchienen. Bey naͤherer Unter⸗ 


ſüchung fand ich einen Theil der vordern Tafel, 


welcher den ſinum frontaleın formiren hilft, zer⸗ 
. trum 


a5 


ur m 1 
ni 


| a Ded beodlbe de kun 


208061 2 na | 4 
irimmet; ! dle Knocher fe a hass noch theils 


durch das e theils, und beſonders | 


auch, durch die, dle innere Stirr le umklei⸗ 
d I % 0 5 1 10 ak 7 700% zuſam⸗ 


d ließ mich 0 80 h daß der wirkende 


Körper nie bis in das Innere des Kopfs gedrun⸗ 
gen Fk Das linke e war ſtark ange⸗ 


ſchwollen, und ſugillirt, daß ich kaum daſſelbe 
aufgeben fonnte, um den Zuſtand des bulbi zuuns 
terſuchen, Dleſen fan 
ſtande. Das rechte ah war nicht fo ſtar 
geſchwollen; überhaupt war der ganze obere Theil 
des Geſichts rk intumeſcire. Der Kranfe klag⸗ 
te über geringe e Kopfſchmerzen. Die Wunde wur⸗ 
de nach oberwaͤrts gehoͤrig dilatirt, und trocken 


* Wa Wegen des fieberhaften vollen Pulſes N 


n der/ po lone temmperaut reichen. Wr 
Sin wur mit der kalten Schmuckeriſch 
mentatien ge abet, und das geſchwollene 1 9 0 
ließ ich mit dem Orherat, worinn die gewoͤhnli⸗ 
4 che Species gekocht waren, laulicht baͤhen. en 

420 Den folgenden. Morgen fand ich, daß die 
Ae Geſichts, ; beſenders des linken Aus. 
genliei 5, zugenommen ‚hatte, Der Kranke fiel 
beym derbinden, welches figend geſchah, in eine 

Ohnmacht. Er brach ſich zu zweymalen. Als 

er nach dem Verbinden, au fein Lager gebracht 
5 1 A aa 


Re ) eine Aderlaß „un und ließ dem en 


„ daß 105 icht mit der Sonde 0 den 
1915 talem fü lbſt kommen konnte. Dieſer 


wich noch im guten Zu. 


— 
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wurde, brach er ſich noch einigemal, und verſtel 
nachher in einen Schlummer, der den ganzen Tag 
anhielt, aus welchem er jedoch ziemlich leicht zu 
wecken war, (ſeine Kammeraden erzählten, daß 
er, gleich nach empfangener Bleſſur, eingeſchlum⸗ 
mert waͤre,) ſein Puls gieng ſchnell und klein. 

Die laxirende Pulver aus dem Ole mirabili 
Glaub. und der Rhabarber, die ich ſtuͤndlich neh- 
men ließ, erweckten keinen offenen Leib, deswegen 
ich ihm ein etwas reizendes Klyſtier, gegen Abend, 
geben ließ, wornach aber ebenfalls keine Oeffnung 
erfolgte. | 
Dies Abends um 8 uhr fand ich den Kranken 
mit einem vollen und fieberhaften Pulſe, weswe⸗ 
gen eine Aderlaß von zviij angeſtellt wurde. Beym 5 
Zubinden der Ader fand ſich der offene Leib ein, 
welcher die Nacht uͤber noch zweymal erfolgte. 
Die Geſchwulſt der Augenlieder und des ganzen 
Geſiches hatte ſehr zugenommen. 

Am gten, des Morgens, fand ſich das Fieber 
und die Geſchwulſt, beſonders des rechten Augenlie⸗ 
des, ſehr vermindert, und die Kopfſchmerzen hatten 
5 ebenfalls gelegt. Die Wunden fiengen an zu 
ſuppuriren. Ich entdeckte einen Sinum, der die 
Richtung der Augenbraunen hatte, und woraus 
das mehreſte Eiter floß. Um mehr Platz zu ge⸗ 
winnen, dilatirte ich in etwas dieſen Sinum, und der 
Kranke fiel wiederum beym Verbinden in Ohn⸗ 
macht, ſo, daß man ihn nach i Lager fie 


gen weſte. Er bekam an dieſem Tage eine pot. 
Q 4 laxant. 
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laxant. wovon er alle zwey Stunden nahm, und 


welche ihm verſchiedene Sedes wirkte. Am Abend 


gieng der Puls ſehr voll, deswegen wieder eine . 


S. vorgenommen wurde Die Kop 

welche von Anfang der Verwundung zugegen wa⸗ 

en, hatten ſich dieſen Abend gaͤnzlich gelegt. 
Am qten, des Morgens fand ich den Puls 
1 klein und geſchwind. Die Geſchwulſt des rechten 
Augenliedes hatte ſich gelegt, das linke Augenlied 
hingegen blieb noch immer ſehr geſchwollen und ge⸗ 
ſpannt. Der Kranke konnte nicht den gelindeſten 


Druck auf dem geſchwollenen Augenliede leiden; 
dies verhinderte mich, dieſe Theile Eine enen \ 


Gefühl zu unterſuchen, um den Sitz des fremden 


Koͤrpers ausfindig zu machen, denn die Eiterhoͤh⸗ 
le, welche zwiſchen dem mufcul. front. und dem 
pericranio in der oben erwehnten Richtung lief, 


ſſchmeren, 


E 


nebſt dem druͤckenden Schmerze, welchen der Kran⸗ 


ke in dem linken Augenliede empfand, wenn er 
ſich auf die linke Seite legte, gaben die wahrſchein⸗ 
lichſte Vermuthung, daß der verletzende Körper, > 


welcher, nachdem er in ſchiefer Direction auf den 
Knochen, welchen er zerſchmettert, angeſchlagen, 
ſeinen Weg in dieſen Gegenden fortgeſetzet, und 
daſelbſt an irgend einem Orte ſtecken geblieben, 


und durch ſeine Gegenwart Schmerzen und Ge⸗ 


| ſchwulſt verurſachte. 


Der Kranke wurde wiederum beym Verbin⸗ 


den ohnmaͤchtig, und bekam conatus vomendi, 


ai e in ein Me Wei übergien. er 


gen. 
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gen. Am Abend ward ich { wegen des vielen Ei⸗ 
ters, ſo ſich einfand, genoͤthiget, die Wunde 
wiederum zu verbinden. Bey dem Verbande 
ſelbſt empfand der Kranke die heftigſten Schmer⸗ i 
zen, beſonders da ich die von ihrem pericranio 
entblößte Knochenſtücke mit der Sonde beruͤhrte. 
Bey Beruͤhrung der fleiſchigten Theile empfand 
er nicht ſo viele Schmerzen. 
Es giebt Kranke, die zwar durch ihr Schreyen | 
| 8 Uebelgebaͤrden anzeigen, daß ſie Schmerzen 
empfinden; allein die Art und den Sitz deffelben, 
muß man ihnen erſt durch vieles Fragen ablocken. 
Nach dem Verbande erfuhr ich erſt, daß der 
Kranke dieſe Schmerzen „nicht in der Wunde ſelbſt, 
ſondern an einem andern Orte, nämlich in den 
Gegend des Wirbels, empfunden hatte, Zugleich 
erfuhr ich auch, daß derſelbe ſeit 4 Tagen, mit 
0 unangenehmen Schmerzen in dieſer Wirbelgegend 
belaͤſtiget waͤre, welche ihn zuweilen am Schlafe ö 
verhindert, und die ſich jederzeit vermehrten, wenn 
er ſich mit der flachen Hand darauf druckte. ; 
Ich ließ alſo bald die Hälfte des Kopfs abſchee⸗ 
ren, und verordnete eine friſch praͤparirte Fomen⸗ 
tation alle 2 Stunden umzuſchlagen. Da an die⸗ 
ſem Abend der Puls ſtark und voll gieng, ließ ich 
wiederum eine kleine Aderlaß vornehmen. 
Der Kranke erzaͤhlte mir am folgenden Mor⸗ 
gen, (den roten,) daß die Schmerzen, welche er 
ſeit einigen Tagen auf dem Wirbel empfunden, 
e den a 2 22 a 5 Kar 
5 
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nach dem erſten Umſchlage ſogleich vermindert, 
und durch die folgenden amc verlohren hätten. 
Beym Verbinden empfand d er Patient nur die 
gewoͤhnlichen Schmerzen in der Wunde, aber kei⸗ 
ne mehr in der Gegend, des Wirbels. Die Eite⸗ 
rung war ſtaͤrker wie Tages zuvor. Die ganze 
palpebra ſchien unterkoͤhtig zu pee „ oder 1 
abirebieen zu wollen. \ 
Der Eiter floß ſtark aus der Wunde, wenn 
auf das Augenlied gedruckt wurde. Die große 
Spannung und Schmerzen in dem Augenliede 
batten durch den Ausfluß des Eiters, welcher ſich 
in der Celluloſa deſſelben formirt hatte, ; ſehe nach⸗ 
gelaſſen. Nb 
Dieſer Zuftand ı erlaubte mir den fremden, Koͤr⸗ 
per zu entdecken, wegen ich mitten in dem Au⸗ 
genliede fand. Ich machte dieſerwegen eine In⸗ 
ciſton in der mittlern Gegend des Augenliedes, 
und zog einen breiten platten € bleyernen Koͤrper her⸗ 
aus, der faſt die ‚Größe eines 6 Pfennigs Stuͤck 
hatte, und auf der einen Seite glatt, Kuß der an⸗ 
dern aber rauh und zackigt a Bun 
Aus ber Wunde der palpebrae floß etwas Ei 
ter heraus. Sie wurde ganz ſimpel mit einem 
Pluͤmageaur verbunden, Die kalten Fomenta⸗ 
tiones auf der Wirbel. und Stirngegend wurden 
fortgeſezzz Be 
Der Puls des Kranken, „welcher beftändig 
noche etwas voll und hart ſchlug, veranlaßte eine 
fe Aderlaß. Junerlich bekam er eine Potion 
aus 


rn 
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aus dem gl. mirabil. Glaub. c. nitro in aqua comm. 
aufgelößt, und mit dem oxymelle ſimpl. verſetzt. 
Nach Wegraͤumung des fremden Koͤrpers, 
fiel die Geſchwulſt des Geſichts und des Augenlie⸗ 
des gar bald, und die friſche Wunde deſſelben, 
welche ich mit Heftpflaſtern zuſammen hielt, war 
am sten Tage vernarbet, fo wie auch der Sinus, 
der unter dem Augenliede weglief, und ein haͤu⸗ 
figes Pus gab, ſich ebenfalls in dieſer Zeit ſchloß. 
Der volle und etwas harte Puls verlohr ſich erſt | 
| nach einem zweymaligen Aderlaſſen, welches ich 
den ııfen und ıaten Februar anſtellen ließ. Das 
Blut der meiſten Aderlaͤſſe, bey der letztern aus⸗ 
genommen hatte eine inflammatoriſche Kruſte. 
Das Eiter, das noch in ziemlicher Menge aus 
der Wunde floß, kam nunmehr groͤſtentheils aus 
dem ſinu frontali. Die Knochenſtuͤcke wurden 
täglich beweglicher, und ſonderten ſich den ıften 
sten Sten Taten April nach und nach ab; da ich 
denn keine entblößte Knochen mehr fand. Der | 
R fin inus wurde täglich mit der injeckione balſamica 
ausgeſpritzt, wobey ich denn niemals bemerkt ha⸗ 
be, daß etwas davon, fü wie auch vom Eiter, durch 
| bie Mafe gefloſſen wäre, | 
Die Eiterung, welche vom Anfang gutartig 
| war „nahm von Tage zu Tage etwas ab, „ die in⸗ 
nere Hoͤhlung des ſinus wurde etwas kleiner, ſo 
wie die Fleiſchwunde, welche immer mehr und 
mehr ſich zuſammen zog, durch introducirung 
krodener ee aufgehalten werden muſte, 
um 
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um die Aufhoͤrung der Suppuration des innern | 
| linus frontalis abzuwarten. 

Den ı6ten May wurde dieſer Bleſirte x 135 | 
feinem Regimente, welches hier vorbey nach fei- 
nem Standquartier marſchierte, abgehohlt. In 
den letztern Tagen ſeines hieſigen Aufenthalts, gab 
der ſinus wenig Eiter. Die Spitze des Bourdo⸗ 
nets war mehr mit dem, in dieſer Höhle abge⸗ 
| fonder ten Muco, als mit Eiter hege 


Die zwey u. zwanzigſte Bemerkung, 


5 von einem Stein, den ein „Kirschkern! in der 
| ga hervor brachte. Von dem Herrn 
Horn, Wundarzt zu Poͤſſeneck. 


| Ein. Muͤller ſuchte bey mir Huͤlfe, und melde⸗ 
te 1115 zu gleicher Zeit, daß ihm gefa, agt ware, er 
haͤtte einen Polypus in der Naſe. Ich fand bey 
demſelben zwar eine völlige Verſtopfung des rech⸗ 
ten Nafenlochs, allein ich wußte nicht gewiß was 
es war, konnte auch weder durchs Gefuͤhl, noch f 
durchs Geſicht, die wahre Urſache entdecken. 
Ich applicirte daher die gewoͤhnliche Polypeh- 
zange, um zu verſuchen, was ich damit ausrich⸗ 

ten koͤnnte. Zu verſchiedenen malen brachte ich 
etwas, theils wie geronnenes Blut und Haut, her⸗ 
aus“ In der Zange war oͤfters etwas hartes, 
welches ich aber seemalmd ve 5 und wie Sand 
arzufühlen war. ; 31 | zu 
,, Da 
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Da ich nun weiter nichts ausrichten konnte, 
ws öfters vergebens angeſetzt hatte; ſo fagte | ich 


ihm, er ſollte ein andermal wieder kommen. Ich 


gab ihm etwas, damit er doch was zu gebrauchen 


haͤtte, daſſelbe ſollte er auf Charpie in die Naſe 


zu bringen ſuchen. Es war der Salmiakgeiſt. 
Nach geraumer Zeit kam er wieder und klagte, 
daß ſein Uebel immer aͤrger wuͤrde; er koͤnnte nicht 
mehr ſchlafen, „ ich moͤchte ihm doch helſen. 


Ich unterſuchte wieder genau, und brachte 


auch zu verfihiedenen malen mit der Zange eben⸗ 
falls etwas heraus. Zuletzt aber zog ich einen 
Stein aus der Naſe, welcher in einer blutigen 


Haut eingewickelt war. Es kam mir dieſes ſehr 
ſonderbar vor, und nach genauer Unterfuhung 
fand ich vorne darinn einen Kirſchkern, und zwar 
an dem Orte, wo ich allemal angefaßt, ö und die 


ſteinigte Maſſe zermalmet batte. 


Der Kern mußte ſchon das erſtere mal ent⸗ 
bloͤßt worden ſeyn; denn man ſiehet gar deutlich 
an dem Kerne, daß er von dem Salmiakgeiſte, 
welchen ich ihm in die Naſe un bieß, halb 
ſchwarz geworden. 

Haͤtte ich dieſen Kern zerdrückt; ; welche gar 
leicht geſchehen konnte; ſo wuͤrde die wahre Urſa⸗ 
che von der Entftehung dieſes Steins unentdeckt 
geblieben ſeyn. Es muß auch dieſe Verſteinerung 
um ein merkliches größer geweſen ſeyn, fo, daß 
; der Kern faſt mitten innen . „ wann ich das, 
was 
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* 


was ich nach und nach mit der; ange zermalmet 
und ‚herausgenommen habe, zuſammen rechne. 


1 fragte den Müller / in Anſehung des Ken, 


und er erinnerte ſich, wie er auf einem Schmauſe 5 
gekochte Kirſchen gegeſſen, und daß er unter dem 

Eſſen hätte viel nieſen muͤſſen. Von der Zeit an, 
welches nunmehr über anderthalb Jahr wäre, hät 


te es ihn beftändig gedruͤckt, als wenn id etwas 5 


fremdes i in der Naſe befaͤnde. 

Es hatte dieſer Stein, da er das andere mal 
zu mir kam, beyde Nafelöcher, eins völlig, das 
andere beynahe, verſtopft. Die Zwiſchenwand 
(ſeptum) war dadurch gedrückt, und man konnte 
auf der rechten Seite nahe am Auge, von außen, 
eine ſehr merkliche Erhöhung wahrnehmen Nach 
der e biefes Steins iſt Patient We 
e 1 


anmakuns des e Herausgebers. 


Daß ſich in allen Cavitäͤten unſeres Körpers | 
Steine formiren koͤnnen, iſt aus Erfahrungen be⸗ 
kannt; fo, wie ſie ſich auch in ſerophuloͤſen Drüfen, 
Speichefgängen ꝛc. und ſelbſt in den ungen, gene⸗ 
riren, und durch den Huſten ausgeworfen werden. 

Ich habe ſelbſt in meiner vieljaͤhrigen Praxis, 1 
ſow¾ohl in den ſerophuloͤſen Druͤſen, als auch in 
den Speichelgaͤngen, durch die Operation derglei⸗ 
chen herausgenommen; wie auch bey einem erwach⸗ 
N Mane, der ei e Augenfiftel batte, 20 der 

Dre 
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Thraͤnenſack ſehr ausgedehnt und ſchmerzhaft war, 
beſonders wann der Sack mit Thraͤnen und Mate⸗ 
rie angefuͤllt, der Patient darauf druͤckte, um die 

Feuchti gleiten durch die Thraͤnenpunkte herauszu⸗ 
bringen. Jedennoch blieb, wenn auch gleich alle 
geuchtigkeiten durch den Druck herausgeſchafft wa⸗ 
ren, demohngeachtet beſtaͤndig eine Erhabenheit 
zuruck, die meine Aufmerkſamkeit erweckte. Da 
ich endlich die Operation anſtellte, und den Thraͤ⸗ 
nenſack durchſchnitten hatte, fand ich eine ſteinigte 
Concretion darinn, die 2 Gran am Gewicht hatte. 
Das os unguis war auch karieus, welches ich per⸗ 
forirte, und wornach der Patient vollkommen ge⸗ 
neſete. 

So hat man auch Steine bey der Gerate i 
der fillulae ani gefunden; wie in dem erſten Bande 
der Schmuckeriſchen vermiſchten chirurgiſchen 
Schriften Seite 204 zu leſen iſt. 

Die leichteſte Entſtehungsart eines Steins i in 
den Hohlen unſers Koͤrpers iſt wohl dieſe, wann 
ein unaufloͤßlicher Koͤrper darein gebracht wird, 
um den ſich bals eine ſteinigte Rinde erzeuget, die 
von Tage zu Tage zunimmt, bis ſie dem Patien“ 
ten ſehr empfindlich wird. Folglich iſt die Ma⸗ 
terie, woraus der Stein zuſammen waͤchſt, be⸗ 
ftändig i in unſern Koͤrper gegenwaͤrtig. Nur mit 
dem Unterſchiede, daß en Ne feſter, ande: 
re aber lockerer Art find. 

Es haben ſchon verſchiedene Obſervatores an⸗ 
steigt „daß [ich Steine in den Naſenhoͤhlen for⸗ 

miret 
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miret haben, und beym Nieſen ſteinigte Conere⸗ 


mente herausgekommen ſind; ſo wie dergleichen klei⸗ 


. 


ne Steine, wie Sandkoͤrner, mit dem Huſten ausge⸗ 


worfen worden, wovon ich viele Bemerkungen habe. 


In der Gazette Salutaire 176 1. No. X und 


1768 No. IV. findet man ähnliche Beyſpiele, be⸗ 


ſonders aber iſt in der letztern der Stein von der 


Größe einer kleinen Nuß geweſen, fo durch die 


Operation herausgenommen worden iſt. 


Der Stein, wovon vorſtehende Bemerkung 


handelt, iſt mir zugeſandt worden. Es iſt ſelbi⸗ 
ger von lockerer Art ganz unegal, und mit verſchie⸗ 


denen kleinen Erhoͤhungen und Vertiefungen ver⸗ 


ſehen. Seine Laͤnge beträgt, 7, die Breite 5, 


und die Dicke 3 Linien. Der Kirſchkern hat in 


| der Mitte geſeſſen; allein durch das oͤftere Anfaſ⸗ 
ſen mit der Polipenzange iſt allemal etwas abge⸗ 


brochen, doch iſt die Höhle, worinn der Kirſch. 


= ’ 


kern gelegen, noch deutlich zu ſehen. Der Stein 


wiegt 35 Gran. 


Die drey u. zwanzigſte Bemerkung, 
von einem faſt vermoderten und zerplatzten 
Herze. Von dem Herrn Regiments 


gcirurgus, Feldhahn, des von Thun 


| ſchen Dragonerregiments. 
Ein Koͤniglich Preußiſcher Geheimder Ober⸗ 


finanzrath, welcher ein unterfegter ſtarker Mann 


war, 


— 


5 


Die drey und zwanzigſte Bemerkung. 257 


war, hatte ſchon ſeit vielen Jahren, ben den gering⸗ 

ſten koͤrperlichen Bewegungen, die Beſchwerde ei⸗ 
ner Engbruͤſtigkeit und ſehr kurzen Athem gehabt. 

aber derſelbe übrigens, bey feinen vielen Fati⸗ 
guen und Reifen, ſich bey gutem Appetit geſund 


und munter befunden; ſo wurde gedachte Befchwer- 


de nicht viel geachtet, und meiſtens nur ſeiner ſtar⸗ 
ken und fetten Leibesconſtitution beygemeſſen. 
Seit einem halben Jahre aber, vor ſeinem, 
u aıten May 1780. erfolgten Tode, wurde das 
Athemholen immer beſchwerlicher, wozu noch die⸗ 
ſes kam, daß der Magen und der Kanal der Ge⸗ 
daͤrme durch Duͤnſte aufgetrieben war, durch de⸗ 
ren Antrieb nach oben die Bruſt noch mehr ver⸗ 
engert wurde „ da er denn mit der vollen Bruſt 
ſchnaubend, bis zum Erſticken ‚ die heftigſten Be⸗ 
ängſtigungen erlitte, bis dieſe, durch dagegen ge⸗ 
brauchte Mittel ſich wieder verminderten, und ei⸗ 
nige Linderung, welche aber von kurzer Dauer > 
war, verfchafften. | 
Bey dieſen fo außerft bedenklichen Umſtänden 
fand ſich nach und nach eine waͤßrige Geſchwulſt 
an beyden Füßen ein, welche mehr und mehr zu⸗ 
nahm, und bis an den Unterleib hinauf ſtieg / und, 
nach allen Erfahrungen und Anzeigen, nichts an⸗ 
ders, * eine erf ae Waſſerſucht befürch- 
ten ließ. 
| Die dabey zu Rahe gezogenen annseferden 
| Aerzte, waren auch in dieſer Vermuthung in ſo 
weit voͤllig einſtimmig, nur der wahre Sitz des 
Schmuck. verm. hir, Schr. III. B. R Ue⸗ 


— 
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uubels, ob felbiger in der Bruſt, in einer Ver⸗ 
haͤrtung in den Lungen, oder im Unterleibe in der 


2 
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Leber, oder einem andern verdorbenen Eingeweide 


zu ſuchen ſey, konnte von ihnen nicht mit Gewiß⸗ 
beit beſtimmet werden, eben ſo wenig ob ſich 


| Waſſer in der Bruſt, oder in dem Unterleibe an⸗ 


— 


ſammlen wuͤrde, von welchen allen kein ſicheres 


und überzeugendes Zeichen vorhanden war- nn$ 


Ob nun wohl dieſe Ungewißheit in der Heil 5 
methode, wozu die beſten in dieſen Arten von 


Krankheit gebraͤuchlichen Mittel gewaͤhlt wurden, 


keinen betraͤchtlichen Unterſchied machen konnte; 


ſo waren hier doch alle Verſuche vergebens, und 


1 das traurige Ende der Krankheit hatte einen ſelte⸗ 
nen Vorfall gezeigt, den ſo leicht nicht jemand 


vermuthen, noch alle Kunſt abändern, noch helfen 


koͤnnen, und von welchem ſelbſt in Anſehung des 
5 Pulsſchlages „ keine ſichere Anzeige vorhanden 


war. Da der Herr Geheimderath bey der taͤgli⸗ 
chen Zunahme und Verſchlimmerung der Krank⸗ 


heit, alle Hoffnung zur Huͤlfe aufgab, und ſei⸗ 2 


nem Ende ſich ne , fo verlangte er, ſchon lan⸗ 


ge vor ſeinem Tode, und noch in der letzten Nacht, 


von mir, daß ich ihn nach ſeinem Abſterben oͤff⸗ 


nen, und die Beſchaffenheit feiner. Bruſt unters 
Ei ſuchen moͤgte, mit dem patriotiſchen Hinzufuͤgen, 


daß in aͤhnlichen Faͤllen, wenn die wahre Urſache 


entdeckt wuͤrde, anderen welch dau u 
werden koͤnne. ü 1 
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Ich befolgte dieſen ſeinen letzten Willen um fo 
bereiwiliger „weil ich bey ſo vielen, mir in mei⸗ 
ner Praxis vorgekommenen ähnlichen Bruſtkrank⸗ 
heiten und bey Waſſerſuͤchtigen, keine ſo außeror⸗ 
dentliche Beaͤngſtigungen und erſtickende Beklem. 
mungen bemerket hatte, und die wahre Urfache 
davon zu entdecken hoffte. 

Bey der Eroͤffnung des Unterleibes, fand ic bi 
in der Höhle des Bauchs nicht das geringſte von 
waͤßrigter Feuchtigkeit, und die Leber und uͤbri⸗ 
gen Eingeweide in gutem Stande, nur die Milz 
war verdorben, und ganz wie voll gepfropft von 
Blut, wie ein geronnener Blutklumpen, und fo 
muͤrbe, daß man ſie mit den Fingern zerreiben | 
konnte. An den übrigen Theilen waren alle Blut⸗ 
gefaͤße, bis in die kleinſten Endigungen, ebenfalls 
ſtark von Blut angefüllt. Beym Oeffnen der Bruſt 
aber, und nach Aufhebung des Bruſtbeins, befrem⸗ 
dete mich ſogleich ein großer dicker ſchwerer Fett⸗ 
klumpen, welcher die Duplicatur des Mittelſells 
anfuͤllte, und ſich aM bis ie den Hezbentel eve 
ſtreckte. N 
. Dieſe übernatärfiche Kart von Betr bak woht 

die Bruſt ſehr verengern, dem Herzen beſe chwerlich, 
und der Circulation des Bluts durch die Lungen 
und der freyen Reſpiration hinderlich fallen muͤſſen. 

Da ich aber den Herzbeutel öffnete, fo befrem⸗ 
dete es mich noch mehr, da ich denſelben ganz mit 
Blut angefuͤllt fand. Das Herz ſelbſt war ganz 
und gar mit einem lockern ſchmalzigen Fett dick 

3 | über 
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überzogen 15 und ſahe mehr einem großen Fl 


pen ahnlich. Bey fernerer genauen! 


Tachſuchung na 


fand ich, daß daſſelbe an der Spitze der rechten 5 | 
Herzkammer ge geplatzt war, und daß durch diefe 
Oeffnung das Blut in den Herzbeutel ſich ergoſſen, AR 


und der großen. Qual und Angſt, wie zuletzt ge 
ſchah, ein ſanftes Ende gemacht hatte. 


Das Herz an ſich war ſehr ausgedehnt, „ſchlapp 
bünne „vornehmlich an. der Spitze, wo es geplatzt 
war . und ſo morſch und muͤrbe, daß ich es 1 


den Fingern, wie einen rd Hei konnte, 


alle polipöfe ee. ur 


Die auf dieſem edelſten Thel des Korpers 410 5 


angehäufte wiedernatuͤrliche Fettigkeit hat nicht ſo⸗ 


wohl durch ihre Laſt und Druck auf daſſelbe, als 


| urch die beſonders an demſelben befindliche, und 


ie dadurch verurſachte Erſchlappung der Fleiſch⸗ 
fiebern deſſelben, alle Federkraft zerſtoͤren, und 
nach und nach den Untergang des Koͤrpers, mit 
allen ſich geaͤußerten Zufaͤllen, die nach dieſer Ent⸗ 
deckung genugſam deutlich ſich demonſtriren und a 


einſehen laſſen, ohne Rettung bewirken muͤſſen. 


Die Lungen waren ohne Fehler, und ohne die 

geringſte Verdärtungen, und ebenfalls voll von 
Blut; ; in den Hohlen der Bruſt aber fanden ſich, 
ſo wenig wie in dem Unterleibe, die geringſten 
Spuren von wäfferigten Feuchtigkeiten, wohl aber 


einige wenige durch die Lunge durchgeſchwitzte blu⸗ 


tige Seuchtigkeiten. * in noch anzumer⸗ 


en, 


ad 
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6, daß defunctus das Jahr vor ſeinem Ableben 
mit großen und oͤftern Blutgeſchwuͤren behaftet 


85 geweſen, und daß ſelbſt die ganze Krankheit hin⸗ 


durch, uͤber dem ganzen Koͤrper fi) häufige breite, 


rothe, flache Flecke gezeiget haben, die man für 


einen Frieſelausſchlag anſehen konnte, und die, 


ſo wie an andern Theilen, und vornehmlich i in der 


AR „Stockungen von Blut in den Gefaͤßen der 

K aut geweſen. 

Es hatte ſolchennath das ganzerſchlappte Herz 
Bi Umtrieb des Bluts nicht mehr bewirken koͤn⸗ 

nen, ſondern es geſchah derſelbe nur durch die ei⸗ 

gne Federkraft der großen ‚Dlutgefäpe unvoll⸗ 


15 kommen. a 


Alle dieſe angezeigte Merkmale at, mei⸗ 
nes Erachtens, in ähnlichen Faͤllen eine deutliche 
5 1 855 durch in wie fern das 1 a als 


712 er 


eig der Perle, | 
Es moͤgen viele Leute ploͤtzlich dahin ſterben 5 


05 1 die man nach dem Tode nicht oͤffnet, oder öffnen 


kann, und wo es nur heißt, dieſer oder jener iſt 
an einem Steck⸗ oder Schlagfluß verſtorben, ob 
gleich ſein Tod von einer Zerreiſſung des Herzens 
ei, erfolgt un ws | 
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i Im Jahre 1751, als ich noch unter Mi Ka. 

1 nal. Guarde en meme eee a Hale ich 
einen ahnlichen Fall dieſer Ark. 

i mann 45 Jahr 


Ein Grenadier, Namens Polte 
alt, ſanguiniſch choleriſchen Temperaments, wels 
cher ſehr groß und fett war, beklagte ſich oͤfters 
uͤber heftige Oppreſſion der Bruſt, beſonders aber 


bey ſtarker Bewegung, und war hierbey uͤberdies 


noch ein Haͤmorrhoidarius. So bald man ihm 
bey ſeiner ſtarken Oppreſſion mit einem Aderlaß 
bisher zu Huͤlfe gekommen war, hatte er ſogleich 

mehrere Luft, und die Zufälle verlohren ſich dar 


wieder. 


Eines Tages, 2 85 Bienen; bekam er wie⸗ 
der eine heftige Bruſtbeklemmung nebſt unterbro⸗ 


chener Reſpiration. Es wurde ihm ſogleich Ader ge⸗ | 


laſſen, und er mit Klyſtieren und medicamentis tem 


perantibus behandelt, weil er ſich bey dieſer Proce⸗ 
dur ſonſt jederzeit leicht wieder erholt hatte. Pa - 


tient klagte uͤber weiter nichts, als uͤber einen 
Schmerz in den mufeulis gaſtrocnemiis, befon« 
ders 3 am linken Fuß, welche auch, ohne die gering⸗ 
fe Inflammation, ziemlich angeſchwollen waren. 
Den folgenden Tag verfiel der Kranke in ei⸗ 
Main ſudorem colliquasivum, Er delirirte ber 
ſtaͤndig, der Puls war nicht zu fuͤhlen, und noch 
an dieſem Tage verfchied er, ohne daß man die ges 
ringſte Bewegung ſeines Koͤrpers bemerkt hatte. 
Nach dem Tode ſahe man die ganze linke Seite 
mit e en und um nun die ls 


4 
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dieſes ſo ſchnellen Abſterbens näher zu wiſſen, 
machte ich die deichenoͤffnung am folgenden Morgen. 

Der aͤußerliche Koͤrper war außerordentlich 9 
fett und ſtarf, und feine tunicaadipofa ingleichen von 
der Staͤrke, daß ich wenige von der Beſchaffen⸗ 
heit angetroffen habe. Bey der Eroͤffnung des 


Anterleibes fand ich den Magen und Gedaͤrme 


mit vieler Luft aufgetrieben. Die vala mefente- 
rii waren faſt von allem Blute befreyt, und der⸗ 
maßen mit Fett bewachſen, daß fie kaum zu fin- 
den waren. Die Nieren befanden ſich im natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande, die Milz hingegen war von mon⸗ 
ſtroͤſer Groͤße, und beynahe aufgeloͤßt. Auch die 
Leber hatte eine außerordentliche Größe, daher fie 
durch ihrem Druck auf dem Diaphragmate den ten 
Theil der Bruſt eingenommen hatte. In der ve- 
ficula fellea ſaßen zwey conſiderable Steine, und 
ſie war ebenfalls von einer widernatuͤrlichen Groͤße. 
Die Lunge fand ich bey Eroͤffnung der Bruſt, 
wegen der beſtaͤndigen Kompreſſion der vifcerum 
abdominalium, ſehr klein, und mit der Pleura feſt 
verwachſen. Auch war der Fluͤgel der rechten dun⸗ N 
ge gegen die Pleura inflammirt, und wie mit ei⸗ 
nem Cruore uͤberzogen. Sonſt war in der Hoͤhle 
der Bruſt noch vieles Serum, nebſt geronnenem 
Gebluͤt, fo von Zerreiffung der kleinen Gefäße er⸗ 
folgt war, anzutreffen. Auf dem Mediaſtino und 
Pericardio ſaßen lauter Fettklumpen, letzteres war 
faſt durchgaͤngig an dem Herzen adhaͤrent, folglich 
auch kein liquor enger zugegen. Am untern 
| oe R 4 Thei⸗ 
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Theile der rechten Herzkammer zeigte ſich eine Be 8 
ſe Sugillation, die eine ziemliche Erhabenheit 
machte Auf dieſer Stelle zerſchnitt ich das Pe⸗ 
ricardium, wo denn ſogleich eine Quantität coa⸗ 


are gulntes Gebluͤt herauskam. Bi 
Ich ſeparirte mit aller Behueſamkeit das übri⸗ 


ge adhaͤrente Pericardium vom Herze, und fand, 
wo das Coagulum vom Blute war, eine Zerreife 
ſung in der rechten Herzkammer von 2 Zoll lang. 
Die fibrae muſculares cordis traf ich ungemein 
ausgedehnt und duͤnne an, und von der geweſenen 
Anhaͤufung des Gebluͤts war die rechte Herzkam 
mer ſehr ausgedehnt. | 
Nach weiterer . und gänzlicher 
Abſchneidung beyder Herzkammern fand ſich in 
der rechten ein ſehr großer Polypus, welcher ſich 
bis in die auriculam dextram erſtreckte. Er hatte 
5 Zoll in der Länge, „und einen Zoll in der Breite, 
und war von ſehr ſtarker und feſter Textur. 
Aus allen dieſen Anzeigen iſt leicht zu bol, 


1 1 fen, daß, da ſchon lange vorher eine aͤngſtliche Re⸗ 


ſpiration geweſen war, nebſt den uͤbrigen außeror⸗ 
dentlich großen verdorbenen viſceribus, und vie⸗ 
len ſtarken Fettklumpen, auch der in der rechten 
Herzkammer ſich generirte Polypus, die fibrae 


mulculares des Herzens von ihrer Feſtigkeit haben 


abweichen, und von dem Druck und Gegendruck 
endlich das Herz hat platzen muͤſſen. 
George der ate König von Engelland iſt eben⸗ 
ſalls an der Zerplazung des e e i 
ie 


l 


| Desi vier und weg bench 


von einer nephritide ulceroſa, wobey der 
Patient ſehr ausgezehrt war, und durch Hul 
fe des Kalkwaſſers mit Milch vollkommen 
wieder hergeſtelit wurde. Von dem Herrn 
e hr des 


r 


Neri. e 


Ein Landcavallier, 53 Jahr alt, bekam 1775, 
im Monat November, Schmerzen in den Nieren⸗ 
gegenden, mit; Verhaltung des Urins „ nebſt 
ö 5 und Fieberanfaͤllen. 

Es wurde deshalb der Herr Profeſſor Niezky 
fu.” felbiger verordnete. alle erforderliche 
Hüuͤlfsmittel, die ſich auch anfaͤnglich ſehr wirk⸗ 
ſam bewieſen, doch aber nach und nach in denen 
überhand nehmenden Zufaͤllen, die heftiger und 
lang anhaltender geworden, nicht von gebofftem 

Nutzen waren. 
Durch Länge der Zeit und Unruhe verfiel der 


Patient in eine ſtarke Entkraͤftung und Auszeh⸗ 


rungsfieber, und verlohr alle Hoffnung zur Gene⸗ 
ſung, ohngeachtet der Arzt allen möglichen Fleiß 
anwendete. N 
Im Jahr 1777, deu raten Januar, wurde 
ich verlangt, und fand den Patienten im Bette 
krumm liegend, mit den heftigſten Kraͤmpfen ge⸗ 
plagt, am * We ‚ mit den em⸗ 
R 5 | pfind⸗ 
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plfindlichſten Schmerzen in den Nierengegenten, 


agen Ver⸗ * 


ausgeſpanntem Unterleib, und ſeit 4 | 
ban des Urins. 

Wegen des harten ſehr fießeraften Pues, der 7 
zwar klein war, ließ ich zwey Taſſen? Blut am Arm, 
zapfte, vermittelſt eines 8 foͤrmigen Catheders we⸗ 
nigſtens 4 Maaß Urin ab, ließ ein erweichendes 
Klyſtier appliciren, fomenkirte den Unterleib mit 
einem Decoct von Heuſaamen und Chamillen, gab 
innerlich eine mixturam antiſpasmodicam aus dm 
nitro depurat. Zß.aqu. Nor. ſambuc. Zvij ol. amyg- 
dal. dulc. 3ij ſyrup. papav. alb. Jiij NQnitr. dule. 
Ziij, alle 2 Stunden umgeſchüttelt, zwey Ee 
voll. Ber 
Den Catheder ließ ki in der Blaſe, um den 
| Abfluß des Urins dadurch bequem zu befoͤrdern, 

weil er beſonders bey einem Blaſenkrampf ſchwe⸗ 
rer zu appliciren iſt, wie hier der Fall war, und 


auch allen fernern Reiz zu verhuͤten. 


Nach ſolcher Ausleerung verminderten ſich die 
| Krämpfe merklich, nur die heftige Fieberbewegun⸗ 
gen und die ſtarke Enckraͤftung des Patienten ſchie⸗ 
nen mir gefaͤhrlich. Ich ließ deswegen Molken 
mit dee e ene und iter eee 
trinken 0 
Die Nacht war ſehr unruhig, den folgenden er 
Morgen fand- ſich einige Stunden Schlaf, darauf 
aber wurden die Nierenſchmerzen außerordentlich 
Eu un Patient erlitt wieder die bei 
| Ich 


F 407 


e ließ ein Bad verfertigen, worinn Seife 
und geſtoßene Steinkolen gekocht wurden, und den 
Patienten, ſo ſchwach er auch war, bis an die Herz⸗ I» 
grube darein ſetzen, und nach einigen Minuten fand 

ſich ſtarkes Drängen zum Uriniren. Der Cathe⸗ 
der, der vorne zugepfropft war, wurde geöffnet, 7 15 
und es drang mit Force viel Urin durch, der mit 


einer materia ſabuloſa pituitoſa ſtark vermiſcht | 


war; beſonders erſchien erſt ſolcher, nachdem er 10 
eine Stunde im Glaſe geſtanden hatte. Darnach | 

bekam Patient ſehr viele Linderung, und die 

Kraͤmpfe ließen ſchon in Zeit von einer halben f 

Stunde im Bade nach. 

Ich unterſuchte die Blaſe mit t dem Catheder 
ſehr genau, allein nichts uͤberzeugte mich von ei⸗ 
nem darinn befindlichen Stein. Nach allen auß 
ſerlichen und innerlichen Empfindungen des Pa⸗ 
tienten, gerieth ich auf die Vermuthung, daß die 
| ſandgrießartige Materie groͤßtentheils ihren Sitz 
in den Nieren und in den uretheribus haben muͤſſe, 

wie ſich ſolches auch in der Folge bewieſen hat. 
Meine groͤßte Sorge gieng nunmehr dahin, 
dem Patienten die Kraͤfte zu verſchaffen, womit 
die Natur bey ſolcher ſtarken Entkraͤftung unters 
ſtuͤtzt werden muß, um fremde Materien aus dem 

Körper zu ſchaffen. 5 

Ich ließ deswegen Bouillon von Haber; 55 
Kalbſleiſch, mit etwas Rheinwein vermiſcht, oͤfters 
eine Taſſe geben; und weil das Fieber ohne Nach⸗ 
| 15 ma jo wurden darzwiſchen erwehnte 3 
en 
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fen noch mit dem Nvitrioli gehörig aeidulirt „ und 
‚em, Patienten öfters gegeben. 

Die gedachte miſturg uf wukbt 
ausgeſetzt, weil die Kraͤmpfe aufhoͤrten „ und der 
Urin ohne Schmerzen abgieng, und um auch den 
Irrer dadurch nicht weiter zu erſchlappen. | 

Die Fomentationes auf den Unterleib wurden 
 fortgefogt, Patient ſchlief dieſe zweyte Nacht ei⸗ 
nige Stunden, und der Urin wurde 3 mal eben 
wieder mit vielem ‚Sanpgeleßeiter vermifcht a7 
laſſen. 

Den f aten, des Morgens, war der Puls etwas 

N fieberfrey, daher ich den Abfluß des Urins zu be⸗ 
fördern eher unternehmen konnte 10 und folgende | 
nr. gab, als | 

1 Tind. rhabarb. aquof. Fiv. liquor tert fol. 

Dr. 5j Q nitr. dulc. 3j M. D. S. Alle zwey 
Stunden y Vormittags, 1 Eßloͤffel voll zu 
geben. 18 
“un Dieſes wurde bis jur angehenden Fieberhize 
gegeben, welche ſich Nachmittags, um 1 Uhr, wie⸗ 
der einfand. In der Hitze wurden wieder die ſaͤuer⸗ 
liche Molken gegeben, und der offene Leib wurde 
bbjbeils mit Klyſtieren, wie auch durch mit Waſſer 
. bee S mirabil. Glaub. zu wege gebracht. 
Den 1 5ten war der Puls Fieberfrey, weich, 
ber matt, der Patient war mit einem egalen maͤ⸗ 
ßigen Schweiß umgeben; der Unterleib nichtmehr 
ee nur die regio Nang, beym Anfuͤhlen 
N | fhmerz 


u; — 
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ſchmerzhaft; welche ich daher mit ol. lin, unden 5 
Phor. vermiſcht, einreiben ließ. Ä 
Der Urin wollte durch den Catheter nicht mehr 


gehörig abfließen, weil dieſer durch den zähen 


ee eiterhaften Schleim ganz verſtopft war; 
ich nahm ihn alſo aus der Blaſe, und der Abfluß 
geſchahe per urethram ohne viele Muͤhe. Der 
Catheter war, fo weit er in der Blaſe geſteckt hat. 
te, mit eben folcher, aber haͤrterer Materie, feſt 
uͤberzogen, fo, daß man denſelben durch Abwei⸗ 
chung, vermittelſt warmen Seifwaſſers, reinigen 


muſte. Mit dem Gebrauche der innerlichen Me⸗ m En 


- Diein wurde unverändert fortgefahren. 


„Den ı6ten befand ſich Patient ſo gut, als man 


es unter dieſen Umſtaͤnden wuͤnſchen konnte. Da 


ich den Puls beſonders ganz frey fand, EN ich 1 5 


folgendes Infuſum nehmen: 
Fx. pülv.cort. chin. opt. Yan 
ceeicamom. Jiij. 
aqu. commun. mj. | | 
coq. I. Ane et col. ade: vin. p zu, 5 


N. D. S. Vormittags alle Stunden ae 


voll zu geben. 


Schon den Nachmittag dieſes Loge ſtellete 8 5 | 
ſch die Fieberhitze ſpaͤter ein. Die Nacht war mit 
einem guten Schlaf begleitet, der Urin aber jeige 1 


te ſich mit mehrerm Eiter und Bodenſatz von vie⸗ 


lem Grieß den folgenden Tag, als den 


I sten befand ſich der Patient etwas mehr bey | 


Kräften, „daher ich eher ein Bad wieder anwen⸗ 
den 


ö 


tel, zu mehrerer rn an ‚ die N 
in den Nieren abgeſondert wurde, anſahe. Es 
gieng auch darnach eine große Menge Eiter per 
urethrem ab. Um alſo noch mehrere Reaction in 
den feften- Theilen hervorzubringen, ließ ich er⸗ 
wehntes infu um chinae verſtaͤrken, Rn hun ber 
id Art nehme 5 

In den folgenden Tagen wurde de Ciserabs 
fuß irker, welches mir ſehr bedenklich ſchien, 
weil Patient doch noch ſehr entkraͤftet war. Ich 
beſchloß alſo Kalkwaſſer mit Milch anzuwenden, 
welches ich auch den arten, bey dem Gebrauch der h 
ſtärkenden Mittel, zu ein halb Maaß, ‚ täglid) , neh⸗ 
men ließ. Auch gab ich des Abends dabeyein Dige⸗ 
ſtivpulver aus O mirabil. Glaub. pulv. rhebarb. 
opt. aa Dj. ol. foenicul. en 15 ine 0 S. mit i 

einmal zu geben. 
Die acidulirte Molken ließ ich des Nachts 
nehmen, auch die auf Wc ARE, Art bereite 
een Steinkolenbaͤder continuiren. 

Nach 14 Tagen ließ zwar der Abfluß ber a 
Materie „wiewohl noch mit vielem Sandgrieß ver⸗ 
miſcht, etwas na D ene da⸗ 
bey merklich kelelchtert befunden haͤtte. 

ordnete deshalb mehrere Nuteimenta aus 5 
Fbiorngelee und Sagoſuppe ꝛc. und ließ das Kalk⸗ 

waſſer mit Milch noch mit E Maaß täglich ver⸗ 
mehren. In Zelt von 4 Wochen verlohr ſich der 
N wie * der häufige Sandgrieß, 
und 


g 
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un Patient nahm taͤglich an Kräften zu, ſo, daß 


derſelbe in Zeit von 3 Monaten zur vollkommenen 
> G5 eſundheit gelangte. e Mas 
Ich rieth zwar, das ae mit Milch noch 


einige Zeit fort zu gebrauchen, „oder wenigſtens 


15 als eine Fruͤhjahrscur ſich empfohlen ſeyn zu 
laſſen, ich weiß aber nicht, ob dieſer Rath be⸗ 
5 5 olg. worden, weil ich, wegen des kurz darauf er⸗ 

folgten Feldzuges, keine fernere Nachricht von den 


Es hat ſich aber ſeit der Zeit, weil einmal ei⸗ 
ne Diſpokion nach den Nieren von ſolcher ſand⸗ 
grießartigen Materie vorhanden war, wieder eine 
15 i e aua 0 ur und PAD 


55 ante AHA * wiewel 1. ae 15 11 | 


geze het. Nachdem ich der erſten Curmethode mich 
wieder bedient hatte, erfolgten täglich 2 Maaß 
eiteigter Sandgrieß per urethram. ic 
Nach dem Gebrauche der täglichen. Portion 
Kalkwaſſer und Milch, wie auch der erwehnten 
N oborantium und nutrimente wurde Patient 
Zeit von 19 Wochen, wieder hergeſtellt, und er ge⸗ 
aue bis Jett, weit Halte die dite eue Ge⸗ 
| Man koͤnnte dieſe ene wohl mit 5 
neplritidem nen BE dennen. ie, 


5 975 N N 8 N ; 14 


un qaͤnden des Patienten einziehen konnte, 


/ 
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ef: u. dauer Bemerku 


8 uͤber die Verwachſung der Mutterſcheide. 5 


Koi Herrn Horn, Negimentschirurgus 
des von Rothkirchſchen Regiments. 


Die Verwachſung der Mutterſcheide iſt eine 
von denen Krankheiten des weiblichen Geſchlechtss, 
welche theils aus Schamhaftigkeit, theils aber auß 
aus Nachlaͤßigkeit und Einfalt, gemeiniglich . 
lange geheim gehalten werden, bis ſie endlich an- 
fangen, beſchwerliche Zufälle zu erregen, „ und die | 


| Geſandheit des Koͤrpers zu zerruͤten. 


Nicht ſelten mag auch dieſes Uebel wohl dat | 
verkannt und verborgen bleiben, und daher unheil- 


bare Krankheiten, ja wohl gar einen n e 


Ausgang, veranlaſſen. | 
Nach denen Erfahrungen, bee mir ſeit ges 5 
raumen Jahren bieruͤber vorgekommen, glaube 


ich, daß dergleichen Uebel ſogar ſelten nicht iſt, 


als man gemeiniglich denken ſollte. Bey Kindern 
aber habe ich die Verwachſung der dennen 
weit oͤfter, als bey Erwachſenen, bemerkt. 
Bey Kindern äußert ſich ſolche gemelhglich 
van ein ſchmerzhaftes Draͤngen, oder gar Zu. 
ruͤckhaltung des Urins. Bey Erwachſenen aber 
bleibt dieſes Uebel ſo lange verborgen, bis ſolche 
Maͤdgen in die Jahre kommen, wo die Monats⸗ 


zeit ſich einſtellet, da alsdann den Wirkungen der 


Ba ein unuͤberwindliches Hinderniß im Wege 
ſtehet, 
N 7 


La. "m Bee nee une 
tern Fall wird solche dee ine 
nicht fo liche bemerkt, noch unterſucht, und kann 
daher leicht bis auf die Zukunft verborgen bleiben. 
Ein verſchloſſener After wird bey einem neu ge⸗ 
bohrnen Kinde weit ir als eine ver⸗ 

e ae fd Es iſt mir kein Fall 
vorgekommen, wo bey 8 Mutter i 
ſchede die urethra zugleich mit verwachſen gewe⸗ 
ſen waͤre. Wenn demnach bey einem ve sr 
nen Kinde keine Verhaltung des Urins 6 demer 
und den t an keine weitere Unterfuchung. 

Der zweyte Fall aber, wo Kinder est = 
der Geburt, und zwar in den erſtern Jahren ih⸗ 
res Alters, mit einer Verwachſung ber Mutterſchel i 
de behaftet werden, kommt gemeiniglich weit oͤf⸗ 
ter vor. Die verſchiedene Arten von X Bor 
1 | welche ich geſehen, machen ſolche 


Die ae ſache dieſer 3 in 
en erſtern Kinderjahren find nichts anders, als 

das Wund werden, zwiſchen den labiis und den 

innern Theilen der cee welches durch dasz 
Schmuck verm. chir. Schr. 15. 2. 5 öfter 
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aher TE 5 1 br lichkeiten damit verge 
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Bey allen iſt die wirr 1 geweſen, und 

nur bey einem habe ich ſelbige mit 3 ſchmie 

en Weſen verſtopſt gefunden. 0 

Die Verwachſungen ſelbſt habe ich von a 
ſchiedener Art gefunden. Bey dem einen entſtand 

die Verwachſing von einer feſten Haut, und es 

waren nur in der Mitte der Mutterſcheide, und 
oben und unterwaͤrts kleine Oeffnungen geblieben. 

Beym Urinlaſſen ſenkte ſich der Urin zwiſchen dieſe 

Haut, und floß durch zwey Oeffnungen mit großer 

Beſchwerlichkeit durch. Eine leichte Operation | 

11 nn Sonde hob dieſes Uebel. 

n andern Kinde war die Verwach⸗ 
ſung wen unten nach oben; doch war dieſelbe 
oberwaͤrts nicht vollkommen, ſondern es war nahe 

an der urethra eine kleine Oe ffnung geblieben, 

durch dieſe ſenkte ſich der Urin beym Urinlaſſen 
bherunter, und dehnte dieſe Haut, als eine Blaſe, 

a mit großer Beſchwerlichkeit aus. 1 
Bey einigen Kindern, welche Schmerzen 
urchs Schreyen beym Urinlaſſen aͤußerten, auch 

nicht ſelten, aus Furcht der Schmerzen, den Urin 

an ſich hielten, habe ich angehende Verwachſungen 

bemerkt. Ein Fall dieſer Art bey einem Kinde, 0 

A welches die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle von einer Ver⸗ 

haltung des Urins bekam, hat mich auf Diefen 

Um and beſonders aufmerkſam gemacht. 

Eine Soldatenfrau vom Regimente brachte | 
mir ein Kind von einem Jahre, welches ſeit 5 Tas 

1 Tropfen Urin gelaifen harte. Das Kind 

war 


ſtrica als eine runde Kugel her 
ſchiedene Mittel Bing weil man es für. 
E 575 5 „ fuͤr 


0 die ie verſchloſſene M utterſcheide ges oͤff 
| deckte ich noch mehr dergleie 
ſen in der urethra, welches den Kanal derſelben 

i verſtopſte. Ich ſuchee das meiſte mit einer feinen 
Sonde heraus zu ſchaffen, um alsdann mit einer 


Pr zwey e die ® Zu enge 
auch ſonſt nichts trinken v 


wollen. Die mit 2 
vollgefuͤlte Blaſe ragte in der regione hypog: 
vor, und war ſehr 


hart. Die Frau fagte mir, daß ſie ſchon 8 
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ua je Klümpergen, wache ene oh rer rde⸗ 
2 aus den ga 1 is Tebaceis. en 


Als ich Hierauf uni i nee Biſturi 
1 vet hatte, „ 
)en ſchmieriges Wer 


Darmfaite vollends in die Blaſe zu kommen, wo⸗ 
von ich aber, wegen des heftigen Se ſreyens des Kin⸗ 
des, ablaſſen muſte. Hierauf ließ ich ein laubar⸗ 


mes Bad zubereiten, und das Kind Hineinfegen, | 
. und es dauerte nicht lange, als es, mit einem er 5 


Fe 


5 135 ee eine 1 5 Mas u Un . 


a age fri ſches ae | genetztes si u 


| ee e die Mutter, wis fe ferner damit ver. 


| e Tag kam die Frau wieder R 158 6 


klagte, daß das Kind ſeit geſtern wieder keinen, 
rin gelaſſen, ohnerachtet es doch viel getrunken. 


Die Urinblaſe ragte wieder angefüllt hervor. Aus 


Furcht vor den vorher erlittenen Schmerz, moch⸗ 
te das Kind den Urin an ſich gehalten, auch die 


Blaſe ihre Spannkraft etwas verlohren haben; 
nachdem aber daſſelbe wieder in ein lauwarmes 


Bad geſetzt wurde, ließ es den Urin in ziemlicher 


Menge. Der Urin war truͤbe und molkigt. Auf 


dieſe Weiſe wurde bis den aten Tag continuirt, 
da denn das Kind wieder freywillig den Urin ließ. 


Nachher bekam daſſelbe noch einen Ausſchlag uber 


den ganzen Körper, welcher ebenfalls von dem zu⸗ 
ruͤckgetretenen Urin ſeinen Urſprung haben mogte. 
Doch verlohren ſich nach und nach alle dieſe Zu⸗ 
fälle, und das Kind erhielt feine ‚völlige Geſund. 
1755 Wenn die Verwachſung der Mutterſcheide fe 
| tune verborgen bleibt, bis bey dergleiche b . 
| eee die ringe fi ee | Bann 


Im dritten e 1 in den eee 


zu Zurlau, bey Freyberg, 1757. ſahe ich ein Bauer⸗ 


| Bogen von 24 Jahren, weiches ſehr elend und 
or aus- 


W 
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erste, > tu 


N. ie ſeit ein paar | 
ſey, und ſch vie we 3 Mo n litte, 
1 0 die gewöhnliche 55 ber ra: der 
Schaam ſehr anſchwelle, auch nur weniges Geblüt 
| „eigeiidelihee. fie, durch Hülfe eines gelinden 
Drucks mit den Haͤnden, nicht ohne die größte Der. 
F Auch habe fie vie 
e Arzneymittel ohne die geringſte Huͤlfe gebraucht. 
1 Ihe ee endlich die Unter» 
ſuchung zugelaſſen. Ich fand die Mutterſcheide 
mit ene ee dicken 4 — 3 1 


| ehe einen e die e Mut⸗ 
terſcheide, und dilatirte felbige auf einer hohlen 
Sonde nach oben und unten. Die Haut war ſo 
feſt und dick, als ein doppeltes Pergament, nach 
unten zu aber ſehr ausgedehnt, fo, daß ich auf 
Be TERN mit einer ne eine — 


13 We 600 1 Weiches * mit einem 
uchten Schwamm leicht abſondern ließ. Viel⸗ 
leicht war dies ein Ueberreſt des eee | 
. e Bluts, =. wie fie mir auen » 

r 


—— 


— a a au * al 1 kan ee 
“Rn: Austen Sentntlenen en Def ngen der 
Haut mogte ſich, kein dime des Mon 0 i 0 


dieſe elende Perfons Pr fe des Dr ickens mi 
den Haͤnden befoͤrdert 10 

= Den folgenden M darauf hatte diese 
Perſon ihr ihr e Monatszeit mie Bun Erleichterung, 
19 0 ich zwar ſelbige nachhe nicht wieder geſe⸗ | 
hen, fo zweifle ich doch nid er, oh 5 re Geſund· 

| ei ede erlangt haben wird. 

Ein aͤhnliches Exempel iſt mir bekannt nur 
mit dem Unterſchiede, daß eine groͤßere Mes 
an der Haut der verwachſenen Mutter 
5 ER war, wodurch die menſes 5 f fen. f 

Verwachſung wurde erſt bey der u er 
thung entdeckt, und durch die Operation gehoben. 
In hieſiger Gegend habe ich ein Mädgen ven 
18 Jahren gekannt, welches von Jugend d auf die 
beſte Geſundheit genoſſen hatte. Ein ha (bes Jahr 
vor ihrem Ende waren alle Anzeigen zur Einſtel⸗ 
lung des Monathlichen gegen waͤrtig, weshalb fie 
viele Beſchwerlichkeiten erlitt. Es waren viele 
befoͤrdernde innerliche und aͤußerliche Mittel ge⸗ 
Ya braucht worden, wornach aber ihre Zufälle; zu ge⸗ 
nommen. Der angeſtellten Aderläffe ohnerachtet, 
draͤngte ſich endlich das Blut derg ſtalt nach dem 
Kopfe, daß ſogar das Weiße i in den e ganz 


e eee, i 


kelt und elend ang ‚ 
ſtanden, wor woraus * De Dienste . 
einander täglich 2 - — 3 mal, u öfter, ei⸗ 
ne ziemliche Menge klares Blut floͤſſe, itdem 
ſey ihre Tochter gefünder. Ich habe Fame: dieſe 
ſonderbare Erſcheinung mit angeſehen. Das ui 
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ſen war; ſo böte das al Wo n Kalt auf | 
Sonderbar war es, daß wenn die Zeit zum Aus⸗ 


5 
und n zu jucken; 


nicht eher wiede bis die orbinde Zelt wieder 
ſchien. Einige Sronatenadhfer pabei die Mut⸗ 
F 
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Die ſechs Mähen Bemerkung, 


von einer Taubheit, welche durch heftige Er⸗ 
ae der Fuͤße erregt ward, nebſt andern 
Salle Vom Herrn Lange junior, 
Amtschirurgus hieſelbſt. 


Eine Jungfer „Namens: Erneſtina Muͤllerin, 
von 33 Jahren, ſo ſeit 15 Jahren ſich von Man⸗ 
chettenausnahen ernährt hatte, und dabey myops 
war, war ſieben Jahre lang ſo harthoͤrig, daß, 
wenn ſie was hoͤren ſollte, man ihr ſehr ſtark ins 

Ohr ſchreyen muſte, uͤberdem war ſie zu der Zeit, 
wenn ſich die Menſes einſtellen ſollten, mit hefti⸗ 
gen Zuckungen und Verdrehungen des Kopfs, wie 
auch mit ſtarken Beklemmung gen der Bruſt ge⸗ 
4 plagt die bisweilen bis zum Erſticken giengen. 

In ſolchen Umſtaͤnden fand ich eben dieſe | 
Perſon, als ich einmal des Abends eiligſt geru⸗ 
fen wurde, „um ihr durch eine Aderlaß Luft zu ver⸗ 
ſchaffen. Da ich den Puls hart und woll fand, fo 
ließ ich ihr ſogleich eine gute Portion Blut weg, 
und zwar am linken Arm, als an welcher Seite 
fie hie größte Beklemmung empfand. Nachher 
verordnete ich ſogleich ein eröffnendes Klyſtier, 
ein lauliches Fußbad mit etwas Aſche, Pi und Pul⸗ 
ver aus dem nitr. depurat. eremor. Hr. aa gr. XV. 
eaftor. ruſſ. gr. V. pro doſi, alle 3 Stunden 1 mit 
Chamillenthee zu nehmen. 


1 ag 


| N | Den 


Patientin etwas geſclaen . aber oe 


91 Sauen im 1 Ropfe, und über große Schwä- | 


che in den Augen klagte. Z 


te fie mir, daß ſie 9 Jahre lang mit der 


Harthoͤrigkeit und Kraͤmpfen des Kopfs, welche ar 
ſeit einiger Zeit ſehr zugenommen, geplagt wäre; 
fie hätte ſchon fehr vieles gebraucht; „ allein wide 


dae lien eee 
Auf mein Begehren, daß fie mir den ganzen 


u gleicher Zeit erzähle 


Verlauf, „und den Urſprung ihrer K rankheit e erzaͤh⸗ 


len moͤchte, meldete ſie folgendes: Sie waͤre vor 


8 Jahren im Sommer über Land gegangen ‚und 


auf dem Ruͤckwege von einem ftarfen mit Hagel 


7 


vermiſchten Platzregen uͤberfallen, und durch und 


ö durch naß geworden, nur nicht der Kopf, als wor⸗ 
auf ſie einen guten Strohhut gehabt; und da der 


Regen angehalten, ſo habe ſie an einigen Orten | 


bis an die Waaden durchs Waſſer gehen müffen, 
welches von dem Hagel ſehr kalt geweſen, darauf 


ihr die menſes ausgeblieben waͤren, es Härten ſich 105 
anhaltende heftige Kopfſchmerzen eingefunden, 


und weil ſte wegen der feinen Arbeit den Kopf ſehr 
peru nterbiegen mufte, fo wurde dadurch der Ruͤck⸗ 
fluß des Bluts aus demſelben ſehr erſchwert, und 
Ber durch die dadurch verurſachte zu ſtarke Ausdeh⸗ 
miug des ſyſtematis venoſi, der Kopf zum Krampf 
diſponirt. Nach einiger Zeit waͤre allemal, wenn 
die Menſes hatten eintreten ſollen, Blut aus den 


Ohren gelaufen, l a merken, nach vorherge⸗ 
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done „ mit 6 i 8 Mi chung von eff. ſuccin. 30 
eſſ. caſtor. Ij etwas angefe achtet „ um die Gehoͤr⸗ 
iR gange, welche bisweilen eine Suige Seuchtigfeit 
5 von ſch gaben, zu ftärfen. © 

Amn die Menſes zu provocire , ih fen 
de Mine ehe W . 


Thee, zu nehmen. Beym vr di me 
nete ich ihr folgendes Nen 
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auch die Ausduͤnſtung des Körpers zu befördern, 
und verordnet eine magere ſaͤuerliche Diaͤt. Der 
Fluß der Lochien kann durch eine vermehrte Aus⸗ 
duͤnſtung der untern Extremitaͤten, welche durch 
das Reiben mit warmen flanellnen Tuͤchern, und 
laulichte Fußbaͤder bewirkt wird, durch Klyſtlere 
und Aderlaͤſſe an den Fuͤßen unterhalten werden, 
und die allgemeine Ausduͤnſtung befoͤrdert man 
durch eine maͤßige Stubenwaͤrme und liche 
ſchweißtreibende Mittel. 


Wann die Milch einige Zeit PER, der Geburt 
durch den Gebrauch dieſer Mittel noch nicht un⸗ 
terdruͤckt iſt, fo koͤnnen die Aderlaͤſſe und die Fuß⸗ 
baͤder wiederholt werden, und dieſe letztern werden 
vorzuͤglich wirkſam ſeyn, wenn man, ſo lange die 
Fuͤße im Waſſer ſind, oberhalb der Waade 
Strumpfbaͤnder feſt anlegt. Auch kann man ſich 
mit Nutzen gelinder abzufuͤhrender Mittel bedie⸗ 
nen, und in den mehreſten Faͤllen wird die Milch 
durch dieſe einfache cena aus den Brem 
verſchwinden. 


Sollte dieſes nicht erfolgen, ſo muß man ſel⸗ 
ne Zuflucht zu aͤußern Mitteln nehmen, und die 
Milch entweder durch dienliche Werkzeuge auszu- | 
führen, oder durch topiſche Mittel zurück zu freie 
ben, und wieder in den Kreißlauf zu bringen ſu⸗ 
chen. Sind die Bruͤſte vor der verhaltenen Milch 
ſchon geſchwollen und verhaͤrtet, ſo findet das 
eee weder mit dem Runde, noch 1927 7 | 

erk⸗ 


Werkzeuge Sn BE man 5 ige zer⸗ 
cheilende Baͤhungen zu Huͤlfe nehmen: 

Man laͤßt an dem Kamiſol der Patientin ei⸗ 
ne Serviette befeſtigen, und unter dieſer den Dampf 
' m warmgemachtem Halbbier, in welches gluͤhen⸗ 
de Kieſel geworfen werden, an den leidenden Theil 
gehen, und beſtreichet hernach die Brüͤſte, wenn 
ſie auf dieſe Art einige Zeit gebaͤhet worden, mit 
ungeſalzener Butter, da denn die ſtockende Mich | 
von fell ft ausfließen wird. 

Auch kann man ſich zu dieſer Abſicht kalter 
Jomentationen aus Weineſſig und Waſſer, oder 

aus gemeinen rothen Roſen und rothem Wein, oder 
aus Weitzenkleye mit rothem Wein, oder Wein⸗ 5 
eſſig bedienen, und niemals wird man Schaden 

1 e „ wohl aber durch Umſchlaͤge mit Brand⸗ 
wein, oder Bleymitteln, welche in diefen Fällen 
jederzeit ſchaͤdlich find. 

Nebſt diefen topiſchen Mitteln muß jedoch das 
Hauptaugenmerk. auf die Unterhaltung, oder Wie⸗ 
derherſtellung, des Fluſſes der Lochien gerichtet wer⸗ 
den. Das arcanum duplicatum, und die Zube⸗ | 
reitungen aus Stahl, find zu dieſer Abſicht vorzuͤg⸗ 
lich zu empfehlen. Schrecken, Zorn, Erkaͤltun⸗ 
gen, und andere oft unvermeidliche Zufaͤlle, ſind 
88 die Urſache, daß die Lochien unter⸗ 
druͤckt werden, und die Milch in denen Bruͤſten 
ſtockt. Ich halte es für unnoͤthig, alle baher ent 
ſtehende Zufaͤlle zu erzaͤhlen, da ſie der beruͤhmte 
Wundarzt, Herr David, in einer leſenswerthen 

Schmuck verm: chir Schr. lil. v. T Preiß ⸗ 
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giengen, blieben dieſelben nach einer Erkaͤltu ung 
ſtehen. Es fand en u ig 


mehr will ich einige Erfahrungen übe . | 
Sr und meine Heilmethode er 0 len. 
e en Frau von ‚aan ; wel 


An und Ab weicher die Far so hürig al 


ſchmerzhafte Geſchwulſt der rechten Bruſt, mit ab- 
wechſelnder Nite und Froſt, „Durſt, und hartem 


Pulſe, ein. „ A ee ee 


Den sten dug darauf wurde ich gerufen; ich 8 


ließ am Arm eine ſtarke Portion Blut weg, legte 


über die geſchwollene Bruſt einen Umſchlag aus 
Weitzenkleye und rothem Wein, „und ließ taͤglich 
20 Gr. ercauum dup: icatum mit eben fo viel Rha⸗ 
barber nehmen. Es fand ſich ein gelinder Durch⸗ 
fall ein, die Lochien wurden wieder fließend, und \ 


nach 3 Tagen war die geſchwollene Bruſt, bey Beob⸗ N 


achtung einer mageren Diät, wieder geheilet 
Eine ſolche Zertheilung würde gewiß weit oͤfterer 


erfolgen, und die Vereiterung geſchwollener Bride 


ſte wuͤrde nicht ſo gewoͤhnlich ſeyn, wenn ſich die 


gemeinen Wundärgte nicht das Vorurtheil in den 


Kopf geſetzt Härten, daß ſich nach dem ten Rage | 
er keine Zertheilung mehr denken ließe. 
Eine andere geſunde Frau war ſeit 14 Tagen | 


| glücklich entbunden worden. In den erſten Tagen 


war der Fluß der Lochien gehoͤrig, allein nach ei- 


ner l an 99 8 ſie L 


U 
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1 5 Es erfolgte e Froſt aide und eee 
an Brute geſchwollen, roth, und ſchmeeähalt, 
5 Milch blieb ſtehen. 4 


Ich legte erweichende Umſchlaͤge auf, und A | 
1 7 nach zevrets Rathe, bis ſie von ſelbſt auf⸗ 
brachen, well, wie die Erfahrung lehret, ſie ie 
dann mebrentheils am unterſten Theil aufbrechen, 
und das Eiter leichter abfließet, als wenn man an 
dem oberſten Theil eine kuͤnſtliche Oeffnung macht. 
Durch das arcanum duplicatum und die Rhabar⸗ 
ber ſtellte ich zu gleicher Zeit die Lochien wieder 
her, und nach 3 N beilten ier 
| Bi Bruͤſte. pre 
Eine grau von 40 Sabten, welche ſit 10.00 
che 1 im. “ ten male gluͤcklich entbunden worde 
og! lich wegen einer geſe chwollenen ſteinha Bahn 
fo Kihſchmezhoften e ruſt zu Rathe. 1 h 
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einen 195 großen Umfang, und war hin undwie⸗ 


2 ben. Streifen gefaͤrbt. Die erſten 5 
Tage floffen die Lochien gehörig, allein durch eine 

— 2 4 Traurigkeit, wegen ungluͤcklicher haͤusli⸗ 

chen Umſtaͤnde, blieben fie den öten Tag zuruͤcke. 


5 Da ſie außerdem zur Berftopfung geheigt war, 
555 att atteſie wenig Oeffnung, und der Unterleib war 
hart und geſpannt. Da nun die Milch ohnedem 
zur Gerinnung geneigt iſt, beſonders, wenn ſie 
lange 12 und dadurch ihre flüßige Theile ver» 
liert ſo ſuchte ich ein ſolches Aufloſungsmittel, 
ch fie enttoeder, N in den e a 2 
A » 


. den — ei 070 


Ich alabe ein aich 5 1 85 bella I 1 
na zu finden, und gab ihr daher des 8 5 


| ‚Gran derfelben mit eben ſoviel Rhabarber ein. 


Nahe 12 Tagen wurde die Bruft eier ihr 


Umfang. kleiner, und der Fluß der Lochien ſtellte 
ſich ſehr ſtark wieder ein. Aeußerlich legte ich das 


Cicutenpflaſter auf Leder geſtrichen uͤber, und 


nachdem ſie 36 Portionen von dem ſchon gedach⸗ 
ten Pulver genommen hatte, war fie de 
Be Uebel gänzlich befrege, ©, ns. b 044 


Die e ganze Zeit der Cur flilfee fie ihr Kind mit 
der ‚gefunden Bruſt, ohne daß dieſes nur im ge. 
ringſten Kennzeichen einer h oder u bel 


ri, haͤtte merken laſſen. 


Auf diefe‘ Art habe ich 191 14 e Bl, . 


fe geheilt, von welchen fich einige vereiterten, 
bey allen aber ſtellten ſich die unterdruͤckten Lo Sohlen 


wieder ein, und ich glaube durch dieſe ae 
Verſuche einigermaßen berechtiget zu ſeyn, auch 


in Faͤllen dieſer Art die bella 1172 unter die 
wirkſamſten Mittel zu ſetzen, u und ich habe die 
| gröſte Hoffnung, daß fir dieſe gute Wirkun 
durch die Erfahrung anderer e . mehr 
| Wen wird. 1 u 
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don einer Woͤchnerin, bey der man nach 


4 


fand ; welches von einer zurückgeretenen 0 

Se erzeuget war. Von dem Regi⸗ 
. Herrn Papen⸗ 

dick, des v. Pomeistiken Dia 
gonerregiments. | 


Eine Hei von 30 Jahren, die ſtark BR 
u „aber blaſſen Angeſichts, und von ſchwachen 
Muſculfiebern war, die in ihrer Schwangerſchaft 
weiter keine Zufaͤlle gehabt hatte, als daß ſie ohnge⸗ 

faͤhr 3 Wochen vor ihrer Entbindung, von einer 
hach uͤberfallen wurde, nebſt einem kleinen 
Fieber, welches alles aber nach einer Aderoͤffnung, 
und dem Gebrauch gelinder ausleerender Mittel, 
nachließ, „wurde den 13 Februar 1780. durch eine 
natuͤrlich leichte Kopfgeburt von einem zwar ge⸗ 
ben doch ſchwachen Kinde glüdlich entbunden. 

Die Nachwehen, und alle bey einer Woͤchne⸗ 
rin gewöhnliche Zufälle, waren befonders gut. Den 
Tag nach ihrer Entbindung war der Puls ganz 
ruhig, ſie befand ſich auch bis den 1 sten, Abends, 
vollkommen wohl, um 5 Uhr aber, nachdem ich 
ſie nur noch eine Stunde vorher beſucht hatte, 
wurde ich zu ihr gerufen. Sie klagte uͤber eine 
ſtarke Beklemmung auf der Bruſt, das Athemho⸗ 
len war ſehr ſchwer, der Puls klein und Ge 

b 2 7 Voll 


N 
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V E ſah d chleunig er⸗ 
dog Sufäle a 2 Nek. un 


Urfache, da ich are erfuhr, M dem 
Bette aufgeſtanden, und, 1 leicht angezogen, 


zu Stuhle gegangen waͤre, und daß noch dazu in 
dem geheimen Gemache das darinn befindtiche Zug⸗ 
fenſter offen geſtanden haͤtte. Dieſes war zur 
Erklaͤrung der ihr zugeſtoßenen Zufälle völlig hin⸗ 
reichend: denn da ſie auf einmal von einer kalten 
Luft uͤberfallen worden, und ſie dieſe auch einge⸗ 
haut hatte, fo muſte nothwendig von erſterer ein 


aͤußerlicher, und von letzterer ein innerlicher Krampf 
ö e Denkt man ſich nun noch bey Woͤchne⸗ 


innen das Abfonderungsgefchäffte inden Brüften, 
und zu dieſen die zuruͤckgetretene Ausduͤnſtung, fo 


| muften nothwendig gedachte Zufaͤlle entſtehen. 


Nach haͤufigem warmen Getraͤnke erfolgte ein 
Brechen von Eruditaͤten; und da dieſe ebenfalls mit 


Urſache von dieſen Zufällen konnten geweſen ſeyn, 


1 gab man ihr ein Laxans, ſie kam zwar etwas 


n Transpiration, die Beklemmung aber ließ nicht 


viel nach. Der Puls hob ſich etwas, blieb aber 
„ 1 7 und in der Nacht tigen 1 


Sedes. 
Den ı6ten, des Morgens, € efand fi fü e ſich ziem⸗ 
lich wohl, der Puls war noch etwas voll und fies 


as Schmerzen im Unterleibe, aber doch nicht 


ey fie beklagte ſich uͤber weiter nichts, als uͤber 5 
fe ſtark, daß man eine Entzündung befürchten 


konnte. Aus der Vagina floß ein W 5 
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farbter te Es wurde e heute eine einfache 
mistura diaphoret. gegeben, und auf den Unter⸗ 
leib wurden Cataplasmata gelegt. Gegen Abend 
zeigte ſich eine ſtarke Roͤthe der Wangen, Hitze, 
und ein ſehr fieberhafter Puls. 

In der Nacht zum rzten hatten die ſich ger 
im. Abends eingefundene Zufaͤlle continuirt; fie 
befand ſich wieder etwas erleichteter, doch mehr be 
taͤubter, und fie gebrauchte die geftrige Medicin wie- 
der. Zum potu ordinario wurde blos ein infuſum 
theiforme ex Horibus chamomill. oder Haferſchleim 
gegeben. Es fand ſich heute aber der übele Zufall 
ein, daß, nach jedesmaligem Eingeben, ein Erbre⸗ 
chen von etwas gallichten Unreinigkeiten folgte, auch 
dann und wann Singultus ſich einfanden; und weil 
man dieſe Zufaͤlle wohl mehr von einem Krampfe 
herleiten konnte, durch welchen ſich die Galle in 
den Magen ergoſſen hatte, und dieſen reizte, ſo 
wurden Opiate gegeben. Abends ig ſich 
das Fieber und alle Zufaͤlle hielten an. ase 
Abend ſtarb auch ihr Kind. . 

Den .ıgten früh zeigte ſich der Puls zwar etz | 
was ruhiger, das Anhalten aller Zufaͤlle aber 
und eine ſtarke Entkraͤftung zeigten von der Boͤs⸗ 
artigkeit dieſer Krankheit. Es wurde ihr der Q 
Mindereri, mit dem Camphor, und Lavements ge⸗ 
geben, um, ſowohl der Aufloͤſung der Säfte, als 
auch den Kraͤmpfen Einhalt zu thun, und durch 
die Transpiration vielleicht Exanthemata zu bewir- 
ken. Das Laudanum wurde noch dann und wann 
. gs 4 5 zů 
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Den igten früͤg m ee ka) e 15 
Siebes wieder; das Veſtcatorium hatte gut gez: 
gen, und fie ſchien überhaupt etwas muntere 


die vorigen Tage zu ſeyn, auch der Singulus hat; 
te fi) verlohren, und es wurde die geſtrige Mediein 
gegeben; und obgleich aus der Vagina noch immer 
ein Schleim floß, ſo glaubte man doch, wenn 
man den Auxum lochiorum wieder herſtellen koͤnn⸗ 
te, Linderung der Zufaͤlle zu verſchaffen. Denn, er⸗ 
folgten auch nicht Lochia, ſo muſte doch die Aus⸗ 
leerung dieſer Gefäße, wo jest die Natur abfon- 
derte, immer heilſam ſeyn. Zu dieſem Ende 
wurden alfo Blutigel ans perineum vaginae ap- 
plicirt, wodurch auch ein guter Theil Blut abfloß, 
doch ohne Verminderung der Zufaͤlle. Die Bruͤ. 
ſte ließ man ausſaugen, ob ſie gleich nicht ange⸗ 
ſchwollen waren. Abends e ſich das Fieber 
wieder ein, und dauerte die Nacht fort. 

Dien acten, der Puls war etwas ruhiger, und 
ſie ſchien noch munterer als geſtern zu ſeyn, das 
Brechen hielt aber noch an, wenn fe auch nur 
das mindeſte genoß. Da ſie in der g ganzen fan 
| ein 
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kein . bekommen hatte, gab man 
pulv. rad. rhei Dii, um, ſowohl verhaltene Unrei⸗ 
nigkeiten abzuführen, als auch inſonderheit (da 


man bis jetzt den deib blos durch Lavements of⸗ 


fen gehalten hatte,) den ordentlichen motum peri. 
ſtalticum wieder herzuſtellen. Dieſes Pulver wur⸗ 
de aber wieder weggebrochen, und die Kranke 
war ſeit ae ſehr uzuftieden. Abends war 
das Fieber eben ſo ſtark. | | 
Den Br ob der Puls es gleich Wege an⸗ 


zeigte, ſo war fie doch ganz befonders munter, 


das Brechen hatte ſich auch gelegt, fie forderte ſich 
ſelbſt Medicin, kurz alles ſchien Hoffnung zur 


Beſſerung zu geben. Abends ſtellte ſich das Fie. 


ber wieder ohne alle Verminderung ein, nur das 
Brechen blieb ganz aus. 
Dtien ꝛ aten befand fie ſich noch weit beſſer, als 
| ‚en, ſie hatte aber noch immer einen ſchleichen⸗ 
den geſchwinden Puls, und klagte uͤber etwas 
Schmerzen im Unterleibe, die ſie auch noch in 
den vorigen Tagen beſtandig empfunden Di 
Abends war das Fieber fehr ſtark, der Puls aͤn⸗ 
derte ſich in Anſehung der Geschwindigkeit war 
nicht, er wurde aber ſehr geſpannt. | 
Dien ⁊gten fruͤh, da ich fie noch weit beſſer 
als geſtern, zu finden glaubte, erſtaunte ich, , da ich 
fie in dem heftigſten Fieber antraf. Die Augen 
waren ganz truͤbe, die Sprache ſchwerer, die Zun⸗ 
ge trocken, die Haut heiß, kurz ſie fieng ſchon zu 
8 an. Etwas Be aber war es, * \ 
| 3 er 


1 der Puls nicht en eee 
te, denn er war irregulair und zitternd, jedoch ſo 
voll und zur Entzündung geneigt, wie ich ihn in 
der ganzen Krankheit noch nicht gefunden hatte, und 
in Most über nichts, als daß ihr ganz n 
Der Leib war etwas aufgetrieben. E 

den fogleich 2 Veſicat. an den n 1 im 

| Nacken gelegt. Innerlich wurden krampflindern⸗ 
de Pulver aus Camphor und S vol. CC gegeben. 
Die Zufaͤlle continuirten immer fort. Der Puls 
ſchien zwar etwas zu ſinken, blieb aber doch, in 
g „ Zufälle, noch immerzu voll. 
Den agten, die Zufälle hielten och. an, der 
pal blieb immer voll, und einige (nur practiſchen 
erzten bekannte) beſondere Zuͤge des Geſichts 
und ſedes involuntariae ließen einen baldigen Tod 
vermuthen. Abends zeigte ſich etwas mehr Er 


bruͤſtigkeit, „ und in einer halben Stunde, oh 
daß man vorher das mindeſte bemerkt hatte, ſchwol 
die parotis ſiniſtra dermaßen an, daß fie ſich über 
der maxilla inferiori erhob. Die a ußere Haut 
war ı nur ein wenig entzündet, und da man dieſes als 
eine metaſtaſin anſehen konnte, h Cataplas- 
mata applicivet, und den. | 
2ften nahmen alle Zufälle zu. Sie hatte jetzt 

ſoviel Bewuſtſeyn nicht mehr, daß ſie ſagen konn⸗ 
te, ob fie ſtarke Schmerzen der Drüfe bätte, die 
doch immer mehr anſchwoll. Der Ruß fieng jest 

| gckhchee an in BR and . ſtarb 0 e e 
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den 26ten wohne, um 3 Fuße audi 

Sub 
Bey der Unterſuchung nach Ah Tode fand 
man den Unterleib, welcher ganz weich anzufüg⸗ 
len war, maͤßig aufgetrieben. Sobald man den 
Schnitt durchs peritoneum gemacht hatte, frz 
te eine Menge ſtinkendes Eiter heraus, und die 
ganze Höhle des Unterleibes war dermaßen mit 
Eiter angefüllt, daß es wohl 5 Maaß betrug. 
as omentum majus war dick und hart; ich ver⸗ 
ſtehe hierunter aber keine Obſtructiones, ſondern 
eine gleichfoͤrmige Härte, die blos von der Schaͤr⸗ 
fe des Eiters entſtanden war, durch deſſen Reiz 
eine Entzuͤndung „und nachher eine Verwachſung 
entſtanden war. Es war an vielen Stellen vom 
Eiter angefreſſen, ſelbſt am lobo maiori hepatis, 
und zwar an der luperficie iuferiori marginis in- 
terioris war eine Anfreſſung geſchehen. Das 
omentum minus, die uͤbrige Subſtanz der Leber, 
| überhaupt alle viſcera in cavitate fuperiori abdo- 
minis waren gefund. Als man das omentum zus 
ruckſchlug, „zeigten ſich die inteſtina nicht aufgetrie⸗ 
ben, man ſahe aber an verſchiedenen Stellen weil 
das fluͤßige Eiter abgelaufen war,) kleine Fettkluͤmp⸗ 
gen liegen, welches aber dickes Eiter war. Die 
be aͤußere Flaͤche der Gedaͤrme war angefreffen, 
is auf die ſtrata muſcularia, beſonders das ileum: 
im coeco fand man eine von außen nach innen ge⸗ 
hende durchgefreſſene Oeffnung; in den Gedaͤr⸗ 
* deren Haͤute unverletzt waren, waren die 

Gefäße 
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Gefäße ſtark aufgerieben, aber t ige 
keine ſphacelirte Stelln. 
Dteer Uterus war ordentlich zuſan t I i 
. An der äußern hintern Flaͤche deſſelben war eben⸗ 

falls etwas Aufreſſung geſchehen, weil das Eiter 
2 mehr im Becken eingeſchloſſen war. Dievor⸗ 
ere Flaͤche war ganz geſund. 

Die Ovaria waren ebenfalls angefseffen. Bey 

rn Durchſchneidung des Uteri fand man nicht den 


Ye mindeſten Grad weder von jetziger, noch von vorher⸗ 


gegangener Entzuͤndung, ſondern die innere Flaͤ⸗ 
5 chen waren mit einem weißen Schleim uͤberzogen. 


Bey Oeffnung des tractus inteſtinorum fand 


Br. man nicht die mindeſte Entzuͤndung an den innern 
RN Slächen der Eingeweide. Die Villoſa war mit 


einem natuͤrlichen Schleim uͤberzogen; die Galle | 

War flüßig, und gruͤnlicher Farbe. 
Man oͤffnete hierauf die Bruſthoͤhle. Die 
Bruſte ſelbſt waren ſchlaff und weich. Man machte 
einen Einſchnitt gleich uͤber der Bruſtwarze, wo 
alsdenn aus den Druͤſen etwas Milch hervorquoll, 
die aber gelblich, zaͤhe, und ſchleimigt war. An 
dem Eingeweide in der Bruſt war nichts wider⸗ 8 
natürliches zu bemerken. 9 | 
Diie aufgetriebene Parotis fuͤl (ee fi ganz bart 
an. Als man ſie in der Quere durchſchnitt, ſo quoll 
15 ee aus den kleinen 8 glandulofis ein 
i weißgelblichter klebrichter aft, der nichts weni⸗ 
ger als Eiter, ſondern i in allem Betracht der 15 
der 
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a" Durchſchneidung der Bruftdrüſen (ih beigen. 
den Milch gleich ſahe. 5 
Bey der Unterſuchung des Kopfs Fand man 
ales im natürlichen Zuſtande. . 


Die neun u. zwanzigſte Peace 3 


von einer gluͤcklich geheilten Schußwunde des | 


Oberarms wo der groͤſte Theil der W 
1 Kenne fcapulae, und 2 Theile des 


2 Fair et colli oſſis brach m. ar 
0 e ſchmettert waren. . 
Ton dem vorigen Verfasse. 99 085 


5 Ba Ehrhardt, 34 Jahr alt, e f 
vom hochloͤblichen Bataillon von Eberſtein, wur⸗ 
de am 26 November 1778. von einer Kartaͤtſchen⸗ 
kugel an der linken Schulter verwundet, und den 
ofen November in das apc 5 Maß 
N gebracht. Tim; ee 
Bey der Unterſuchung fand ich, A daß die Ku⸗ 
gel durch den vordern und obern Theil des mufcu- 
li deltoidei hineingegangen, und ſchief aufwaͤrts, 
am hintern Theil deſſelben, wieder herausgekom⸗ 
men war, ſo, daß dadurch ein Theil des muſculi 
deltoidei, die beyden obere des capitis oſſis bra⸗ 
ehii, und die obere und binder e des aeto⸗ 
n i een 1 
0 e 1 12 
"I 


8 


m N 1 9 0 94 N — N 27 2 2 U 27 25 7 
Ib late ſogleich die hi ni 


| Schußkanals „ ſo viel, als es z zur 3 


der zerſchmetterten Knochenſtuͤcken noͤthi 0 
verband uͤbrigens die Wunde cken, und l 
| eine A, aus bem donde peruviano et 


: en Harn ge Ban nenne 
gro, die Fomentation wurde 105 und der 
. — m 


Arm mit einer Metella unterſtütz 
Tage bekam Patient ein an 


15 xans. Als ich ae es 51 u 


dis den sten December fortgeſahren war 
te ſich dies iget, und d 


hen 


| tion war ſehr Hei | Ich ließ nun das linimentum | 


nigrum weg, und waͤhlte an deſſen Stille den ball. 
arcaei. Mit der kalten Fomentation wurde conti⸗ 
8 Bee 1 6 3 eort. e. nitte 
etzt taͤglich zu einer ZR nehmen. 
Deen a6ten December verringerte ſich die Sup 
J äglich, und es wurden einige unbetraͤcht 
che Fragmente aus der Wunde genommen. Das ab 
brochene Stuͤck des Acromii beſeſtigte ſich / nur 
vn es etwas mehr nach unterwaͤrts. Die vor- 


dere 


. n 


/ 
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bar 

| n Decem 0 mich och 

Mn 008 er in unter n 

! glei idea Icaı ulac heraus: Mo die 

verminderte ſich die Sup pura tion ſehr 8 
N 1 fers an ſich mit & iſch auszufüllen. Ich 

5 Verbande und dem 3 8 

bra che d ꝛeyen nichts. „ thin wi 
Den 76 Jantar 1779. an fi eie 8. 

aft ganz mit Fleiſt Kt a 

e En 1 en breit ve, aa | 
8 mufeuli 00 15 5 ich ließ ie 1 


Ba * ic und catapldsın at. emo, Hi nt. be⸗ 0 
legen. 1007 e Gebrau ace pexuv, 


ee 10 bi 8 n n in 
| ai ae: war der hintere Schußkanal 
noch nicht geheilt; ich konnte noch einen Zoll tief 
mit dem Sucher gegen das Gelenke kommen, von 
Knochenſtüͤcken wurde ich aber weiter nichts gewahr. 
Bis daher hatte ich mit lockeren Bourdonets ver⸗ 
bunden, jetzt aber ließ ich ſie weg, und belegte 
die Wunde blos mit Plumageaur, die ſehr dick 
mit dem balfamo arcaei beſtrichen waren, und bey 
15 diefer Behandlung war den 18ten May die Wunde 
geheilt, a bes, re. e 0 
inn a 4 4 

n I Vm as ble ah | 


By 5 a iu d. 


N Seinem, v. Arendt ıflen 


ee e d ee 


von einer ha San, „die 
* Mr geheilt en Bon dem 5. 
a ag ee Hen 
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Andras Oben, Unteroffjier von var 5 1 


en September, nach einer v vor 3 
| a et. a} ſich eine Motion zu be hen, auf 
5 gd Er nahmeine Vogelflinte, in der aus 


1 8 der kauf 
0 Sen im die Une 12 8 und 9 1 


| ches weg, „ das de eher in ganz kleine Sue 
ter zerſchmettert war, und ſo wurde er mir den 
1 ten ins Feldlazareth zu Glatz gebracht. 
So wie ich den Verband, der, um die 
| morrhagie zu ſtillen „etwas feſt angelegt war, | 
h wegnahm⸗ ſchlug mir der Dampf entgegen. Ich | 
and die Hand und den Vorderarm ſehr geſchwol⸗ 
len; die Wunde war entſetzlich uͤbelriechend und 
broad Ich nahm, ſoviel als es 11 war, 
ſelbiges 


12 


ik Woran 


ti» 
ed 


en lies Li ah fee 
in die Mel Man, 0 
konnt: 


* 


irken, ordinirte ich ein erweichendes meh ne 
a von guter Wirkung war. Da der 
ae war, und das 5 W a u ae | 


Schmuck. min. dir, Schr. . 


aus, a und er | 


a ii I 1 3 tba bat nenta⸗ 

5 fe i a ec . 
92 85 Materie aber vorzubeugen, wickelte 
Et, nach de r Thedenſchen Methode, den Arm 
Innerlich reichte ich, da der Kranke theils 
Sieber, velche: 22 15 „ 
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— 2 11 wan 0 zer 115 Ders 
wundung felbft, und die damit verbundene Zufälle 
5 aͤußerſt geſchwaͤcht war, die China in Subſtanz, 
kaͤglich 4 mal, zu einer Drachma. Hiernach con⸗ 
tinuirte die Beſſerung täglich bis zum öten Octo⸗ 
ber, da die Wunde beynahe mit friſchem Fleiſch 
angefuͤllt war, und alles das beſte Anſehen hatte. un 
dieſem Tage klagte er etwas mehr Schmerzen in 
1 Bw ind, beym Verbinden konnte ich aber wei⸗ 
— wahrnehmen, was dieſen Schmerz be, 


un ie vten frühe: war bie Hand RR ANGE 
See viele Schmerzen in derſelben ge⸗ 
1 Nachdem ich die Hand genau unterſuchte, 
0 dec uͤber dem Gelenke des Mittelfingers, mit 
| deſſen oſſe le metacarpi; (denn dieſes os war nicht 
ganz, ſondern nur 15 mitlere Theil deſſelben verloh⸗ 
ren gegangen,) elne Härte; und ob ihm dieſe gleich 
nicht mehr, als andere Theile der Hand, ſchmerz⸗ 
ten, ſo ließ ich dennoch dieſen Ort kataplaſſiren, 


7 u laub tren andern Morgen, als den 


Sten, daſelbſt eine Fluctuation, die ich offre 
te, wo aber nur wenig gelbliches Waſſer zum Vor⸗ 
ſchein kam. Dieſe kleine Wunde verband ich, 

0 = fie auszuſtopfen, trocken; zur Bedeckung 

r nahm ich ung . baſilicon. Die Schußwun⸗ 
de wurde mit trockener Charpie, und uͤber dieſe 
mit dem ung v. conſolidante verbunden. Nun 
gieng alles, bis zum 1 4ten Oetober, recht gut, an 
a Tu ‚aber 2 er frichen: über ie 
2 Va 


2 


2 
- 


10 Eimer REES mi 


mal den Ort genau beſtimmen; er war 
Pede eee, Nabe mi | 
eine kleine Härte, die ich, wie die vorige, behan⸗ 
delte, und da den 1 f̃ter cee e 
merken ließ, oͤffnete ich ſie, und es floß, wie das 
vorige mal, viel gelbliches Waſſer aus derſel 

Ich vermuthete nun „daß vielleicht noch viele der⸗ 
gleichen kleine Abſceſſe erfolgen wurden, und daß 
dieſe von den noch in der Schußwunde ſitenden 


Splittern, verurſacht wuͤrden. Allein, alle drey 


Wunden heilten ohne weitere Zufälle, bis endlic 
1 den zen Roveber die gänzlich“ Heilung 

Der Kranke kam als Reconvaleſcirter bey ei⸗ 
eh Schlaͤchter ins Quartier, und hatte alſo Ge⸗ 
legenheit, dort, bey friſch geſchlachteten Thieren, 


ſeine Hand faſt Gäglich in den Eingeweiden derſel. 


ben zu baͤhen. Durch dieſes Mittel hat er ſich jetzt 


in den Fingern ſoviel Fertigkeit erworben, daß er 


ſich allein friſiren, völlig anziehen, 7 ey auch 935 
Seren ſelbſt zuknoͤpfen kann. 


Obgleich 3 oſſa metacarpi gehen, | beg. 


de die Narbe, die nun fehlende Stuͤtze der 


Noch heute, da ich dieſes Kranken Ge 


ſchicht niederſchreibe, kam mir der Geheilte zu 
Geſicht, weil er jetzt in hieſiger Garniſon ſteht, 
und auch ſeine Dienſte thut, r dhe, wie 


ein Wes . N 
2 ai * 1 wer asian 
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ri an fuͤ Sn ie Obſervation deswegen an, weil 
| 40 1768 zu Strasburg in dem PHoſpital mili. 
taire einen ähnlichen Fall geſehen, wo bey einem 
Artilleriſten der Daum, das os metacarpi deſ⸗ 
ſelben, und des Zeigefingers „beym Manoͤvriren 
zerſchmeteert worden, welchem aber den darauf 
folgenden Tag, ohne Unterſuchung und Beden⸗ 
en, der Vorderarm abgenommen, und der Kran⸗ 
1 ohne ang verſtümmelt wurde. e 10 


D deen und dreyſigſte Bemerkung, 5 


van einer meiſt abgehauenen Hand nebſt noch 

einer ſtarken Verwundung am Armgelen⸗ 
. und wo Patient gluͤcklich ge⸗ N 

Me | heilt e ee nen 


Vom vorigen Verfaſſer. 
5 9 05 Wielert, des hochloblichen v. Kofi | 


05 Sufarenregiments, , 44 Jahr alt, wurde 


des in der Grafſchaft Glatz bleſſirt 


den 18ten Jan. 1779. beym . | 
wey Stun⸗ 
den nach empfangener Bleſſur, wurde er mir in 
das Glatzer Feldlazareth Jebräche „ wo ich eben 
mit andern an deinſelben L e Bleſſrrten beſchaf— 
igt War 
Sein über und über mit Blut beſpriztes An 
Keben veranlaßte mich, ſogleich alle meine Auf- 


10 nn auf ihn zu een er mir gleich 
U 3 ſeine 


. tis auf die Haut der hohlen Hand abgeha 
N ber ouch Die € eee — 
wordene rechte Hand entgegen hielt. Ich ließ 
fort den Pelz und Dolmann in der Nacht trennen, 
und ſolchergeſtalt den ganzen Arm entblößer Der 
1 hatte die Ausſtreckeflechſen der Bingen, und 
die Knochen der Mittelhand, einen halben Zoll 
von deren untern Ende, wie auch die 2 
ſen des kleinen Gold⸗ und Mitkelfingers, 1 
abgetrennt. 5 
NE Beugeflechfe des Zeigefingers war 10 
verletzt, und der Daumen hatte, weil er den Sa ⸗ 
bel in der Hand gehabt, nichts gelitten. Ich 
verſuchte ſogleich die Vereinigung, und brachte, ſo 
genau als möglich, die getrennten Theile gegen ein⸗ 
ander, befeſtigte fie. mit langen aus der hohlen 
Hand zwiſchen den Fingern durch, und uͤber den 
Ruͤcken der Hand gefuͤhrten ſtark klebenden Heft⸗ 
pflaſter, bedeckte die Wunde mit trockener Char⸗ 
pie, füllte die hohle Hand ſo weit damit aus, da 
die Finger wenig gebogen waren, legte die Hand 
und den Vorderarm auf ein dazu verfertigtes Bret, | 
‚und über dieſes eine Zirkelbinde vom Ellenbogen 
bis über die Wunde herunter, damit dadurch die 
Beuge ⸗ und Aus ſtreckmuſkuln außer Wirkung ge⸗ 
ſetzt wurden, und ſo legte ich die K in eine 
„TDaagebinde. | | 
Run wollte ich ihn bert, um anderen 10. 55 
denden zu helfen, allein er bat mich, fo gefaͤllig 
15 fe ndl fine ate Bleſſur am linken — 
verbin⸗ 


a reyſigſte Bemerkung 371 
verbinden, weil ſie, ‚Empfi 8 eben 
| fo wichtig, als die er wire, Er bat, auch 
bier den Pelz aufzuſchneiden, es geſchah, und der Arm 
wurde entbloͤßt. Es war eine Wunde an demſelben, 
die von dem aͤußern, oder Ausſtreckehoͤcker des Ober⸗ 
arms, ihren Anfang nahm, und zwar ſo, daß er 
mit allen daran feſtſitzenden Muſkuln abgehobelt, 
ind die Gelenke der Ellbogenkapſel geöffnet war. 
Der S Spindelknochen war nach außen gewichen, 8 
und bis an ſeinen Koͤrper von aller fleiſchigten Be⸗ 
deckung entbloͤßt, und der hierdurch entſtandene 
Fleiſchlappen hieng am Arm herunter. 
Ziauerſt brachte ich den Spindelknoche en wieder 
in ſeine Lage, alsdann nahm ich den leiſchlap⸗ 
pen, dehnte ihn langſam aus, (denn das Zuſam⸗ 
menziehen des Fleiſches hatte ihn um ein Drittel 
verkürzt,) legte ihn ſo wieder an, daß der abgeho⸗ 
belte Hoͤcker, welcher am Fleiſchl lappen ſitzen ge⸗ 
ieben, gerade wieder auf die Fläche, wo er ge 
| ſeſſen batte, hinkam Ich ließ ihn ſammt dem 
- Sleifch. von einem Gehälfen 0 halten, 
und befeſtigte ihn mit langen von der Mitte des vor: 
dern, bis zur Mitte des Oberarms, reichenden Gee 
pflaſter. Ueber die Wunde elegteich trockene Char- 
pie, worauf ich alsdenn eine Vereinigungsbinde 
applicirte, die aus 2 Stuͤcken, jedes eine Elle 
lang, beſtand, wovon eins in der Mitte geſpal⸗ 
ten, legte das Stuͤck uͤber die Mitte des Ober⸗ 
arms, ſo, daß es uͤber die Mitte der Wunde her⸗ t 
Aer Nen an, umwickelte es mit 3 Zirkelgan⸗ 
en“ u 4 gen, 
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m Ve h pre Jun 
Wun de ſehr genau derenige worden. 
Noch eine Wunde an r Seite 
H I, woben ve: enfsrmige 86 
beins diefer ‚Seite cg wurde 
auch ehoͤrig ve bunden, an de c 
trecktem Arm auf fein Sager e gie 0 
Der Arm ſowohl, als die kechte Hand wür 
mit de Echmuderifchen gon entation, mehr 
als warm, beleg t, um nicht Ehen duch wülne 
Unlſchlage eine Verblutung zu erregen. Denn 
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d de arne 2 Stunden ohne allen Verband ge 
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ind es g daßet der Patient, bey einem neuen 
Blutverluſt, leicht fein zeben verlieren konnen. Es 
wurden ihn „ wegen feiner großen Entfr: y 
pen, mit etwas Wein verſetzt, gereicht, und ein 
aus analeptiſchem Zucker, Zimmtwaſſer und 
Hoffmanns liquore beſtebendes card m alle | 
Stunden töffetweife gegen... e 
Dien uqten fruͤh fand ich den Sh figend 
auf ſeinem Lager, er ließ ſich ſein Fruͤhſtuͤck, ſo 
aus Thee und Semmel beſtand, reichen, welches 
er mit vielem Appetit zu ſich nahm. eee 1 
geſchlafen, „ keinen Schmerz, kein Fieber, der 
Blutfluß hatte ſich gelegt, die Finger an We 
. waren nicht geſchwollen, und die Banda⸗ 
noch unverruͤckt gut, er wuſte uͤber nichts, 
als, daß er ſich nicht ſelbſt bedienen koͤnne, zu kla⸗ 
gen, und ich muſte alle Beredſamkeit anwenden ihn 
ruhig auf ſeinem Lager zu erhalten. Da er den 
Gebrauch aller Arzenen verbat, ſo bewilligte ich 
ihm dieſes deſto lieber, je ane jetzt unh 8 
hatte, ihn dazu zu noͤthigen. „ 
Dien 2oten bis 23ten dauerten die guten um. 
ſtände des Patienten noch immer fort, und da der 
Verband noch meiner Abſicht entſprach, der Kran⸗ 
ke auch nicht die geringſte ernannte empfand, 
| 5 ſelbigen unberuͤhrt. 
Dien aqten, nachdem der Vauundeſt gut ge⸗ 


115 ſchlofen hatte, und uͤber nichts klagte, nahm ich 


den Verband fo weit ab, als er ohne Muͤhe geloͤſet 
werden * um die blutige Binden zu entfer⸗ 
W u 5 nen 


5 — aber, „ſobald eins 


ö 8 Glied fo la am 


ie Herner — 


| ee edc Den 5 sin bee vn 
- Kranken nichts. e 
Den ꝛ26ten, da ſich Kahn: Wunde nun ſo 
viel Feud tigkeit ergoffen hatte, daß ich den Ver⸗ 
Ban ar abnehm men een „that ich dies mit der 
geöften Behu Die Heftpflaſter, welche 
locke eee oh waren, nahm ich ſtuͤckweiſe ab, 
weggenommen war, ſogleich 
wieder eins an deſſen Stelle. Durch dieſe Vor⸗ 
lu erhielt ich die getrennten Theile unver⸗ 
Wet in her vn Beyde > unden, an 
1 entz n det, — ek, 
| noch Schmerz, „ ꝛc. zu befürchten hatte. Ich legte 
den Verband, ſo wie den aasee dag e aller Vor⸗ 


Ms ficht wieder an. 


Den 27ten ließ ich un Verband — er | 

| ken Umſtand mich chen ae e | 

Den 28ten, d der Kranke war vollkommen mun. 
, und befand ſich wohl. Ich nahm den Ders 

band ab, fand etwas weißes, dickes, gutes Eiter 
auf der Oberfläche beyder Wunden, das ich nicht 

N z ängftüich weit entfernte, legte mit der vorer⸗- 

vaͤh . he Defeat und den e. | 
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kleine Oeffnung, durch welche ich, ve 


Wulenb wiede an, 1 e 


an muſte ich taͤglich einmal verbinden, bis zum 15ten 


Februar, da ſich die getrennte Knochen der Mit⸗ 
telhand vereinigt hatten. Waͤhrend dieſer Zeit 
hatte ich 6 bis 8 kleine Knochenſchiefer auf der 


Oberflache der Wunde an der Hand weggenom. 


men, und es erfolgte den Iſten Ne eine vötige 
 Bernorbung diefer Hand. 
Die Wunde des Elbogens ae 6050 ad ' 
Den 2oten Februar, da alles das befte Ans 
— hatte, und der Kranke uͤber nichts klagte, 
nahm die Wunde auf einmal, ohne allem von außen | 
gegebenen Anlaß, ein misfaͤrbiges Anſehen an. 
Den aıten blieb das Anſeßen unveraͤndert, und 
den eee ſich in der Gegend, wo der Aus⸗ 
'ehöcker abgehauen war, ein kleiner Huͤgel auf-. 
geworfen, welcher beym Berühren ſchmerzte Die 
Wunde war hier noch nicht mit Haut bedeckt, im 
Verbande aͤnderte ich ſonſt nichts, als daß ich in 
dieſer Gegend die Binde etwas lockerer anlegte. 
Den 23 ten zeigte ſich an gedachtem Huͤgel eine 
ttelſt einer 
kleinen Sonde, einen harten Körper blos liegend 
fand. Da ich dieſe Oeffnung erweiterte, war es der i 
abgehauene Hocker welcher bey der Bleſſur in der 
Mitte geſpalten, dahero nicht ſo genau auf der 
„ Fläche zu erhalten, als wenn es nur 
ein Stuͤck geweſen, und daher nicht angeheilt war. 
Beyde Stucke nahm ich weg, und die Wunde 
beüte nun ohne alle 8 fo, daß den "on 
rz 


auf die Narbe, und dieſe wiede 


Min waeren bungerfolgte. Die Hals 
 munde.mar ſchen in Mona ge 25 17 25 lt.. 
ehe . ur d der Heilung e 


125 c 15 Feige und A Salben eir 
eiben, durch! decade „ mit Aus⸗ 
gang des Maͤrzm 1, Die Dewrfichfit des I ) 
ken Arms, nach allen Seiten, volltonn | eder 6 
| ee e one Da 
Die Finger ber daher Hand wurden unter 
1 ahnlicher Beh handlung, r nur daß ich dieſe noch, fo 

oft als moglich, in das Eingeweide e a 5 
165 ‚ter Thiere ſtecken und darinn ewegen ließ, auch 
etwas wieder beweglich; daß es aber nicht viel u. 
ſeyn konnte, laͤßt ſich leicht begreifen, „da die bey⸗ 

den Enden der getren ennten Ausſtreckeflechſen mit der 
Narbe ſo verwachſen waren, daß ihre 2 zirkung | 
auf die Finger beynahe gaͤnzlich aufgeh oben warf; 
f es ſey denn das wenige, was . iß, wenn A 
das Ende der Flechſen, fo mit den? Muſkuln zus 


ange 


ſammen hängt, durch Diefe 1 5 eau 4 


der Flechſe, ſo nach dem Finger gebt, Wirkt ? 
Wi es wie der Vernarbung der Biegeflech⸗ 

| fen beſchaffen geweſen, kann ich nicht mit Gewis⸗ 
beit beſtimmen, weil ich f in der 9 


ER 64 5 
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| N wa RR konnte. 1 u 
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ſie ind eſſen ja Si mi 
ene werwachſen geweſen, ſo konnte 
— je dos Verwachſen der Ausf treckeflechſen 
mit der Narbe es hindert, beſonders da dieſe Ver⸗ 
wachſung faſt auf dem Knochen, und ſo nah am 
Gelenke der . mit er Mit fi 


wel er he San m: 
| in Um i neh 
Lazareth An: 5 | 

. a Mop, 7 er gieng zum gement, | 
welches damals zu feinen Ruͤckmarſche ſich ruͤſtete. 
Mierkwuͤrdis ig iſt bey dieſem Verwundeten, daß, 
ob er Aach an ſo empfindlichen Theilen, und fü 
gar am Gelenke eine Verwundung hatte, ich den 
ganzen Verlauf der Krankheit hindurch, doch 
1 von denen ſonſt hierbey ſehr gewoͤhr 5 be⸗ 
ſchwe Bar e und . br er 


9005 FR 


e* 70 5 fürchtete on: . von a bahn damals 
graſſirenden faulen Lazarethfieber angeſteckt werden, 
daher ich ihm Vitriolſfaͤure unter Waſſer ſer zu trin⸗ 
ken verordnete, und alle oder 10 Tage eine ſaͤuer⸗ 
liche Abführung reichen ließ. Allein bey ſeinem 
„ aus dem Lahareth verſicherte er mir, 
* daß 


Ver 9e N re. 

i e e a ee 
Zeh: 141 st Ar 2 he RER air, a) Fest ES oh HR Ay 
’ . 9 is 1 N 1 3 5 1 N a f 
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gaben. geht, und von aͤußere L Oeff 1 ee 
Aber zugeheilt. Daaber aus der en er 

geronnene Blut Be Geltulofa an, verurfachte h 

alfo-eine Geſchwulſt des ganzen Arms, und da 


der Aderläſſer das Uebel vor einen Abſeeß hielt, 
und es mit erweichenden warmen Umſchlaͤgen be⸗ 


handelte, ſo wurde nach und nach die a | 
ee Bluts ſtaͤrker, und die Haut durch 


Se Sure o ce Umfhläge erfhlappter, da 


‘ | he ‚Pro- 
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Ob man 19 die ger 


nate lang, mit eiterbeförbernt Den vebuns 


5 zu betenden; „ 2 5 dieſer Behand 


lung der Arm täglich, durch den ieee Zufluß | 
des geronnenen Gebluͤts, an Geſchwulſt zu, und da 


man ſich nun den füͤrchterlichſten Ausgang des Ue⸗ 
bels verſprach, wurde ich endlich zu Huͤlfe eg 
Ich ließ fegleic) alle bisher gebrauchte Diesel 

bey Seite ſetzen, und nahr 
risma, durch die Kompreſſion zu heilen, we 


lange Binden verfertigen ließ, und unter Veit 


5 Zeit meine uͤbrige Geſchaͤffte zu verrichten gla 
Kaum 


fernt, ließ man mich eiligſt zuruͤck rufen, indem 
| an der Aderöffnung ein neues Bluten erfolgt waͤre. 


nung ( 2 iter anzutreffen, . 1 * 


e ich mich von dem 3 | 


10 


Bey meiner ungefäumten Zuruͤckkehr fand ich air | 


n den gänzlich en Nachlaß des Gebluͤts. 
m Och wickelte den ganzen Arm, nebſt den Fine 
gern, nach der Thedenſchen N 


Longuette, auf die gemachte Oeffnu 
; BRD) Sa um urch dußerlich dealer 

Narbe der Ader und die Deſfnung u ren 
in comprimiten. 


Da bey dem ba Zeichen der Vollblä⸗ 5 
rg g waren „ — ich 8 am SUB 


4 20 0 ar d 


Kl 


tethode ein, legte zus 
vor auf den Tractum der Arterie eine un 


‚920 . | 


des Bluts. nach der Arterienoͤffnung zu vermins 
dern; auch wurden täglich einigemal ſtarke dafes 
von pol. temper. gegeben. Die Wunde wurde 
wegen des ſchwammigten Anſehens trocken verbuns 
den; der ganze Arm mit der Arquebuſade kalt an⸗ 
gefeuchtet, und beym Trocken werden wiederh; 
Es vergiengen 8 Tage unter dem herrlichſten 
Anſchein der Beſſerung. Der Arm wurde etwas 
duͤnner, und das enen ſchien ich nahe vast. 
| wur zu haben. ah „t tet le 
Den gten Tag wurde ich — 5 gelen weil 
. Arm aus der Oeffnung blutete, welches aber 
ſogleich angehalten würde, nachdem man aͤußer⸗ 


lich den Finger eine kurze Zeit darauf gehalten 
hatte. Ich verdoppelte demnach die graduikte 


Longuette auf der Arterie, wie auch die graduirte 
Kompreſſe auf der Pulsaderoͤffnung: es | es ſchien, 
als wenn die Oeffnung in der Pulsader nur klein 
ſeyn muͤſte, weil es nur wenig geblutet hatte, und 
vielleicht daher entſtanden war, weil das Coagu⸗ 
lum ſich mehr reſolvirt, und die Oeffnung BA 
| mebe Freyheit zum Bluten erhalten hatte. 

Ob ich gleich taͤglich, um die Wunde zu — 
binden „die Binde erneuren muſte, ſo hofte ich 
Doch immer, durch die Kompreſſion die Arterie zu 
heilen. Dieſe Hoffnung aber verſchwand, da die 
Oeffnung der Pulsader des andern Tages mit der 
groͤſten Heftigkeit zu bluten anſieng. Obngcacheet 
ein Tourniquet angelegt wurde, wobey ein Compa⸗ 


05 8 mitgegenwärtig war, blieb, „ben ſo be 
980 ö * wand⸗ 
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Der Puls war an der Hand, „wo die Opera⸗ 
feen geſchehen war, nicht zu fuͤhlen, und auch der 


0 Vorderarm ganz kalt. Ich ließ den ganzen Arm 


* 
\ 


niedrig legen, und ihn beſtaͤndig mit einem De⸗ 


coet aus weißem Wein. und reſolvirenden Kraͤutern, 


worinn Frießlappen gewei t waren, umſchlagen. 
Die Wunde wurde wie eine ordinaire Wunde be⸗ 
handelt. Den Patienten ließ ich innerlich den cort. 
chin. gebrauchen, und die Wunde war in Zeit von 
5 Wochen heil, und der Arm iſt vollfommen gläck 
lich wieder hergestellt. 


Aus obiger erzaͤhlten Krafkheltggeſhicher fol⸗ 
gere ich daß durch die Lange der Zeit die Oeff⸗ 
nung der Pulsader fo groß geworden, daß ſie nur 
noch an einer Flache ſchwach zuſammen gehaͤngt 
hat, und daher, indem das Coagulum wegge⸗ 
ſchafft wurde, ſie gänzlich, zerriſſen, und die En; 
den ſich⸗ alsdenn zuruͤckgezogen haben, weil ſe ib» 
un Kerbel BeRIODR; rern, ee 


Died rey unddrepfigite Bematung 


bon einem großen tumore eylico an der 


Zunge, der durch die Erſtirpatienge⸗ 
pheilet wurde. 


Dun dem vorigen Werfaſſer. erde 
Won einer hieſigen alten Frau gieng die Rebe * 
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Da aber das Gewaͤchs immer größer wurde, 
die Patientin faſt keine fluͤßige N ahrungsmittel 
mehr genießen konnte, und der Schlaf ſich gaͤnz⸗ 
lich verlohren hatte; ſo kam Patientin unter die⸗ 
ſen ſchlechten Umſtaͤnden zu mir, und bat mich 
inſtaͤndigſt, ihr doch zu helfen, da ſie er rg 
1 mehr bekommen koͤnnte. 


Nachdem u Patientin mit Aberläſſen und 
gelinden laxiermitteln einige Tage behandelt, und 
zur Operation geſchickt gemacht; ſchnitt ich den tu- 
morem dicht an der Zunge weg, und ſcarificirte 
die Stelle, wo er geſeſſe en hatte. Das Bluten 
ſtillte ich mit dem Zeige⸗ und Mittelfinger meiner 
rechten Hand, welche ich mit Lappen, die in Wein⸗ 
eſſig befeuchtet, umwickelte, und auf die Stelle 
der Zunge, wo das Gewaͤchs den Sitz gehabt x 
fie einige Stunden feſt andruͤckte. 


N Die Wunde pinſelte ich des Tages vo mit 

dem melle roſarum, ſie bekam das beſte Anſehen, gab 

weniges Eiter, und in Zeit von 8 Tagen erfolgte 

0 eine Welke nmel Vernarbung. 
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Bi die SUR WG derfelben zu bewirken, noch 
die dazu veranlaffende Krankheitsmaterie aus der 
Körper wegzuraͤumen, vielmehr erfolgte 7 
eine völlige Exulceration, und die Patientin ge: 
rieth in die ſchreckliche Gefahr, Sprache und | 
ſundheit auf immer zu verlieren, wie aus den n Fol- ir 
gen zu ſehen fen wird. ind 
„Da ich nun auf das fle bent lichſte Erf hen und 
sten der Patientin ihre Krankheit unterfuchte, 
nd ich fie in dem efendeften Zuſtande. Der gan⸗ 
als war voller Köcher, ihr Körper entkräftet 
gezehrt, und in der Mitte des Gaums 15 
Oeffnung. 
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Die Materie hatte das palatum bis in die ca. 
vitates narium durchfreſſen, und ſich in die tubarn 
euſtachianam geöffnet, ſo, daß die Speiſen und 
Getraͤnke durch die nares drungen. In den mu⸗ 
ſculis pharingeis traf ich Locher an, die über einen 
Zoll lang penetrirten. Die glandulae tonſillares 
waren auf beyden Seiten ſehr angeſchwollen, das 
Gehoͤr ſchwer, und faft vergangen, wobey Patien⸗ 

tin heftige Kopfſchmerzen hatte. 

Aus dem rotzigen Eiter, das taͤglich aus den 
Geſchwuͤren floß, erkannte ich die ſerophuloͤſe Ma⸗ 
terie, und richtete die Curmethode auch darnach 

ein, von welcher ich, in aͤhnlichen Fällen, ſchon oͤf⸗ 

| ir Die, erwünfchtefte Wiang wahrgenommen 
abe. 

Die Kranke muſte Hort an lauter weichen 

Speiſen ſich begnuͤgen; und zu Reinigung der 

ſchwuͤrenden Scrophlen ließ ich folgende Aufloͤſung 

zum Einſpritzen und Pinſeln gebrauchen. 8 

Fe. Terebinth. venet. Ziff pulv. gumm. arabic. 
vj folv. in aqu cale. viv. , adde li. 
quam. myrrhae ij. 

Nachdem dieſe Einspritzung einige Tage ge⸗ 
braucht worden war, zeigte ſich ſchon eine merkli⸗ 
che Beſſerung. Die bisher angehaltene Schmer⸗ 
zen waren nicht mehr ſo heftig. Innerlich ließ 
ich von folgenden Pillen, die zum Einnehmen am 
bequemſten waren, täglich bregmal, Ana m 
ie 
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ren durch Hebung und Quetſchung einer ſchweren 
— bekommen hne, befragte ſich bey mir um 
ath. 

kn erzählte mir, daß anfänglich die Geſchwulſt 
in Groͤße eines Eys ſich gezeigt haͤtte, aber nicht 
ſchmerzhaft geweſen waͤre, nach und nach aber 
ſchmerzhafter geworden ſey, fo, daß nun die Ge⸗ 
ſchwulſt die Groͤße eines kleinen Kinderkopfs er⸗ 
halten habe. Den ganzen Schenkel und Unter 
fuß fand ich fr angefchwollen, als er im Leibe 
dick war. 

Als ich die Geſchwulſt unterſuchte, di fich 
dieſe an dem Ort, wo gemeiniglich die Schenkel⸗ 
bruͤche zu entſtehen pflegen. Ich hielt dieſe Ge⸗ 
ſchwulſt auch wirklich fuͤr einen Schenkelbruch, 
und war auf die Zurüͤckbringung bedacht. Allein 
da alle meine Bemuͤhung fruchtlos war, ſchlug 
ich Patienten die Operation vor, worein er, um 
ſeine Geſundheit wieder au erhalten, auch gerne 
willigte. 
Man weiß, wie oft die Operationen der Schen⸗ 
kelbruͤche auch unter der Hand des geſchickteſten f 
Wundarztes mißlich ablaufen , und wie behutfam 
jeder Operateur, um ſſich in dergleichen Faͤllen 
mi um feinen guten Ruf zu bringen, verfahren 
muſſe. 
| Dieſerwegen conſultirte ich den geſchickten und 
gelehrten Arzt, Herrn Blumenthal, den wir in 
unſerer Gegend haben, um bey der , ges 
u. au u 12 | 
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Ich befeuchtete mit der Thedenſchen Arquebu⸗ 
ſade den ganzen Verband, und ließ ihn ſtets duch 
damit erhalten. 

Das der Verband nach 2 Laune locker — r 
mufte ich ihn erneuern, und fand die gemachte 
Wunde bereits gänzlich geſchloſſen. Die Ge⸗ 
| ſchwulſt hatte ſich auch merklich vermindert. 
Ich fuhr mit der Einwickelung des ganzen 
Fußes ununterbrochen fort, und nach 3z Wochen war 
der Kranke ſoweit wieder hergeſtellt: Der Schen⸗ 
kel und der ganze Fuß bekam ſeine natuͤrliche Ge⸗ 
ſtalt wieder, außer daß die Pulsadergeſchwulſt noch 
die Groͤße eines Apfels behalten hatte. 

Ich ver fertigte dem Patienten eine Pelotte mit 
Bley verſehen, und weichem Leder uͤberzogen, die 
er noch bis jetzt, ohne daß ſie ihm Schmerzen ver⸗ 
urſacht, mit aller Bequemlichkeit trägt. _ 
Uueebrigens befindet er ſich wohl, und kann alle 
Arbeit verrichten, außer daß er 10 vor dem He⸗ 
ben huͤten muß. 


Die ſechs und dreyſigſte Wand 


enthaltend einen beſondern Sectionsbericht, 
| Ant, einiger Bemerkung der Krankengeſchichte, 
ſo dem Herausgeber von einem Wee 
‚al zugeſandt iſt. 
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| Hees, — 5 Als man dieſes genau unter⸗ 
ſuchte, ſo befand es ſich, daß dieſes das corpus 
. uteri felbften war, oder vorſtellete, denn zwiſchen 
dieſem Tor dert chen und der vagina uteri war durch 
die * alles deſtruirt, und die vagina, 
da, wo ſie vom utero abgefault, gaͤnzlich geſchloſ⸗ 
ſen, ſo, daß man auch nicht einmal | Luft durchbla⸗ 
I ’ . irgendwo mit der ſeinſten Sonde 
durchkommen konnte. Es war alſo außer jenem 
ne Aer, welches am Grunde der Blaſe, nach 
hinten zu, angewachſen war, ar fein uterus zuger 
gen, und dieſer mit Haaren bewachſene Körper 
hatte nr fein involuerum, welches den uterum 
vo geſtellt hatte, ſondern es war ganz blos, und 
el sgeſtalltes Kinderkoͤpfgen vor. 
en Seite, die etwas rund und er⸗ 
haben war daſſelbe mit einer derben Haut 
ſeſt uͤberwachſen, auf welcher r ſtunden; 
auf der andern Seite hingegen, die durch knoͤcher⸗ 
ne Vertiefungen und Erhabenheiten ſehr irregulair 
gebildet war, biengen zwey vollkommene Zähne, 
. die an einem EN ei dene waren. 
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zu Spmuders vermiſchten Chrirurg. Saiten 
m ster Theil. 


S. 26 geile 11 lies dieſe ſtatt dieſer 
— 75 — 17 8 1 Backens 
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— 176 — 27 l. Erzeugung ſt. Entzůndung 
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— 202 — 27 l. Wunde ſt. Winde 

— 203 — 15 l. Styrace fl. Scyrace 
— 216 — 2 l. Sarco fl. Sacco 2 
— 224 — 1 l. Mixtura ſt. Miſtura 

— 268 — 3 l. Mixtura ſt. Miſtura 

2 269 — 19 l. Cinamomi ſt. Cicamomi 

— 310 — 4 l. Nath ſt. Nacht 


Die accurate Compoſition einer Wurmpille, 


Ne. Pulv. Sem. Sabadill. gr. v. 
Mell. defpumat. gr. vjj. 
N. f. Pill. una e. pale W infperget 


